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Protokoll 
der 

Jahresverlſammlung des thurg. hiltoriſchen Vereins 
im Gaſthof zur „Traube“ in Weinkelden, 

Montag den 14. Oktober 1907. 

Anweſend ca. 50 Mitglieder und Gäſte. 

8 1. Herr Präſident Dr. I. Meyer begrüßt die Verſammlung 
und drüdt ſeine Freude darüber aus, daß eine ſo zahlreiche Korona 
an dem Orte ſic< zuſammengefunden hat, von dem vor bald 110 

Jahren die thurgauiſche Freiheit ihren Ausgang nahm. 
8 2. Fräulein Helene Haſenfratz, cand. phil. von Frauenfeld, 

trägt eine Arbeit vor über die Befreiung des Thurgaus 1798. 

Das lichtvolle, auf unmittelbaren Quellen fundierte Referat findet 

ſiH nachſtehend abgedrukt. 

8 3. Der zweite Referent, Herr Pfarrer K. Shaltegger in 

Pfyn, berichtet über die Drientreiſe eines Thurgauers vor 

hundert Jahren. Johann Heinrih Mayr von Arbon hat zu 
beſagter Zeit in geſchäftlihem Intereſſe eine Reiſe in die Levante 

unternommen und dieſe in einem Buche geſchildert, das aber heute 

in Vergeſſenheit geraten iſt. Aus dieſem Buche, von dem unſere 
Kantonsbibliothek no<z ein Exemplar bewahrt, gibt Referent gut 
gewählte Auszüge. Wir erfahren daraus, mit welchen Mühſalen 

und Scwierigkeiten eine Orientreiſe vor hundert Jahren verbunden 
war: unbeholfene Fuhrwerke, ſchlehte Poſten, Meerfahrt ohne 

Kompaß mit bloßer Orientierung nac< den Sternen, ſchlehte Ouar- 

tiere mit entſeßlihem Ungeziefer. Von den Griechen gibt der 

Neiſende eine ſehr ungünſtige Charakteriſtik. Ihrem leichtfertigen 

Weſen ſteht vorteilhaft gegenüber die ſ<hweigende Ruhe und Re- 
jignation des Türken, bei dem wieder die Unreinlichkeit in den 

Städten und Wohnungen, die ſc<hlechten Pflaſter und die herrenloſen 

Hunde unangenehm berühren. Von den Sitten und Gebräucen, 

Mahlzeiten 2c. der Türken werden wir genau unterrichtet. Gerühmt 
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wird deren ſ<nelle und einfac<e Juſtiz. Von Konſtantinopel hat 
Mayr einen erſten überwältigenden Eindru> empfangen, der aber 

bei näherer Bejihtigung eine erhebliche Abſhwächung erfuhr. In 

Konſtantinopel graſſierte während ſeiner Anweſenheit die Peſt. Von 
dieſer ſowie von einem dort erlebten Brande entwirft der Reiſende 

eine lebendige und ergreifende Sc<ilderung. In Paläſtina hat ihn 

der Gegenſaz der <riſtlihen Religion und ihrer Träger verſtimmt. 

Im Libanon haben ihm Land und Leute den freundlichſten Eindrus 
hinterlaſſen. Nac< Hauſe zurüFgekehrt, zieht Mayr einen Vergleich 

zwiſhen dem rühigen, behaglihen Leben in der Heimat und den 

Aufregungen, Anſtrengungen und Gefahren der Orientreiſe. 

8 4. Die Jahresre<Hhnung, die bei Fr. 1948.87 Einnahmen 

und Fr. 1172.77 Ausgaben einen Saldo von Fr. 776.10, und gegen- 

über dem Vorjahr einen Vorſchlag von Fr. 151.43 erzeigt, wird auf 

Antrag der Reviſoren genehmigt. 

8 5. Herr Präſident Dr. Meyer verlieſt den Jahresberiht, 
dem wir folgendes entnehmen: Die Anſtrengungen des Komitees 
zur Gewinnung neuer Mitglieder ſind von Erfolg gekrönt worden. 
Auf die mittelſt Zirkular an Liebhaber der vaterländiſchen Geſchichte 

gerihteten Einladungen haben ſi< bis zur Stunde 40 Perſonen 

zum Beitritt in den BVerein angemeldet. 

Im März d. J. wurde vom Regierungsrate das bisherige, im 
hintern Kantonsſchulgebäude befindlihe Lokal für die hiſtoriſche 

Sammlung, das zu einem Lehrzimmer für den Unterric<ht in der 

Naturkunde umgewandelt werden ſoll, auf Ende September ge- 

kündigt. Bei ſeinen Nachforſchungen nach einem neuen geeigneten 

Lokal hat das Komitee die Unterſtüßung des Regierungsrates an- 

gernfen, weil dieſer an der richtigen Unterbringung der Sammailung, 

die eine große Zahl wertvoller Staatsdepoſita einſhließt, in gleicher 

Weiſe intereſſiert iſt wie der Hiſtoriſche Verein ſelbſt. Von ſich aus 

hat der Vorſtand mit Erlaubnis der zuſtändigen Behörden, jedoch 

ohne alle Verbindlichkeit für dieſe, das kantonale Zeughaus beſichtigt, 

um zu prüfen, ob dasſelbe für Aufnahme unſeres Muſeums ſich 

eignen würde. Es fanden ſiGß dort Räumlichkeiten vor, die in jeder 

HinſiHt dem vorgeſehenen Zwe>e dienen würden und ohne weſent- 

lihHe Unkoſten ſicH dafür einrichten ließen. Eine Löſung der Frage in 
dieſer Geſtalt wird aber nur möglid) ſein im Falle der Annahme der 

neuen Militärorganiſation, da nur unter dieſer Vorausſezung das 

Projekt eines Neubaues des kantonalen Zeughaufes Ausſicht auf 

Verwirklihung hat.
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Um die Spitzbogenfenſter im Kreuzgang des ehemaligen Frauen- 

Hoſters Paradies, die nah einer Zeitungsnotiz ſamt den Maßwerken 

ins Ausland verſ<leppt werden ſollten, dem Lande zu erhalten, hat 
das Komitee geeignete und erfolgreiche Shritte getan. Dem Kon- 
ſervator, Herrn Pfarrer Biſchoff, der mit großem Eifer die zwe- 

mäßige Gruppierung und die Neu-Inventariſierung der hiſtoriſchen 

Sammlung fördert, wird für ſeine hingebende Arbeit der verdiente 

Dank ausgeſprohen. Den neu eingetretenen Mitgliedern ſoll auf 

ihren Wunſ< das den erſten Teil der Abhandlung über die Ge- 
ſhi<te der Truchſeſſen von Dießenhofeu enthaltende Heft der „Bei- 

träge“ nachgeliefert werden. 

8 6. Herr Pfarrer Biſchoff, anknüpfend an die Mitteilung, daß 

dieſen Sommer von Fremden, ohne Begrüßung des hiſtoriſc<hen 

Vereins, auf thurgauiſc<em Staatsgebiete Grabhügel ausgebeutet 

und die gemahten Funde dem Landesmuſeum zugewendet wurden, 

bittet, ihm von Fundſtätten dieſer und ähnli<her Art Kenntnis zu geben. 

Im Sißungslokal hatten einige Geſchihtsfreunde von Wein- 

felden eine kleine, aber erleſene Ausſtellung von Altertümern aus 

dem Orte veranſtaltet, welhe einer eingehenden Beſichtigung ge- 

würdigt wurde und aud an dieſer Stelle Erwähnung verdient. Zum 

trefflichen Mittagsmahle fanden ſid) 22 Verſammlungsteilnehmer ein. 

J. Büchi.



Die Truchleſlen von Dießenhofen. 
Von Dr. R. Wegeli. 

(Schluß). 

Yon der folgenden, a<t männliche Glieder zählenden 

Generation der Truchſeſſen haben wir vier, Hermann, Her- 

mann, Bitterli und Hammann, ſ<on 1392 in dem Bundes- 

briefe des St. Georgenſchildes getroffen. Zwei, Hans, genannt 

Bitterli, und ſein Vetter Hans Heinri? haben das Geſchlecht 

fortgepflanzt. War in der zweiten Hälfte des 14. Jahr- 

hunderts Hans Bra> vornehmlic<h hervorgetreten, ſo ſind jetzt 
die Söhne von Blümliglanz mit ihren trozigen Beinamen, 

die dem des Vaters ſo ganz unähnlic< lauten, die Träger 

des Anſehens der Familie. 
Hermann Tuggenkung, d. h. Doggenkönig, der älteſte 

Sohn von Blümliglanz, erſcheint unter dieſem Namen in 

einer einzigen Urkunde von 1403 3?2*), Am 15. Oktober 1399 
verkaufen „Hermann, Hans und Hans truchſäßen alli dri 

gebrüder und ſeßhaft ze Dießenhofen“ ihre oberhalb Mammern 

gelegenen Grundſtüde für 15 Pfd. Heller an den Propſt von 

Klingenzell 327), Um die Jahrhundertwende finden wir die 

drei Brüder auf Seite des Grafen Hans von Lupfen in 
deſſen Fehde mit der Herrſchaft Rappoldſtein 32*), 1401 traten 

82) S. Thurg. Beiträge XX1. Reg. Münſterlingen 226. 
327) Pupikofer, 1. Aufl. 1, 114. 

328) Vor dem 6. Februar 1400. Albrecht, Rappoltſteiner Ur- 
kundenbuh I, 493. 

329) 1401, Aug. 26. Sie bezogen gemeinſam 2 Viertel Kernen 

und 4 Herbſthühner von dem Weingarten, der Trotten und dem 

Einfang im Breitenweg, welc<he dem Prieſter Hans Traber und ſeiner
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ſie verſhiedene Einkünfte in der Umgebung Dießenhofens an den 

Prieſter Hans Traber ab 32*), 1402 verkauften ſie ihren Anteil 

am Zehnten zu Überlingen im Ried an Klaus Dietrich 22*) 

und no<hmals, 1408, treffen wir die Namen der drei Brüder in 

dem Bundesbriefe gegen die Appenzeller verzeichnet 32?). Am 

5. Dezember 1411 lebte Hermann nicht mehr 382),. 

Scweſter Katharina gehörten, ſowie das Heimfallsre<t über dieſe 
Trotte und einen Teil des Weingartens. Bitterli und Hermann 

(Molli war damals landesabweſend) verkaufen alles das um 200 

Pfund Heller an Traber und ſeine Shweſter unter der Bedingung, 

daß es nah beider Tod an den Altar in der Kirhe zu Dießenhofen 
fallen ſoll, dem Traber ſchon verſhiedene Vergabungen gemat hatte. 

Molli trat ſeinen Anteil am 23. Februar 1405 an Traber ab. 

Urkunden im Stadtarhiv Dießenhofen. | 
330) Zeitſchrift für Geſhichte des Oberrheins 37, 17. 

331) Burgermeiſter, Codex diplomaticus equestris, S. 6. 
322) 1411, Dezember 5. Truchſeß Hans Bitterli gibt dem Haini 

Barger, Bürger von Stein, 3 Juchart Aderland zu Lehen, die der- 

ſelbe vorher von ſeinem verſtorbenen Bruder Hermann Truchſeß zu 
Lehen gehabt hatte. Gegeben ze Dyeßenhofen in minem hof. Ur- 

kunde im Stadtarhiv Dießenhofen. 
Ob ſich die folgende Notiz in einem Erbſhaftsrodel von ca. 1409 

auf Hermann Tuggenkung oder auf ſeinen Vetter Hermann bezieht, 

iſt ſhwer zu entſ<heiden; immerhin iſt zu bemerken, daß ſi< der 

Sohn von Hans Bra> ſeit dem Jahre 1400 nic<ht mehr mit Sicher- 
heit na<hweiſen läßt. 

Dis iſt der husraut in Hainric< Zirlers hus der den kindern 

zuogehoert. 

Item an gülten iſt gerait v11Je und 1xxx Pfd. h. an Shlatters 

gült und an jungherr Hermans gült und an usſtändig zins. 
Item Sclatter und jungher Herman blibent no< ſc<huldig 

1ij Pfd. h. Stadtar<iv Dießenhofen. 

Oder ſollte der Sohn Bra>s mit dem Beronenſer Chorherrn 
identiſc) ſein, deſſen Jahrzeit am 12. Dezember gefeiert wurde : 

hac die celebratur anniversarium Dni Hermanni Dapiferi de Diessen- 

hoven, otlim huius Ecclegie canonici et dantur 3 modii spelte et 
1 libra den. de bonis in Nüdorf. Geſchichtsfreund V, 154.
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War einſt der Hofmeiſter Johannes in bewegten Tagen 
eine treue Stüße der Herrſchaft Öſterreih geweſen, ſo war 

es dem Urenkel Hans Molli beſchieden, ſeinem herzoglichen 

Herrn in den Zeiten tiefſter Demütigung mannhaft zur Seite 

zu ſtehen. Nicht als Diplomat. Als ſol<hen werden wir den 

Truchſeſſen nicht kennen lernen; vielmehr zeihnet die Über- 

lieferung das friſche Bild eines ke>en Draufgängers, der das 

einmal Beſchloſſene rüdſic<tslos durchführen will und ſic< in 

ſeinem Reden und Handeln durchaus nicht darum kümmert, 

ob er bei ſeinen lieben Nächſten Anſtoß errege oder nicht. So 

zeigt er ſich uns in ſeinem Verhältnis zu Herzog Friedrich, ſo in 

ſeinem Verhalten gegenüber den Bürgern der Stadt Dießenhofen. 

Im Auguſt 1401 war Molli landesabweſend, und einem 

damals vorgenommenen Güterverkauf ſeiner Brüder erteilte 

er erſt im Februar 1405 ſeine Zuſtimmung 223). Die von 

dieſen Daten begrenzten 3*?/» Jahre verbrachte er zweifellos 

in der Umgebung des Herzogs Friedrich, dem als Stellver- 

treter ſeines älteren Bruders Leopold (F 1411) die Ver- 

waltung der Vorlande oblag. In den Sommer des Jahres 

1405 fällt der unglüdlihe Feldzug Friedrichs gegen die 

Appenzeller, an dem wohl auch der Truchſeß tätigen Anteil 

genommen hat. Im Frühjahr 1406 finden wir Molli in 

der Heimat 33*), im Januar des folgenden Jahres weilte er 
im Gefolge des Herzogs in Rottenburg am Ne>ar. Vom 

7. Januar (1407) datiert Mollis Dienſtrevers gegenüber dem 

Herzog, der ihm dafür Vogtei und Zoll von Dießenhofen 

838) S. oben S. 4, Anm. 329. 
384) 1406, Februar 27. Truchſeß Molli verkauft an Heinrich 

Zirler, Burger von Dießenhofen, um 44 Pfd. H. einen jährlihen 
Zins von 3 Mutt Kernen und 6 Scilling Heller ab ſeinem Gute 
zu Ri>enba<h, genannt des Ruc<hs Hub, und 5 Schilling Heller jährlic< 

ab Rüdger Webers Shuppis. Staatsar<hiv Züri<, Urbar von 

Winterthur, Bl, 312.
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auf Lebzeit verſchrieb 3*?). Am 14. Februar des gleichen Jahres 

ſtellte der Truchſeß neuerdings einen Revers aus 233*) und er- 

hielt am folgenden Tage die Erlaubnis des Herzogs, den 

verpfändeten Zoll in Dießenhofen einlöſen zu dürfen. Sobald 

der Inhaber der Vogtei, Zahn, ſtirbt oder ſonſt wegkommt, 

ſoll ſie Molli übertragen werden ??*), In den folgenden 

Jahren befand ſiH< Molli abwechſelnd in der Umgebung des 

335) Lichnowsky, V, 823. 

338) Thommen 11, 470. Molli verſpricht : „daz ih dieſelben 

vogtey und den zol die Zeit meins lebens getrewlic nac< meinem ver- 

ſteen ausrichten und verweſen ſoll und wil und auch da gerechts gericht 
füren dem armen als dem reichen an geverd. Auch ſol ic mich von 
den leuten daſelbs benüegen laſſen an den gewönlichen puoßen voellen 

und rehten als von re<ht ainem vogt zuogehoert und von alter her 

iſt komen und darüber nicht verrer greiffen, auc an geverd.“ 

337) Lichnowsky V, 839. „Und wer das wir yemand anderer ' 
dieſelben vogtey von vergeſſens wegen no<malen verſchriben,“ das 

joll do<h gegen dieſen Brief keine Kraft haben. 

Lichnowsky ſc<hreibt fälſchliherweiſe Jan. Es handelt ſic um 

den Vogt Heinrih Zahn, deſſen Reitknecht nac< der Überlieferung 

im Jahre 1401 das Knäblein des Ratsherrn Lori ermordete und 

dur< die Bezihtigung des Juden Vinelmann den Anſtoß zu einer 

grauenhaften Judenverfolgung gab. Vgl. die tüchtige Arbeit von 
Löwenſtein, Geſchichte der Juden am Bodenſee und Umgebung, S. 82. 

Anna Zehnyn, offenbar die Witwe des Vogtes, beſaß no< 

1415 ſec<zig Gulden vom Rheinzoll als Leibgeding. Urkunde König 

Sigmunds vom 1. Juli 1415 im Stadtar<hiv Dießenhofen. 1434 war 

ſie tot. Das Todesjahr Zahns iſt nicht bekannt. Molli erſcheint 1414 

als Vogt. Urkunde vom 15. März ibidem. Am 9. März hielt er 

„an ſtatt und in namen miner gnedigen herſchaft von Öſterrich mit 
vollem gewalt und ban, ſo ih hirumb hett,“ Gericht zu Willisdorf 

„an offener lantſtraß“ und fällte das Urteil über Uolrich Sigriſt, 

Uolri< Lottenwiler von Dießenhofen, Hainz Vogel und Jä> Dritten- 
balg, die Mörder des Winterthurer Stadtſchreibers Bertold Scerer. 

Hoppeler, Urkunden, die Ermordung des Winterthurer Stadtſchreibers 

Bertold Scerer betreffend. Anzeiger für Schweizer Geſchichte 28, 
S. 507. 
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Herzogs ?*8) und in Dießenhofen. Hier mag ſeine Ernennung 
zum Vogt mit ſehr gemiſchten Gefühlen begrüßt worden ſein. 

Seine ſchroffe, ſelbſtherrliche Natur mußte ihn bald in einen 

ſharfen Gegenſaß zu den Bürgern bringen, die, ſtolz auf 

wohlerworbene Rechte und Freiheiten, ſich gegen gelegentliche 

vogtherrliche Übergriffe umſonſt zu wehren verſuchten. Mollis 

Sünden ſind im Stadtbuch protokolliert 329), und die wohl 
zum Zwede einer wirkſamen Beſchwerde niedergeſchriebenen 

Notizen geben uns intereſſanten Auſſchluß über die während 

mehr als fünfzehn Jahren zwiſhen den Parteien herrſchende 

Kriegslage, welhe durc<h gelegentlihe Perioden friedlichen 

Verſtändniſſes etwas gemildert wurde 2*?), Beim Herzog frei- 

lic) ſtand Molli in hoher Gunſt. Am 11. Juli 1412 erhielt 

er gegen 300 Gulden Jahresſold und Koſtgeld mit Ulrich 

von Königse>, genannt Rolli, die exponierte Vogtei und 

Pflege von FeldkirH und Rheine> bis auf Widerruf des 

Herzogs 2*??), Rheine> war im Appenzeller Kriege hart mit- 

genommen worden. Der Truchſeß hatte Mühe, den Platz 

wieder in verteidigungsfähigen Zuſtand zu ſtellen und nahm 

zu dieſem Zwede auch das Entgegenkommen der Dießenhofer 

838) 1410, Mai 10. Rottenburg. Herzog Friedrich bewilligt ſeinem 
Diener Hans Truchſeß von Dießenhofen, das Dorf Stoffelried vom 

Adt von Eldjingen zu löſen. Lichnowsky V, 1012. 1411 war er in 
Dießenhofen. Am 4. März wird er mit Truchſeß Hans HeinriHh und 

zahlreichen ſHwäbiſchen Adeligen als Bürge des Biſchofs Otto von Kon- 

ſtanz genannt. Zeitſchrift für Geſchichte des Oberrheins, Bd. 27, S. 341. 
339) Vgl. Beilage 6. 
340) So 1414, als die Stadt Dießenhofen für die Truchſeſſen 

Molli, Bitterli und Hans Heinrich gegenüber Katharina Turner von 

Konſtanz für 56 Pfd. 5 B Konſtanzer Heller Bürgſchaft leiſtete. Die 

Truchſeſſen ſtellten der Stadt den Ritter Heinrich von Iſenburg, 

Hans von Homburg den Jüngern und Götz Scultheiß von S<aff- 
hauſen als Rückbürgen. Urkunde (ohne Angabe von Monat und 

Tag) im Stadtarchiv Dießenhofen. 

341) Limnowsky V, 1324.
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Bürger in Anſpruch. Sie liehen ihm vier Armbrüſte, deren 
Rüdgabe ſie vergebens verlangten, als Molli nac<h kurzer 

Abweſenheit wieder nach Dießenhofen zurügekehrt war. Sei 

es, daß dieſe Rücforderung den Truchſeſſen beſonders erboſte, 

ſei es, daß andres dazu kam: Molli holte gegen die Stadt 

zu einem Schlage aus, der dieſe an der empfindlichſten Stelle 

treffen mußte : er ſ<wächte ihre Wehrkraft, indem er den 

Stadtgraben einzog, der wenige Jahre vorher mit großen 

Koſten zum Schuße gegen die Appenzeller angelegt worden 

war. So mußte die Treue Dießenhofens gegenüber dem 

Herzog ins Wanken kommen. Die Bürger waren an dem 

Wohlwollen der Herrſchaft irre geworden, und als im Jahre 

1415 während des Konſtanzer Konzils die Kataſtrophe über 
Friedrich hereinbra<H, trennte ſich Dießenhofen nicht ungern 

von Öſterreich und ließ ſich in des Reihes Schirm aufnehmen. 

Sehr zu ſeinem Sc<haden hatte Herzog Friedrich ſeine 

Sache mit der verlornen des Papſtes Johannes XR. 

vermiſ<ht. Um das Konzil zu ſprengen, beſchloſſen Papſt und 

Herzog, Konſtanz heimli< zu verlaſſen, ein Shritt, der für 

beide von den verhängnisvollſien Folgen ſein ſollte. In dra- 

maltiſcher Weiſe ſchildert der Chroniſt Ulrih von Richenthal 

wie Friedric< bei der Nahricht von der Flucht des Papſtes 

den Mut verlor; wie Truchſeß Molli ihn deswegen ſcharf 

anfuhr, ihn auf ein Pferd ſezte, und wie ſie zuſammen dem 

Papſte nachritten 2*?), Es mag nicht der beſte Dienſt geweſen 

342) Darna<h an dem XXtag im Merten, das was an ſant 

Benedicten aubent des abbts, anno Dm. MCCCCXV ain ſtund nach 

mittag, da fuor baupſt Johannes haimlichen von der ſtatt ze Coſtentz 

und rait uff ainem klainen röſly und hatt ain grawen mantel umb 

und ain graw kappen uff, die was umbwunden, das man in nit 

kennen moht. Und hatt ain armbroſt an ſiner ſiten und rait vor 
im verr ain klainer knab, o<H verbunden und hinder im ain pfaff, 

pH verbunden, das ſin nieman kond aHt nemmen. Und kam des 

erſten in des lüprieſters hus zuo Ermatingen, da ruowet er und tett
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ſein, den Molli damit ſeinem Herrn erwies; denn nun brach 

das Unglü> unaufhaltſam von allen Seiten über Friedrich 

herein. König Sigmund verhängte die Reichsac<t über den 

ihm längſt verhaßten Rivalen und gab damit Perſon und 
Lande des Herzogs deſſen Gegnern preis. In wenigen Wochen 

Hhatte dieſer den größern Teil der Vorlande von der Tiroler 

ain trun> und kond inn nieman erkennen. Und ſaß da in ain ſchiff, 

das nieman umb ſin hinfart wißt, dann herzog Fridrich von Öſterrich, 

der o< [uff] dem ſ<iff ſauß und ander ſachen beſtellt hatt. Und 

kam gen Shauffhuſen. 
Desſelben tags nah der veſper, do ſtac< herzog Fridric von 

Öſterrih mit dem junggen graufen, grauf Fridrihen von Zil uff 
dem indern uſſern veld, by dem Paradiß, umb ettwevil ring und 

maint man, er tät es darumb, das man ſich deſter minder uff inn 

verſehen [ſollt]. Und do er glic verbunden hatt und der grauf o<, 

ee der ſtiHh beſh<a<H, do kam zu im ſin diener, maiſter Conrat 

Säldenric< und runet im in den helm, das baupſt Johannes hinweg 

wär, do< volgieng der ſtid) und verlor hergzog Fridrich die ring und 
rait in die ſtatt in ains juden hus, zue der wannen und ſandt nach 

ſinem öhem, grauf Hanſen von Lupfen. Der mar>t die ſach und 

wolt nit zu im komen. Do kam Johannes truchſäß von Dieſenhofen, 

genant Molle und ſa< das hertzog Fridrich erſchroken was und hand- 

lott inn übel und ſaß uff ain pfärd und ſezt herzog Fridrichen oh 
uff ains und nomend ain knaben und rittend den graben umbhin 

und dem baupſt na< gen Schauffhuſen. Ulrich v. Richenthal, S. 62. 

Bibliothek des Literariſchen Vereins in Stuttgart, 158. 
Pupikofer, der leider keine Quellen angibt, kennt (Geſchichte 

des Thurgaus, 11. Aufl., Bd. 1, S. 774) eine andere Verſion: „Als 

der Herzog hörte, daß es dem Papſte gelungen ſei, dem argwöhni- 
ſH<Hen Auge des Königs zu entkommen, eröffnete er die Nachricht 

ſeinen Freunden. Da ſprac) Johann von Lupfen, ſein Hauptmann 

im Aargau und Thurgau, beſorgt über die Folgen: „„Was ohne 
mi<h angefangen iſt, mag au< ohne mid vollendet werden.““ Der 

Ritter Hans Truchſeß genant Molli ſagte hingegen : „„Was einmal 

begonnen iſt, muß mit Mut behauptet werden ; hier bin ich, gnädiger 
Herr, der Truchſeß wird Eu<h nie verlaſſen.““ 

Es iſt unſchwer zu beurteilen, wel<her der beiden ſich im Grunde 

nahe berührenden Verſionen der Vorzug zu erteilen iſt.



von Dießenhofen. 11 

Grenze bis gegen das Elſaß verloren ?**). Die vorarlbergiſchen 

Beſizungen wurden durch den Biſchof von Chur und den 

Grafen von Toggenburg angegriffen. Ein ſchwäbiſches Heer 

unter dem Befehl des Nürnberger Burggrafen Friedrich von 

Hohenzollern nahm die öſterreichiſhen Städte Stein a. Rh., 

Dießenhofen, Frauenfeld, Winterthur, Rapperswil und Sc<aff- 

hauſen zu des Reiches Handen ein. Die Eidgenoſſen eroberten 

den Aargau, und die Pfalzgrafen bei Rhein griffen die elſäſ- 
ſiſhen Gebiete an. Umſonſt ſuhte Friedric) dur<h eine 

demütige Unterwerfung zu retten, was no< zu retten war; 

der König ſelbſt war nicht mehr imſtande, ihm das Ver- 

lorne im vollen Umfange zurüczuerſtatten. Der Aargau 

war Öſterreicß für alle Zeiten entfremdet; auch die Städte 

Schaffhauſen und Dießenhofen kehrten zunächſt ni<ht mehr 
unter ihre alte Herrſ<haft zurü&. Die Üübrigen verlornen und 

an das Reich gefallenen Gebiete konnie der Herzog im Jahre 

1418 unter großen Geldopfern wieder einlöſen ; auch wandten 

ſic) ihm die meiſten der eroberten Städte na<h und nah frei- 

willig wieder zu. 

Wenn Dießenhofen gehofft hatte, unter dem Schirme des 

Reiches von der verhaßten Vogtherrſchaft erlöſt zu werden, 

ſjo ſah es ſi< ſchwer getäuſ<ht. Die Vogtei war Molli als 

Leibgeding verſhrieben worden, und König Sigmund ſchütie 

den Rechtstitel des Truchſeſſen; jedo<h erlaubte er der Stadt 

gegen ein Darlehen von 1000 rheiniſcqen Gulden die Vogtei 

na<h dem Tode Mollis an ſi< zu ziehen und die Summe 

von 60 Gulden, die der Anna Zanin vom Zoll in Dießen- 

hofen als Leibgeding zugewieſen waren, na< ihrem Ableben 
einzuziehen ??*), Daß das Verhältnis zwiſmen Vogt und 

343) Dierauer 1, 431 ff. 
344) Urkunde vom 1. Juli 1415 im Stadtarchiv Dießenhofen. 

Vgl. dazu den Eintrag im Stadtbuch: „Anno eodem 1415 proxima 

die post Verene (2. Sept.) do |wuren wir den bund.“
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Bürgerſchaft ſi< durc< die neue Wendung der Dinge nicht 
gebeſſert hatte, läßt ſi< denken. Der Herzog ſelbſt griff, um 

den in abſehbarer Zeit drohenden Verluſt der Vogtei zu ver- 

hindern, zu einem mehr als zweifelhaften Mittel: er bekannte 

dem Truchſeſſen eine fingierte Shuld von 1021 Gulden „umb 

ſin Dienſt und ouch gelichens geltz“ und verpfändete ihm dafür 

die Vogtei und den Zoll, datierte jedo< den Pfandbrief um 

vier Jahre zurüs. Am 11. Februar 1417 beurkundete Molli, 

daß Herzog Friedrih ihm 1020 Gulden auf die Vogtei und 

den Zoll von Dießenhofen geſhlagen und als Pfand ver- 

ſ<hrieben habe. Dieſe Verſchreibung ſolle aber lediglich bis 

auf herzogliches Widerrufen Gültigkeit haben, da die Ver- 

pfändung nur gemacht ſei, um ihnen beiden die Vogtei und 

den Zoll „in diſen lewffen“ ſicherer zu erhalten *?2?). Wir 

werden ſpäter ſehen, daß der Herzog, nac<h dem Tode Mollis, 

ſeinen Zwed erreichte, und die Bürger der Stadt Dießenhofen 

dur< ein gegen Treue und Glauben verſtoßendes Manöver 

ihres früheren Herrn ihrer gere<hten Anſprüche verluſtig gingen. 

Das Screiben Mollis iſt in Bozen ausgeſtellt, mithin be- 

fand er ſich damals in der perſönlihen Umgebung des Her- 

30g5. Die einer Fälſhung verzweifelt ähnliche Handlungs- 

weiſe des Herzogs läßt ſi nur dur< ſeine deſperate Lage 

im Frühjahre 1417 erklären. 
Von 1423 bis 1428 erſ<heint Molli als Vogt zu Thann 

im Elſaß. Er war vorübergehend in die Dienſte der Katharina 

von Burgund, der Witwe des 1411 geſtorbenen Herzogs 

Leopold, getreten und gelobte im Jahre 1423, na<h dem 

Tode der Herzogin, wieder dem Hauſe Öſterreich dienen zu 
wollen 328), Am 10, November 1427 boten ſiH Graf Hans 

346) Lichnowsky V, 1679. Die Verpfändung iſt datiert Innsbru, 
15. Oktober 1413. Kopie in der Spleiß'ſ<en Chronik in Donaueſchingen. 

346) Statthaltereiarc<hiv Innsbru>. Altes Shaßarchiv Repert. I1, 

862. Die Stadtvogtei von Thann hatte 1427 Anton von Hagenbach
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von Thierſtein, Landvogt im Elſaß, Berc<told von Staufen, 
Thüring von Hallwil, Hans Truchſeß von Dießenhofen, 

genannt Molli, und Heinrih Münd<h von Gachnang der 

Stadt Freiburg i. B. als Bürgen an, daß Herzog Friedrich, 
dem ſie wieder geſ<woren hatte, ihr bis zum kommenden 

Oſtertag alle Rechte, Freiheiten und Privilegien in einem 

Briefe beſtätige 2*?). Auch die Stadt Endingen hatte dem 
Herzog wieder gehuldigt und erhielt am 11. November durh 

den Landvogt und die Vögte von Thann und Aufkirh die 

Beſtätigung ihrer Rechte 2*?*). Am 1, September 1427 gelobte 

Molli zu Innsbru>, in der ihm zur Hut anvertrauten Feſte 

Kerphen ſechs gute berittene Geſellen zu halten ?*?*), Vom 

inne. Ibidem 582. Später wurde Stadt und Shloß Thann an 

Meldjior von Blumene> verpfändet. Marquard von Baldegg erhielt 

von König Friedri) und Herzog Sigmund die Bewilligung zur Ein- 

löſung der Pfandſchaft, hatte aber das S<loß bis zum 20. Dezember 
1444 „untzher in diſen frembden leuffen“ no< nicht einnehmen 

fönnen. Lichnowsky V1, 956. 
8347) Schreiber, Urkundenbuh 11, 378. Vgl. hiezu die folgenden 

Urkunden : 

1428, Januar 14. Herzog Friedrich bittet, die Friſt bis auf St. Jakobs- 
tag zu verlängern. 

März 13. Graf Hans von Thierſtein, Ber<htold von Staufen, 

Truchſez Molli, Münd von Ga<hnang und Thüring von 
Hallwil urkunden, daß der am 10. November 1427 aus- 

geſtellte Brief bis zum St. Jakobstag in Kraft bleiben ſoll. 

November 10. Die gleichen Herren verlängern die Dauer ihrer 

Bürgſchaft bis Lihtmeß 1429. Shreiber, 1. e. I1, 378--382. 

348) Zeitſchrift für die Geſchihte des Oberrheins NF. 1, m. 73. 

Mit Münd< von Gahnang, dem Vogt von Aufkirh, wird Molli 
in einem Tagſatzungsabſchied vom 5. Februar 1425 genannt : 

„Zwei Knaben, die wegen Freveln zu Baden gefangen liegen, 
hat man auf Fürbitte des oberſten Meiſters Molli Truchſeß und 
des Münds von Ga<hnang freigelaſſen.“ Abſchiede 11, 45. 

349) Urkunden vom 22. Mai und 1. September. Innsbrud. 

Lichnowsky V, 2548 und 2569.
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Jahre 1429 an ſcheint Molli in Dießenhofen gewohni und 
daſelbſt ſeine lezten Lebensjahre zugebracht zu haben. Am 

7. Oktober verlieh Herzog Friedric ihm und ſeinem Vetter 

Heinrich Truchſeß den Wildbann im Thurgau vom Kloſter 

Ittingen bis gegen Stein und von da bis zum Einfluß der 

Thur in den Rhein 220). 
Die im Dießenhofer Stadtbuche niedergelegten Beſchwerde- 

punkte der Bürgerſchaft beziehen ſi< auf die Jahre 1411 

bis 1426 ?5!), Wir erwähnen daraus den Zwiſt vom Jahre 

1418, weil er zur Gründung der heute noc<h blühenden Ge- 

ſellſhaft zum Grimmen Löwen in Dießenhofen Anlaß ge- 

geben haben mag. Der no< vorhandene Saßungsbrief der 

Geſellſ<aft vom Jahre 1632 ſc<hreibt Molli einen weſent- 
lihen Anteil an der Gründung zu und motiviert ſie mit 

Plaßmangel auf der Herrenſtube ??)., VielleiHt hatte dieſe 

ihren Siß damals no<FH in dem heimeligen Trinkgema<h im 

Hauſe zur Zinne. 

350) Innsbru>. Lichnowsky V, 2800. 

831) S. Beilage 6. 

332) „In dem Nammen ..... Kundt und zu wüſſen ſeye aller 
menigcli< mit diſſerm brieff, als dan vor ettliHh hundert Jahren die 

anſehnliche, uhralte Zunft, genant Herrenſtuben mit großer Anzal 

hoH und wolanſehnliher Freyherren, Ritterſtandts, vom Adel, 

Scildt: und Helmßgenoſſen thailß au< alhie geweßnen Burgern 

in der Nachparſchafft als vermelten Orths zünfftigen geſeßnen Per- 

ſohnen, dermaßen beſetzt geweſſen, alſo daß vil ehrliche Butrger alhie 
zue gehalten Jahrstages khain Blatz no<H-Orth uff gedachter Herren- 

ſtuben gehaben no<h bekhomen mögen, do ſind nun uß ſolher Urſach 

a<Ht und zwaintzig Burger alhie und under anderen auH Herr 

Thruchſeß (Hans) genant Molli ainhellig bewegt worden, daß ſye 

nit allain für ſich ſelbſten, ſonder auc< für ire Erben und Erbenß 
Erben ain aigne Zunfft oder Stuben keufflihen an ſic< bringen 

wollen ; habend derhalben zur Mehrung guoter, getrewer Geſellſchaft 

gegen ainanderen, fridliebender tragender Ainigkhait nachgeſchribne 

drey Häußer und Hofſtatten, als von Hanßen Trommetern, Elſi
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Infolge der häufigen und man<hmal Jahre lang dauern- 

der Abweſenheit Mollis ſind uns nur wenige Urkunden er- 

halten geblieben, die über ſeine Vermögensverhältniſſe und 

die Beziehungen zu dem benachbarten Adel Aufſchluß geben 

könnten. Als Vogt von Mettſchlatt ließ er am 15. Januar 

1413 durd ſeinen Untervogt Heini Sigg, genannt Ramswag, 

daſelbſt Geriht halten; Ulri<h Gretenler, genannt Loew, von 

Sclatt erſ<eint am 11. Mai 1423 und am 7. Januar 1425 

als Mollis Untervogt von Sclait 3??). Daß Molli den ein- 

träglihen Wein- und Kornzehnten vor der Stadt Dießen- 

hofen und den Weinzehnten jenſeits des Rheins veräußerte, 

legt den Shluß auf eine zerrüttete Finanzlage nahe. Den 

erſtern verkaufte er im Jahre 1420 dem Trucſeſſen Hans 

Heinrich 22)), den letztern verpfändeten Bitterli und Molli 

1429 ihrem Better HeinriH von Blumberg für die Summe 

von 410 Gulden 2%8), Mollis Anteil ging ſpäter kaufweiſe 

an Heinri<; von Blumberg über ??*s), Auf den Rheinzoll 

Geugenſ<nabel und Endli Riedtern umb 90 Pfd. hl. baren Gelts . . . 

erkhaufft und . . . . ain anſehnli< Zunfft und Stuben erbauen und 

zum Grimmen Löwen gehaißen u. ſ. w.“ 
Orig.-Perg.-Urkunde im Beſitz der Geſellſhaft „zum Grimmen 

Löwen“ in Dießenhofen, datiert 1632, Dezember 26. Vgl. Erinne- 

rungen an die Geſellſhaft zum grimmen Löwen in Dießenhofen S. 1, ff. 

333) Kantonsar<iv Thurgau. Transſumptorium 1, 182 und 189. 

354) 1420, März 4. Anna von Braunſchweig, die Gemahlin 

Herzog Friedric<hs, belehnt den Truchſeſſen Hans Heinri) mit den 

Zehnten. Urkunde im Stadtardjiv Dießenhofen. 

355) Sie verſprechen, innert Jahresfriſt einen Willbrief der Herr- 

ſhaft von Oeſterreich für die Verpfändung beizubringen und geben 
HeinricH von Blumberg als Bürgen Beringer von Hohenlandenberg, 

geſeſſen zu Frauenfeld und Hans von Münchweilen zu Shwandegg. 

Urkunde vom 12. September 1429 im Stadtar<hiv Dießenhofen. 
356) Urkunde vom 16. Dezember 1444. ITbidem. 

. 1455 verkaufte Bitterlis Sohn Heinrich ſeinen Anteil um 

100 Gulden an Heinric) von Blumberg. Ibidem.
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hatte Molli nicht weniger als drei Pfandbriefe aufgenommen, 

von denen die Stadt Dießenhofen zwei in ihren Beſizz 

brachte 387), Im Jahre 1426 wollte er, um ſeinen Finanzen 

etwas aufzuhelfen, einen in Dießenhofen zum Bürger an- 

genommenen Juden mit Drohungen und Gewalt zur Vogt- 

ſteuer heranziehen 23*8). Schultheiß und Rat nahmen ſich ihres 

„n vorchten“ ſtehenden Neubürgers an, fanden aber beim 

Vogte mit ihrer Beſchwerde keine freundliche Aufnahme. Das 

Stadtbuch motiviert die Bürgeraufnahme ehrlich mit den 

Worten . . . wan wir laider in großen ſ<Hulden ſtand und 

wol bedoerſten, das wir juden und ander lüt innemen umb 

das wir die großen ſtür, ſo wir jaerlihen geben müſſen, 

deſter bas ertragen moechten und ußgerichten. Fürchtete nun 

der Rat das Verſiegen der einträglihen Quelle, wenn das 

Wajſſer nac<h zwei Seiten abgeleitet würde? 

Die ſeit des Hofmeiſters Zeiten herrührenden Beſizungen 

in Neftenbacß hatte Molli gemeinſam mit Hermann von 
Breitenlandenberg inne. 1414 präſentierten die beiden dem 
Biſchof von Konſtanz den Prieſter Hans Müller von Winter- 

thur für die St. Othmarskaplanei in Neſtenbach 23*). 

857) Urkunde vom 15. März 1434 im Stadtar<hiv Dießenhofen. 

Hier mögen folgende Notizen Plaß finden : 

1407. Item usgen den druchſaeſen und Goeczen S<ulthaſen 
41 mark d3 gebürt 2 pfund und 95 pfd. und 3 S<hl. hl. Ausgaben- 

rodel im Stadtarc<hiv Dießenhofen. 

1412, Factum est anno domini millezimo CCCCmo XIT feria 
proxima ante diem beate Marie Magdalene. Es iſt ze wiſſen, dz 
Jungherr Hans Truchſaeß von Dießenhoven genant Molle verhaiſſen 

hat Annen Wind jaerlich ze geben vier pfund haller und dz hindroſt 
jar drü pfunt haller an der ſtür von des wegen als er ir no<h bi dem 

hus bi der filhen ſc<huldig iſt geſin 19 pfd. h. Stadtbu, ibidem. 

1425, April 26. wird Jungherr Mollis Wieſe im Rodenberg 
genannt. Urkunde im evangeliſ<hen Pfarrar<iv Dießenhofen. 

358) S. Beilage 6. 

359) Harder'ſche Auszüge. Rüeger 11, 696.
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Molli wird zum letztenmal am 14. Januar 1433 als 

Sciedsrichter in einem Streite zwiſchen dem Kloſter St. Kax- 

tharinenthal und den Herren Hans und Heinrich von 

Randegg genannt ?8!); am 15. März 1434 lebte er nicht 

mehr ?), Seit 1411 war er mit Urſula von Hobhenfels 

verheiratet ?*?), hatte aber von ihr keine Leibeserben erhalten. 

1413, Dezember 14. Hermann von der Breitenlandenberg, 

genannt Schoedh, und Hans Molli wechſeln mit dem Kloſter Töß 
Leibeigene. Urkunde im Staatsar<iv Zürich. 

1416, November 2. Heinric) Oed, genannt Schrenner, Vogt 

zu Neftenbach, hält daſelbſt Gericht im Namen Hermanns von der 

Breitenlandenberg, genannt Schoeich und Hans Truchſeß von Dießen- 

hofen. Staatsar<hiv Zürich, Töß. 

Geri<t und Zehnten von Neftenbadh gingen 1540 kaufweiſe 
an die Stadt Zürich über. Vgl. den Eintrag in der Sedelmeiſter- 

rehnung: 8000 pfd. Wolffen von Lanndenberg zu Winnterhur umb 

ſine geri<t, zins und zechenden zu Nefftenbac4 und daſelbs umb 

die übrigen 3000 guldin ſo man im auh by dißem kauf ſc<huldig iſt, 
wirt man im jerli uff den erſten tag Meygenn mit 150 guldin 
verzinnßen und der erſt zins uff obgemelltenn tag im 41 jar angan 

und verfallen, dann die ganz kauff Sume 7000 guldin waß, und 

iſt ſunſt diße Summ inn dehein innemen no<h ußgebenn geſhrybenn. 
100 pfd. trinn>gellt ſiner frauwen na< innhalt diß kauffs. 

360) Kantonsar<hiv Thurgau. Transſumptorium I1, 79. 

361) Der Todestag fällt nad< dem Jahrzeitbuch von Beromünſter 
auf den 12. Dezember. Hac die celebretur missa pro Salute vivo- 

rum domini Johannis dieti Molli, Dapiferi de Dießenhofen, quon- 

dam huinus ecclesie canonici et dantur duo frusta siliginis de decima 
maiori in Endvelt, conpertinenti ecclesie in Sure. Geſchichts- 

freund V, 154. | 
Die Angabe quondam huius ecclesie canonici fällt wohl 

einem ſpätern Abſchreiber zur Laſt. 

362) 1411, Freitag naF Georgi: Burkart von Elerba<h, Elsbeth 

von Künsegg, Adelhait von Jungingen, Anna von Empts und Urſel 
Truchſäſſin, alle vier her Burkartz ſel. von Hohenfels elic) tohtern 

verkaufen Leibeigene, Es ſiegelt Hans Truchſeß genannt Molle, 

nun der Urſellen el. man. Archiv Bodman. Rüeger 11, 1146. 

Thurg. Deiträge XLVIII. 2
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Am 29. Auguſt 1434 erwarb ſie das Bürgerrec<ht der Stadt 
Dießenhofen. Munkelte man damals ſchon von unerlaubten 

Beziehungen zwiſchen ihr und dem jungen Truchſeſſen Hans 

Ulric<, dem Sohne Heinrichs 28?), ſo fand das Gerücht ſpäter 

ſeine Beſtätigung ; ſchon 1435 war ſie mit Hans Ulrich 

vermählt ?8?). 
Der Tod Mollis bedeutete für die Stadt Dießenhofen die 

erſehnte Gelegenheit, Vogtei und Zoll nunmehr in ihren Beſitz 

zu bringen, als ſie ſic) plötzlich einer total veränderten Rechts- 

lage gegenüberſah. Truchſeß Hans Bitterli erhob, geſtüßzt auf 

den fingierten herzoglien Pfandbrief von 14183, Erbanſpruch 

und zog den unſaubern Handel, als ſi< die Stadt ihrer 

gerec<hten Anſprüche nicht freiwillig begeben wollte, vor das 

kaiſerliche Hofgericht. Dießenhofen vertrat den Standpunkt, 

363) Item frow Urſell Truchſaeſſin geporn von Hohenfels iſt 

burgerin worden nach unſers buo<hs inhalt und git jaerlich 3 pfd. h. 

ze ſtür und hat herr Hainric) Truchſaeß geſprochen für ſin ſun Jung- 
herr Hans Ulrich dz3 es ſin guoter gunſt und wille ſi etc. sicut... 

fama exiebat quod esset maritus eins ete. Actum anno domini 

M? CCCCwo XXXXIIN domenica die post Bartholomei apostoli. 

Stadtar<iv Dießenhofen. Stadtbuch. 
364) 1 435, Mai 1. Truchſeßin Urſula, geb. von Hohenfels, Gemahlin 

des Truchſeßen Hans Ulrich, verleiht dem Spital eine 10 Manns- 

mad große Wieſe unterhalb des Rodenbergs hinter Shupfen gelegen 
gegen einen jährlihen Zins von 6 Pfd. Heller Konſtanzer Währung 

auf 10 Jahre. Die Wieſe iſt eine Pfandſchaft ihres Shwagers Hans, 

genannt Bitterli und ſeines Sohnes Heinrich; fällt ſie wieder an 
dieſe zurü, ſo können ſie es mit dem Spital halten, wie ſie wollen. 

Urkunde im evang. Pfarrarc<hiv Dießenhofen. 

1437, November 25. Hans Hainric) Truchſaeß, Hans Ulrich 

ſein Sohn und Urſella Truchſäſſin geporn von Hohenfels, des Hans 

Uolrichs el. frow geben ihrem Vetter Hans Ulrich von Stoffeln einen 

Sdadlosbrief. Hornſtein'ſ<es Arc<iv in Binningen. Rüeger U, 977. 
Im gleichen. Jahre machte ſie zu Gunſten ihres Mannes ein 

Vermächtnis. StatthaltereiarHhiv InnsbruFs. Altes Sc<aßarchiv. 

Repertorium 1, 1089.
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Vogtei und Zoll ſeien Molli nic<t verpfändet, ſondern nur 

auf Lebenszeiten verſhrieben geweſen, und ließ durc<h ſeinen 

Vertreter gegen die Ehtheit des Pfandbriefes plädieren „wann 

es ein briff ſy der nicht nac<h landes gewonung ſtee no<h ver- 

ſigelt ſey, als ſulch briff ſten ſullen, wann er allein mit einem 

petſhafft do nirgent ein puchſtab anſtee, verſigelt ſey“. Der 

Richter mochte ſi< dieſem Argumente nicht verſchließen ; für 

ihn war überhaupt die Frage der Chtheit des Dokumentes 

in erſter Linie maßgebend. War der Brief authentiſch, ſo 

mußte die Klage des Truchſeſſen geſchüßt und die kaiſerlihe 

Verſchreibung von 1415 als auf unrichtiger Vorausſezung 

beruhend, außer Kraft erklärt werden. So wurde Bitterli 

mit einſtimmigem Urteil angehalten, innerhalb drei Tagen 

und ſechs Wocen einen offen verſiegelten Brief des Herzogs 

Friedric) vorzuweiſen, „das er ſchreib als teuer als ein furſt 

billih tun ſol das er im den pfantbriff uber die vogtey und 

zoll zu Dießenhofen, den er in gericht furbracht hat, verſigeli 

mit einer betſchafft gegeben hab uff den tag dato des briffs 

mit gutem willen und an alle geverd“. Das in Baſel ge- 

fällte Urteil datiert vom 8. März 1434 388), ſomit lief die 

Bitterli geſte>te Friſt am 29. April ab. S<hon am 30. März 

war der Truchſeß in Innsbrud, und Herzog Friedrich der ältere 

gab ihm die verlangte Erklärung *8?). Bitterli gelobte, ſich 

mit dem Herzog auseinanderzuſezen, ſobald der Urteilsſpruch 

ergangen ſei *8"). Der kaiſerlihe Entſcheid fiel am 20. April 

und lautete dahin, daß Bitterli die Vogtei und den Zoll bis 

zur Einlöſung der Pfandſchaft behalten ſolle 2**), Die Stadt 

ſah nunmehr die Ausſi<t, die wichtigen Hoheitsrehte in 

eigene Hände zu bekommen, in weite Ferne gerü>t. Sie 

365) Urkunde im Stadtar<hiv Dießenhofen. 

368) Kopie bei Spleiß. 

36:) Lihnowsky V, 3310. 
388) Urkunde im Stadtar<hiv Dießenhofen. Kopie bei Spleiß.
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mußte ſich dem kaiſerlichen Urteil fügen und den verhaßten 

Truchſeſſen zum Vogt annehmen. Zwei Schaffhauſer Boten 

und eine Abordnung von Rat und Gemeinde nahmen den 

Vogteid entgegen 2***?), und Bitterli blieb fortan unangefohten 
im Beſitze der Vogtei. 

Außer dieſer dubioſen Pfandſchaft war Bitterli noch die 

Hälfte der Veſte Toſters bei Feldkirch verſeßt *?"?), Auch bei 

Bitterli bezeugen mehrfa<e Güterverkäufe 2?"?) eine Ver- 

369) Die undatierte Notiz im Stadtbuch lautet : 

Als unſer ſtatt reHt und alt herkomen iſt wenn ein vogt hie 

wirt das der ſol ſweren der ſtatt trüwe und warhait der ſtatt fromen 

und nucz ze fürdren und iren ſchaden ze wenden und uns lauſſen 

ze beliben by unſeren alten fryhaiten rehten und guoten gewon- 

haiten etc. getrülich und ungevarlich etc. 
Alſo iſt komen Jungherr Hans Truchſaeß genant Bitterly uff 

den tag als diſe geſchrift wiſet mit dem brief ſo er erlanget haut 

von unſerm herren dem kayſer und hand wir in ufgenomen und 

empfangen zem vogt na<h des ſelben ſins briefs innhalt und haut 
uns ouch ſoelics geſworn als vor ſtaut mit ufgebotten vingern und 

gelerten worten liplic) ze Gott und den hailigen. Darbi ſind geweſen 

herr Hainrich Truchſaeß ritter, Hans Uolrih von Tettingen, Hainrich 

von Bluomberg und HainriH Truchſaeß Bitterlis ſun und Hans 

Hallower burgermaiſter ze Shaufhuſen und Hainric Barter, botten 

von Shaufhuſen. 

Item de consulibus Hans Halbritter ſhulthaiß, Cuonrad 
Koeferly, Hainrich Büller, Uolric) Büller, R. Keßler, Pantli Zürcher, 

Hans Lory, Hans Harder, Maiflok, Hans Murbach, Hainrich Seglinger. 

Item de communitate Engelhart Spiſer, Ruc<ß, Hainrih Kouf- 

man, Hans von Clingen, Hans Lingger, H. Zingg, Symon Supper, 

Hainric) Rüdlinger, Cuonrat Ritter, Moesli, Clewy Foegelli, Hans 

Maiger, Groß Hans Farner, C. Muchen, Jos Gaißli, Hans Baeci, 
R. Shnabel, R. Lib, R. Wagner, Hans Binder, Herman Hoeruff, 

Herman Frik, Bencz Shuomacher, Welti Ze<hender, Uoly Akerman. 

370) 1436, September 29. Die Stadt FeldkirHh gelobt, die 

Pfandſc<haft vvn Bitterli und Hanuman von Oſtringen (sic) zu löſen. 

Lichnowsky V, 3468. 
371) 1430. Bitterli verpfändet dann Heinri< Sendler von
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ſhlimmerung in der finanziellen Lage der Truchſeſſen. Ein 

weiteres, untrüglihes Symptom der Dekadenz des Geſchlechtes 

iſt die Prozeßſucht der Generation Bitterlis und Mollis. In 

ven Jahren 1427 bis 1438 folgte ein Prozeß dem andern, 

und wenn auch gelegentlich ein Spruch zugunſten der Truch- 

ſeſſen ausfiel, trugen ſie do< in den meiſten Fällen den 

Schaden davon. Bei der Natur der Streitigkeiten (Reibereien 

bei gemeinſ<aftlichem Beſitz von Leibeigenen und deren Nah- 

kommen, Zehentſtreitigkeiten, Uneinigkeit in der Auslegung der 

Vogtrechte) mußte ſi< naturgemäß immer diejenige Partei 

SHaffhanſen eine halbe Hube in Gailingen, die in den Pfandſchilling 

von Herblingen gehört, für 140 rh. fl. und gibt als Bürgen ſeinen 

Vetter Hans Heinrich und ſeinen Bruder Molli. Ar<iv Douglas in 

Jiülhauſen. Rüeger 1l, 1146. 

1434. Bitterli tritt zwei Zinslehen in Hofen an Konrad 

Keller ab. Rüeger 11, 425, 

1438, Februar 24. Bitterli, jein Sohn Hans Heinrich und ſeine 

Gemahlin Elsbeth von Ehrenfels verkaufen Konrad Ziegler dem 

ältern in Schaffhauſen eine Wieſe in Herblingen. Urkunde im Beſite 

von Herrn Dr. B. Joos in Schaffhauſen. 

1439, Januar 5. Bitterli und ſein Sohn Heinrich verkaufen 

dem Kaplan der Traberspfrund in Dießenhofen für 20 Pfd. Heller 

das Spaltenſteingut in Baſadingen. Stadtar<iv Dießenhofen. 

Hier möge no<g erwähnt werden : 

1412, Januar 17, Bitterli ſiegelt einen Verzichtbrief des Heini 
Gugod) von Wiesholz auf einem Hof in Wiesholz. Kantonsarchiv 

Thurgau. Transſumptorium 11, 139. 

1412, Februar 24. Bitterli einigt ſich mit ſeinem Oheim Be- 
ringer von Hohenlandenberg über den Beſiz von Leibeigenen. Ur- 

künde im Beſize von Herrn O. Fröliher in Grellingen. 
1413, Januar 7. Truchſez Hans Heinrich und ſein Vetter 

Bitterli als Lehenherren bewilligen Georg Viſcher den Verkauf 

eines Zehnten in der Lag und eines Kornzehnten an den Frühmeſſer 

Burkart Rosnegger in Dießenhofen. Stadtarc<iv Dießenhofen. 

1413. Bitterli ſiegelt als Inhaber von Herblingen einen Lehen- 

revers über den Hof zu Hofen. Rüeger I1, 696. 

1427. Elsbeth Kuchimannin, jet wohnhaft in Zürich, hat ſich
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im Vorteil befinden, die das beſſere Beweismaterial in den 
Händen hatte. Dieſe Tatſache erklärt ohne weiteres die über- 

raſc<hend hohe Prozentzahl der im Mittelalter von den Klöſtern 

gewonnenen Prozeſſe, in welchen ihnen die meiſt vorzüglich 

in Ordnung gehaltenen Kloſterar<hive eine ungleich günſtigere 

Poſition zu verſ<haffen vermohten, als ihre Gegner erringen 

konnten. 

Verhältnismäßig harmloſer Natur waren die Streitig- 

keiten der Truchſeſſen mit dem Abt von St. Gallen wegen 

Steuern und Gülten in Wil372) und die wiederholten „An- 
ſtände Bitterlis mit dem Kloſter Paradies, wel<h leßtere im 

Jahre 1429 durd) mehrere Sc<hiedsgerichte mit teilweiſe wech- 

ſelnden Richtern ihre Erledigung fanden 2"3), Der erſte Spruch 

datiert vom 16, Februar. Hans Glatt, Vogt von Kaiſerſtuhl, 

war Obmann des Gerichtes; Heinrich von Roggwil und 

Burkart Mayer von Ieſtetten vertraten den Truchſeſſen, Aer- 

lawin von Birkendorf und Hans Ber<<told von Sc<haffhauſen 

das Kloſter. Paradies beanſpruchte den Zehnten von allen 

zur Burg Herblingen gehörenden Liegenſchaften, wozu ihm 

von der Leibeigenſ<haft Bitterlis losgekauft und tritt ihm ihre Rechte 
an des Kuchimanns Gut zu Hofen ab. Rüeger I1, 697. 

1434, Bitterli verkauft zwei Gütchen in Hofen, „der Kind güetli 

und des Kuchimans guot“. Rüeger 11, 697. Urkunde in Scaff- 
hauſer Privatbeſiz. Der Käufer hatte an den Abt von Stein einen 

Grundzins und 8 Scillinge Vogtſteuer an den Sc<hloßherrn von 
Herblingen zu entrihten. 1440 kauft Cuonli von Shlatt die Vogt- 
ſteuer von Bitterlis Sohn Hans Heinric los. Ibidem. 

372) 1432, März 12. Radolfzell. Schiedſpruch von Hans Konrad 

von Bodman, Graf Johann von Tengen, Wilhelm Imturn von 

Shaffhauſen und Heinric von Tettikoven von Konſtanz. Geſchichte 

der Freiherren von Bodman, Regeſten Nr. 523. 

378) Urkunden vom 16. Februar und 15. Juli 1429 im Staats- 
arc<iv Shaffhauſen, Urkunden-Regiſter Nr. 1797, und ein undatierter, 

jedocHz erſichtlich aus dem gleichen Jahre ſtammender Urteilsbrief 

ebendaſelbſt. Regiſter Nr. 3633.
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Bitterli die Berechtigung beſtritt. Nur was er ſelbſt dazu ge- 
kaufti habe, ſei abgabenpflichtig; die übrigen Grundſtüde ſeien 

immer zehntfrei geweſen. Es wurde in dieſem Punkte auf Be- 

weis abgeſtellt. Der zweite Klagepunkt des Kloſters bezog 

ſich auf den Meier von Büttenhart, den der Truchſeß zu 

Dienſtleiſtungen heranziehe, die zu leiſten er nicht ſchuldig ſei. 

Das Gericht ſchützte die Klage des Kloſters. Bezüglich. der in 

einem dritten Klagepunkte formulierten Anſprüche Bitterlis 

auf Vogtrechte auf einen Weingarten wurde auf Beweis ab- 

geſtellt. Am 15. Juli wurde entſchieden, daß der Beſizer von 

Herblingen keine Leibeigenſchaftsrehte auf den Meier von 

Herblingen habe. Er ſei verpflichtet, dem Kloſter den Wein- 

zehnten zu geben; dagegen ſeien eine Anzahl andrer mit 

Namen aufgeführter Güter abgabenfrei. Bitterli verzichtete auf 

ſeine Anſprüße auf den Weingarten im Honbol, Ein un- 

datierter Urteilsbrief enthält die in drei Punkten formulierten 

Anſprüche Bitterlis auf Eigenleute. Bei einem Punkte wurde 

Bitterli beweispflihtig erklärt; die beiden andern ließ er im 

Verlaufe der Verhandlungen fallen. 

Die im Jahre 1425 von Papſt Martin V. angeordnete 

Inkorporation der Pfarreien Erzingen und Rheinheim in das 

Kloſter Rheinau leitete einen erbitterten Prozeß zwiſc<hen dem 

Truchſeſſen Hans Ulrich, ſeit dem 9. November 1408 Pfarr- 
herr von Erzingen, und dem Stiſte ein. Der Zwiſt dauerte 

ein volles Jahrzehnt und endigte zulezt mit dem Siege 

des Kloſters 37*) ; parallel daneben lief ein heftiger, aus der 

374) Wir notieren folgende Regeſten aus dem Staatsarchiv Zürich : 

1408, November 9. Johannes Bollung, decretorum doctor 

verkündet, daß er als Subexecutor den Truchſeſſen Johannes Ulrici 

in die Pfarrei Erzingen eingeführt habe. 

1425, Dezembexr 14. Papſt Martin V. trägt dem Abt in Stein 
auf, dem Kloſter Rheinau die Kirchen in Erzingen und Rheinheim 

zu incorporieren, nachdem er ſid) überzeugt haben werde, daß die 

Einkünfte davon 120 Mark nicht überſteigen.
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Ausübung der Vogtrec<hte über das Dorf Truttikon hervor- 
gegangener Streit zwiſ<en Abt Hugo von Almishofen und 

dem Truchſeſſen Hans Heinrich, in deſſen Gang aud) die 

Brüder Molli und Bitterli eingriffen. Die Truchſeſſen hatten 
hier inſofern einen günſtigern Stand, als die geiſtlichen Ge- 

richte ni<t in Frage kommen konnten und ſich der Abt in 

den Grafen von Sulz erbitterte Feinde geſchaffen hatte. Die 

1430, Februar 4. Papſt Martin V. ernennt den Abt von 

Petershauſen zum Richter in der Klage des Truchſeſſen Ulri<h, Rektors 

der PfarrkirhHe in Erzingen, gegen Abt Hugo von Rheinau. 

1431, Februar 27. Abt Heinrich von Portacoeli, vom apoſto- 

liſ<en Stuhl und dem Abt von Petershauſen zum Richter ernannt, 

befiehlt dem Abt von Rheinau, die Exkommunikation des Truchſeſſen 

Bitterli verkünden zu laſſen. 

1432, April 30. Der Notar Ulrih Mader von Ulm vidimiert 

eine Urkunde betreffend die Rechte des Kloſters Rheinau über ſeine 

Leute in Erzingen. 

1432, Juni 14. und Juli 9. Ludovico de Urbe, päpſtlicher 
Auditor, beſtätigt das Urteil des Germinian de Prato zu Gunſten 

des Truchſeſſen Hans Ulrich betreffend Zehnten zu Wildhingen und 

Rehberg und legt dem Abt von Rheinau die Gerichtskoſten auf. 

1437, Mai 27. Johannes Quentin, beſtellter Richter des Basler 

Konzils, urteilt in dem Prozeſſe des Truchſeſſen Ulrich gegen das 

Kloſter Rheinau betreffend Güter in Wilchingen, Erzingen, Traſa- 

dingen und Rechberg zu Gunſten des Kloſters Rheinau. 
1437, Auguſt 9. Abt Friedri< von Reichenau inkorporiert auf 

den Befehl des Papſtes Eugen 1IYV. vom 8. Mai 1437 dem Kloſter 

Rheinau die Kir<hen von Erzingen und Rheinheim gemäß ſeinem am 

1. Oktober 1436 gefällten Entſcheide. 

1487, September 27. Der Notar Ulrih Mader publiziert die 

Inkorporation in den Kir<hen von Erzingen und Rheinheim. 

1437, Dezember 16. Johannes von Eybe, vom Basler Konzil 

beauftragt, zählt die Urteile auf, welche im Prozeſſe des Truchſeſſen 

Ulri) und Rheinau betreffend Wilchingen, Erzingen, Trafadmgen 

und Rechberg gefällt worden ſind. 

1437, Dezember 18. Johannes von Eybe entſcheidet, daß 

Truchſeß Ulrich in die ihm früher abgeſpro<enen Beſißungen reſti-
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Vogtei über die Dörfer Truttikon, Trüllikon, Nieder-Marthalen, 
Klein-Andelfingen und Örlingen gehörte den beiden Linien 

der Truchſeſſen gemeinſam. Ritter Hans Heinrich, der Sohn 

Brads, vereinigte im Jahre 1420 zwei Dritteile in ſeiner 

Hand, indem ihm Molli und Urſula von Hohenfels ihren 

Anteil an dieſer Gerehtſame und an dem Weinzehnten zu 

Dießenhofen jenſeits des Rheins und dem Kornzehnten vor 

der Stadt für 2030 Pfd. verſchrieben 27*). Es ſcheint, daß 

die Truchſeſſen ſic< ſchon kurz nac< der Wahl des Abtes 

(1410) an deſſen Zwiſt mit dem Grafen Hermann von Sulz 

beteiligt hatten. Die ſich in der Frage der Inkorporation 

von Erzingen kreuzenden beiderſeitigen Intereſſen hielten die 

Feindſ<haft wac<, und die Vogtei des Truchſeſſen über die 

rheinauiſchen Beſißungen bHildete fortwährend Berührungs- 

punkte. Dieſe Reibungsfläche vermittelte denn auch den Aus- 

bruch des Konfliktes 3**), der zunächſt am 13. Mai 1427 ein 

Sciedsgericht beſchäftigte. Obmann war Burkart Mayer von 

Jeſtetten ; Schiedsleute des Truchſeſſen waren Hans von Hom- 

burg der ältere und Hans von Heudorf, Vertreter des Kloſters 

Hans von Winkelsheim und Hans von Ga<nang *""). Der 

Abt hatte vier, der Truchſeß fünf Klagepunkte aufgeſtellt, von 

denen der wichtigſte eine jährliche Steuer von 8*/2 Shweinen 

oder deren Geldwert betraf, wel<he die Leute von Truttikon 

tuiert werden, und daß das Kloſter Rheinau ihm dieſelben zurück- 
geben müſſe. 

1438, März 28. Antonius Piocheli kaſſiert das Urteil des 
Johannes von Eybe. 

1438, Mai 21. Johannes Tanheim entſcheidet, daß Truchſeß 
Ulric) die Zehnten und Einkünfte in die Hand des Papſtes oder 
des Konzils zu reſignieren und der Inkorporation beizuſtimmen habe. 

375) Mohr II, Kreuzlingen 291. 
8376) Vgl. P. Moritz Hohenbaum van der Meer, Kurze Geſchichte 

der tauſendjährigen Stiftung des freyeximierten Gotteshauſes 
Rheinau, S. 117, ff. 

377) Staatsarchiv Zürich, Rheinau.
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dem Gotteshauſe zu leiſten hätten. Der Truchſeß behauptete, 

die Leute von Truttikon ſeien dem Abt 8*2/2 Pfd. Hl. für 

Sweine zu geben ſhuldig, während der Abt 10 fl. verlangte. 

Vergeblih ſeien die armen Leute nach Rheinau gekommen 

und hätten den Abt um Gnade gebeten. Eine Ladung vor 

den Keller für Gotteshausleute habe der Abt mit den Worten 

ausgeſchlagen, er wolle bald mit ihnen rechten, daß ihnen 

das Blut aus der Naſe rinne. Der Truchſeß, der davon be- 

nachrichtigt worden ſei, habe den Abt ernſtlich, aber vergeb- 

liM gebeten, die Leute bei ihrem Herkommen zu laſſen. Da- 

rauf ſeien des Abts Geſellen eines Morgens früh in ſeine 

Gerichte zu Truttikon freventlih und feindlic mit bloßen 

Schwertern eingebrochen, hätten den armen Leuten die Sheunen 

und Tröge aufgebrohen, die Gänſe und Hühner erſchlagen 

und die Schweine fortgetrieben. Wenn ſie dieſelben wieder 

haben wollten, mußten ſie zu dem erlittenen Sh<aden 10 fl. 

geben. Er bat, die armen Leute zu entlaſten, ihnen den 

Schaden zu erlaſſen und ihm ſelbſt Genugtuung zu geben für 

die Shmach, die ihm in ſeinen Gerichten widerfahren ſei. 

Der Abt antwortete: Die Leute von Truttikon ſeien ihm 

81/3 Shweine ſ<huldig; wenn er Geld dafür genommen habe, 
ſei das aus Gnade geſchehen. Nun habe er die Shweine ge- 

fordert, aber nicht erhalten und deswegen um ſeinen Zins die 

Seinen auf dem Seinen um das Seine gepfändet. Darauf 

replizierte der Truchſeß, des Abts Vorfahren hätten immer 

Geld für die Shweine genommen, au<& der Abt habe die 

Scweine nie gefordert, worauf der Abt behauptete, er habe 

ſie gefordert. Der Obmann folgte dem Spruch „zem rechten“ 

der Sciedsleute des Kloſters, lautend: wenn der Abt beweiſen 

kann, als reht iſt, daß man ihm zu Truttikon Shweine oder 

andre Zinſe ſchuldig geweſen iſt, ſo hat er mit dem Pfänden 

weder an den Seinen gefrevelt, noh iſt er dem Truchſeſſen 

etwas zu geben ſculdig.
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Der Abt warf dem Truchſeſſen vor, er habe ihn am 

Verkauf eines Leibeigenen gehindert und verwüſte die Wälder 

des Kloſters. Bei der Verteilung der Bußen richte er ſich 

ni<ht nach dem alten Herkommen, welc<hes dem Vogt einen, 

dem Kloſter zwei Drittel zuſprecße, und lege den Leuten zu 

Truttikon zu große Laſten auf. Truchſeß Heinri< beklagte 

ſich, daß ihn der Abt jenes Leibeigenen wegen vor das Hof- 

geriht in Rottweil geladen habe, wodur<4 ihm bedeutende 

Koſten erwachſen ſeien, während der Abt eine Ladung des 

St. Georgenſc<ildes ausgeſ<lagen habe, von welchem ihm bei 

dem Biſchof von Konſtanz oder bei der Stadt Sc<haffhauſen 

Recht geboten worden ſei. Abt Hugo wies darauf hin, daß 

er ſich erſt an das Hofgericht gewandt habe, nachdem er 

dem Truchſeſſen vergeblih auf Städte und Edelleute Recht 

geboten, und fand für ſeinen Scritt die Billigung des Ge- 

richtes. Zwei andre Klagepunkte des Truchſeſſen betrafen 

Anſprücße von Lehenträgern des Kloſters auf Güter und 

Wälder in Örlikon und Klein-Andelfingen, über welche er 
Vogtrec<hte habe, und zulezt verlangte Heinrih vom Abt 

eine Entſ<hädigung von 40 Pfd. Heller, weil dieſer vor Zeiten 

einen Leibeigenen „geſchäßt“ habe, welHher gemeinſames Eigen- 

tum Heinrichs und ſeines verſtorbenen Vetters Hermann ge- 

weſen ſei, und für welchen der Abt ſeinen Vetter mit 40 Pfd. 

habe entſhädigen müſſen. Das Gericht ſtellte faſt in allen 

Punkten auf Beweis ab. 
Der Streit um die 8?/, Shweine von Truttikon ſollte 

niht ſo bald zur Ruhe kommen, bis am 9. März 1428 

Biſhof Otto von Konſtanz als Sciedsrichter den Spruch 
fällte, daß die Leute von Truttikon dem Kloſter jährlich für 

ein Schwein 32 ß hl. Shaffhauſer Währung geben ſollten, 

und daß der Abt ſie bei verſpäteter Ablieferung pfänden 
dürfe 3**), Kaum war dieſer Span aus der Welt geſchafft, 

378) Staatsar<hiv Zürich, Rheinau.
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al5 die Gegner heftiger als je aneinander gerieten. Der Abt 
wollte in Örlingen einen Fiſchweiher anlegen, wodurc< ſich 

die Truchſeſſen, die dort von Alters her begütert waren 2"*), 

in ihren Rechten geſchmälert fühlten *?**), Ein Sciedsgericht 
tagte unter dem Vorſize des Grafen Wilhelm von Montfort 

am 7. Auguſt 1430 in Ravensburg und am 7. Zuli 1432 

379) 1411, Februar 24, Truchſeß Heinrich verleiht dem H. Keller 

von Trüllikon den Zehnten zu Örlingen, den derſelbe ſhon von 

Hans Brak zu Lehen gehabt hatte. Er ſoll das Lehen nuzen und 

nießen na< Lehens- und Landsrecht, beſonders ſoll er ihm von 

deßelben lehens wegen getrüw manſ<aft laiſten an all argliſt un- 

gevarli<. Staatsar<iv Zürich, Nheinau. 

380) Wir notieren : 

1429, Mai 20. Zeugenverhör des Notars Günther. 

Juni 27. Beringer von Landenberg-Greifenſee erklärt, daß er 

an dem Fiſhweiher in Örlingen keinen Anteil habe, wie die Truch- 
ſeſſen behaupten. 

September 29. Abt und Konvent von Kreuzlingen verkaufen 

dem Trucſeſſen Hans Heinrich ihren Heuzehnten in Örlingen für 

60 Pfd. Heller. 

1430, April 27. Kuni Erni von Andelfingen verkauft Abt Hugo 

drei Mannsmad Wieſen zu Örlingen für 11 Pfd. Heller Sc<aff- 

hzuſer Währung. 

1430, Auguſt 7. 1. SciedsſfprucH des Grafen Wilhelm von 

Montfort. 
1431, April 19. Hans Keller von Trüllikon überläßt ſeinen 

Zehnten im Niet zu Örlingen dem Abt Hugo für 2 Mutt Kernen 

und 2 Malter Haber jährlihen Geltes vom Hofe in Trüllikon. 
1432, Juli 7. 2. Sciedsſpruch des Grafen von Montfort. 

Juli 23. Scultheiß und Rat von Winterthur ſtellen dem Abt 

ein Vidimus der Urkunde Wilhelms von Montfort aus. 
1434, Juli 28. Sciedsſpruc im Streit zwiſc<en dem Biſchof 

von Konſtanz als Vertreter des Rheinauer Konvents, der Gräfin 

Urſula von Sulz und dem St. Georgenſc<hild einerſeits, dem Abt 
Hugo anderſeits. 

1436, September 23. Herzog Friedrich von Öſterreich befiehlt den 

Truchſeſſen von Dießenhofen, dem Sciedsſpruch des Grafen Wilhelm
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in Sc<haffhauſen, konnte aber die Parteien nicht verſöhnen. 
Hugo von Almishofen war inzwiſchen zur Reſignation ge- 

zwungen worden. Sein Nachfolger, Johannes 1I]. Kumbar, 

beklagte ſich 1436 bei Herzog Friedrich, daß die Truchſeſſen 

Heinrich und Biiterli ſih dem Sciedſpruche nicht fügten, 

worauf der Herzog, der damals in S<haffhauſen weilte, ihnen 

befahl, dem richterlihen Entſc<heide nac<zukommen oder aber 

ihre Gegengründe vor ihm oder dem Landvogt im Elſaß vor- 

zubringen. Endlich, am 19. März 1437, brachte ein neues 

Schiedsgericht den a< Jahre dauernden Streit zur Erledi- 

gung. Der Weiher in Örlingen und verſchiedene Güter, die 

Truchſeß Heinric) im Verlaufe des Prozeſſes erworben hatte, 

wurden gegen eine Entſchädigung von 560 rheiniſchen Gulden 

dem Kloſter, Gerichtsbarkeit und Vogtre<t zu Örlingen und die 

Gerichtsbarkeit über den Weiher dem Truchſeſſen zugeſprochen. 
Elsbeth von Ehrenfels ſchenkte Bitterli einen Sohn Hans 

Heinrich und eine Tochter Urſula, die ſic) 1410 mit Hermann 

von Breitenlandenberg verheiratete ?*!), Das Todesdatum 

von Montfort nac<zukommen, oder, wenn ſie Gründe dagegen hätten, 

dies vor den Herzog oder ſeinen Landvogt im Elſaß zu bringen. 
1437, März 19. HeinriH von Rümlang, Wilhelm ZJImthurn 

und Hans Fritbold von Sc<affhauſen fällen das Urteil, daß der 

Weiher zu Örlingen, die Güter, die der Truhſeß Hans Heinrich von 

Hans Albre<ht von Mülinen gekauft und der Zehnte, den er vom 

Abt von Kreuzlingen erworben, ewiglih dem Kloſter Rheinau 

gehören ſollen. Dieſes hat dem Truchſeſſen 560 rh. fl. Entſchädigung 

zu bezahlen. Gerichtsbarkeit und Vogtreht zu Örlingen und die 

Gerichtsbarkeit über den Weiher ſelbſt verbleiben dem Trucſeſſen. 

Staatzarc<hiv Züri<h, Rheinau, 

381) Diener, 1. c., S. 133. Diener identifiziert irrtümkicherweiſe 

den Hofmeiſter Johannes mit ſeinem Urenkel Bitterli, Auch das 
über die Herrſhaft Neftenbach und ihre Beziehung zu Hermann von 

Landenberg Geſagte bedarf der Korrektur. -- Die Ehe wird au< durch 

zwei Einträge in das Jahrzeitbucz) von Turbenthal bezeugt. Manu- 

ſcript G 34 der Stadtbibliothek Zürich, pag. 437 und 443.
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Bitterlis iſt niht genau bekannt; es fällt wohl zwiſchen den 
5. Januar und den 3. März 1439. Am 5. Januar verkaufie 

er gemeinſam mit ſeinem Sohne Hans Heinrich ein Gut zu 

Baſadingen an den Kaplan der Traberspfründe in Dießen- 
hofen 22?); am 3. März erwarb Hans Heinrich, ſeßhaft zu 

Herblingen, einen Hof in Nidingen ?*?) und bahnte dadurch 

eine Reihe geſchäftlicher Transzaktionen mit der Schaffhauſer 

Familie Cron an, die na<q wenig mehr als 20 Jahren den 

vollſtändigen finanziellen Zuſammenbruch in der Herblinger 

Linie der Truchſeſſen herbeiführten. 1440 *8**) und 1441 er- 

ſheint Hans Heinrich als Vogt von Dießenhofen, woraus 
ſich ſ<ließen läßt, daß die zu Mollis und Bitterlis Zeiten 

beſtehende Spannung zwiſc<hen den Truchſeſſen und der Bürger- 

ſ<aft von Dießenhofen ſic erheblic) gemildert habe. Aus 

dem letztern Jahre iſt uns eine in rechtshiſtoriſcher Hinſicht 

beſonders intereſſante Tatſache überliefert. Am 13. Februar ge- 

langte Hans Heinrich zum zweitenmale mit der Anfrage an die 

Bauern von Unterſchlatt, ob ſie ihn zu ihrem Vogte annehmen 

und ihm die bisher üblichen Leiſtungen entrichten wollten, 

nachdem er ſ<on vor 14 Tagen mit ihnen geredet hatte. 

Die Sclatter bejahten die Frage, indem ſie ſicq auf die 

frühern Vögte, den von Haſenſtein, Junker Rudolf Spiſer, den 

Zahn und Junker Molli Truchſeß, alle ſeligen Angedenkens, 
beriefen. Das Protokoll, das in des Sc<hnabels Wirtshaus in 

Gegenwart einer Abordnung des Rates von Dießenhofen 

durc< den geſ<wornen Schreiber Johannes Wygt von der 

Schar aufgenommen wurde, nennt uns auch die Leiſtungen 

382) Urkunde im Stadtar<hiv Dießenhofen. 

383) Fürſtenbergiſ<es Urkundenbu<h I11, 283. 

884) 1440, Auguſt 19. Hans im Bac<y und Jakob Rieter von 
Dießenhofen, die wegen Diebſtahls von dem Vogte Hans Heinric und 

dem Rat ins Gefängnis geworfen worden waren, ſc<wören Urfehde. 

Urkunde im Stadtarc<hiv Dießenhofen.



von Dießenhofen. 31 

der Vogtleute: es mußte jegliher, der pflugit, vier tag ehren, 

jegliher einen Karren Holz, einen Shohen Heu und ein 

Faſtnachtshuhn gaben *8?). 

Von den fünf Söhnen Hans Brads iſt Ritter Hans 

HeinriH wegen ſeiner Beziehungen zu Molli und Bitterli 

ſ<hon mehrfa<? erwähnt worden. Sein älterer Bruder Hen- 

mann war mit Verena von Fulac<h verheiratet ?88), ohne daß 

uns Deszendenten bekannt ſind. Am 12. Februar 1400 quit- 

tierte er Herzog Leopold in Enſisheim für 10 rheiniſche 

Gulden 28*). Am 18. Juni des gleichen Jahres erſcheint er 

als Vogt ſeiner Schweſter, Frau Amalia Truchſeſſin *82). 

1405 wird er unter den öſterreichiſchen Räten genannt 38?). 

Seine Witwe kauſte im Jahre 1419 den Kir<henſatz von 

Ober- und Unter-Stammheim '*9). Die zwei andern Brüder 

des Ritters Hans Heinrich, Hermann und Johann Konrad, 

werden nac< der Jahrhundertwende in keiner Urkunde mehr 

erwähnt. . 

So energiſ< Ritter Hans HeinriM in die Rheinauer 

Fehden eingriff und dabei neben ſeinen eigenen aud) die In- 

iereſſen ſeiner Vettern Molli und Bitterli verfo<ht, ſo ſtellie 

er ſicq in dem Zwiſte Mollis mit der Stadt Dießenhofen ent- 

ſchieden auf die Seite der Bürgerſchaft und ſuchte ſeinen ver- 

385) Originalpergament und Kopie im Stadtar<iv Dießenhofen. 

888) Februar 8. Jartzit uf Unſer Frowen tag, a<t tag vor 
oder na<H, junker Henmas truhſaeßan ud frow Vrenan von Fulach, 

ſiner. elichen frowen und junker Hanſen von Fulach und frow Vrenan 

vou Bettmaringen, ſiner elihen frowen. Necrol, Franeiscanorum 

Scafhusensium. Mon. Germ. hist. Neer. 503. Verena von Fulach 
iſt in der Stammtafel zu Rüeger 11, 690, irrtümlicherweiſe dem 

Sohne Bitterlis als Gattin zugewieſen. 

887) Innsbruc>k, SHatzarchiv Nr. 2706. 
388) Urkunde im Kantonsarchiv Aarau, Königsfelden. 

389) Zeitſchrift für die Geſchichte des Oberrheins VI, 380. 

39) Staatsarchiv Zürich, Stammheimiſc<he Dokumente 666, Nr. 24.
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mittelnden Einfluß auf Molli zu ihren Gunſten geltend zu 
machen. Als der jähzornige Trotzkopf ſiHh einſt an dem 

ſtädtiſchen Brüenwärter tätlih verging, konnte nur durch 

das Eingreifen Hans Heinrichs Shlimmeres verhütet werden, 

und ein andres Mal befand ſich der Ritter unter den Ab- 

geordneten des Rates, die den ob einer geringfügigen Urſache 

willen entbrannten Zorn Mollis beſchwichtigen ſollten ???). 

Dur< die Verheiratung ſeiner Tochter Urſula mit Heinrich 

von Blumberg befeſtigte Hans Heinrich die alten Beziehungen 

der Truchſeſſen zu dem hegauiſchen Adel, mit dem er übrigens 

auc< als Mitglied des Georgenſchildes in enger Berührung 

ſtand 2), In dem uns erhalten gebliebenen Heiratskontrakt 

vom 26. Dezember 1429 3??) beſtimmte der Truchſeß ſeiner 

Tochter 600 rheiniſche Gulden als Ausſteuer und ſtellte ihr 

weitere 200 Gulden na< dem Tode ſeines Shwagers Konrad 

vom Stein, geſeſſen zu Klingenſtein, in Ausſi<ht. Vermutlich iſt 

uns mit dieſem Konrad vom Stein der Bruder von Heinrichs 

Gemahlin Urſula genannt, für welc<he der Truchſeß am 9. Juni 
1421 mit 40 Pfd. Heller eine Jahrzeit im Kloſter St. Katha- 

rinenthal ſtiftete ***). Der Ehe entſproſſen neben Urſula von 

Blumberg drei Söhne, Hans Ulrich, Hans Heinri< und 
Johannes 2*?). 

391) Beilage 6. 

392) Als ſolches wirkte er am 29. April 1438 bei der Errichtung 

eines Bodman'ſchen Hausſtatuts mit. Geſchichte der Freiherren von 
Bodman, S. 159. 

393) Stadtar<iv Dießenhofen. Abgedru>t bei Shauberg, Rechts- 

quellen I1, 106. 

394) Urkunde im Thurg. Kantonsard<jiv, St. Katharinenthal. 

395) Merkwürdigerweiſe ſprict Rudolf von der alten Blumberg, 

geſeſſen zu Donaueſchingen, ſ<hon am 11. März 1429 von ſeiner 
lieben werten Urſellen von Blumberg, gebornen Truchſäſſin von 

Dießenhofen, während der Heiratsvertrag mit Heinricg von Blum- 

berg vom 26. Dezember 1429 datiert. Fürſtenberg. Urkundenbuch.
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Auf die verwandtſchaftlichen Beziehungen Hans Heinrichs 
weiſen mehrere Urkunden hin. Am 13. November 1422 ver- 

kaufte er ſeinem Shwager Konrad von Fulac< für 5000 

rheiniſche Gulden und 100 Pfd. Schaffhauſer Währung die 

Burg Werd mit Zoll und Zugehörden, das Dorf Neuhauſen, 

die Mühlen, Schleifen und Eiſenſc<qmieden unter und ob dem 

Werd, ſowie den Ziegelhof Hofſtetten, welhe Güter ihm und 

Hans von Homburg dem ältern für geleiſtete Giſelſchaft zu- 

gefallen waren 2?8). 1431 ſchlihtete er mit Heinri< von 

Rümlang und zwei Bürgern von Überlingen einen Streit 

zwiſchen den Brüdern Hans, Wilhelm, Konrad, Heinrich, 

Ulrich und Kaſpar von Fula<h und der Stadt Shaffhauſen 2"). 

Im folgenden Jahre vertrat er ſeinen Shwiegerſohn Heinrich 

von Blumberg in einer Meinungsverſc<hiedenheit mit der Stadt 

Rottweil, wobei Shultheiß, Bürgermeiſter und Rat von Vil- 

lingen das Urteil fällten 2*8). 1429 wird eine Bürgſchafts- 

verpflichtung erwähnt, die Hans Heinrich für die Gräfin Agnes 

von Habsburg-Laufenburg gegenüber Heinrich von Tettikofen 

von Konſtanz einging ?"*?). Gewiß waren ſeine Vermögens- 

verhältniſſe nicht beſonders günſtig ; immerhin bedeutet die Mit- 

gift, die er ſeiner Tochter Urſula in die Ehe mitgab, eine für 
jene Zeit recht ſtattliche Summe. Freili< zahlte er das Geld 

nicht bar aus. Erſt viel ſpäter, 15 Jahre nac< dem Abſchluſſe 
des Ehekontrakts, am 16. Dezember 1444, gab Herzog Albrecht 

für ſich, König Friedrich und Herzog Sigmund in einer in 

Dießenhofen ausgeſtellten Urkunde die Einwilligung dazu, daß 

Truchſeß Hans Ulrich die zwei Mühlen zu Dießenhofen an dem 

396) Urkunde im Staatsar<iv Schaffhauſen. Urkundenregiſter 

1692. BVgl. Harder, Der Rheinfall und ſeine Umgebung, S. 18. 

397) Urkunde vom 4. Januar, ebenda. Urkundenregiſter 1841. 
398) Urkunde vom 10. September 1431. Württembergiſche Ge- 

j<hichtsquellen IIN, 405. 

899) Urkunde vom 14, März im Staatsar<hiv Zürich, Rheinau. 

Thurg. Beiträge XLVIII. 3
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Mühlebach gelegen für 800 rheiniſche Gulden „heiratsguts zu 
weilend Urſulen ſiner ſweſter“ pfandweiſe an Heinrich von Blum- 

berg verſchrieb ?), Die herzoglihe Beſtätigung kann allerdings 

nur die formelle Erledigung eines längſt zwiſchen den Kontra- 

henten abgeſchloſſenen Übereinkommens bedeuten. Genauern 

Aufſchluß verſchaffen uns hingegen auc<h die wenigen Urkunden 

vermögensrehtlichen Inhalis nicht, die uns ſonſt erhalten ge- 

blieben ſind *??), Mit dem Kloſter St. Katharinenthal, wo er 
ſeiner Gemahlin eine Jahrzeit geſtiftet hatte, trat Hans Heinrich 

als Schiedsrichter mehrfa<H in Beziehung. Sv 1430, als ein 

Streit zwiſc<en dem Kloſter und dem Kir<herrn von Dießen- 

Hofen geſc<lichtet wurde 2??) und 1435, als er in einem Zwiſt 

400) Urfunde im Stadtar<iv Dießenhofen. 

401) 14920, September 9., beſiegelt er mit Heinrich von Gries- 

hain und einem Vertreter von St. Katharinenthal als Lehensherr 
eine Abmachung, wel<he die vier Müller von Dießenhofen unter ſich 

getroffen hatten. Stadtar<iv Dießenhofen. 

1423, Oktober 12. Truchſeß Hans Heinrich, Ritter, verſpricht 

dem Heinrih Zingg, Bürger von Dießenhofen, der für ihn gegenüber 

der Anna Hettlinger betr. eines jährlicen Leibdings von 6 Pfd. Hl. 

Bürge geworden iſt, ihn und ſeine Erben von allem Scaden zu 

ledigen. Stadtar<iv Dießenhofen. 

1431, April 21. Truchſeß Hans Heinrich urkundet, daß er zu 

Handen der Truchſeſſen-Pfrund 24 Pfd. Heller erhalten habe, welche 
von dem an Jörien Kern geſchehenen Totſchlag herrührten, und ver- 

ſpricht zur allmähligen Tilgung der S<huld eine jährliche Abgabe von 

einem Mutt Kernen. Urkunde im katholiſc<en Pfarrar<hiv Dießenhofen. 
1415 wird eine Wieſe des Truchſeſſen in Willisdorf (Rodel im 

Stadtar<hiv Dießenhofen), 1419 ein A>er vor dem Oberthor (Ur- 

kunde im evangeliſchen Pfarrarhhiv Dießenhofen) genannt. Hierher 
gehört au< eine Notiz im Stadtbuch : 

1426. Herr Hainr. Truchſeß, Ritter, ſchuldet Cunr. Koefer in 

10?/5 Malter Haber zu 11 8 den. Das Geld wird auf die Steuer 

gelegt ; ebenſo j<huldet er Weltin Zehendern 35 6 Hl., die auf die 

Steuer gelegt werden. “ 

402) Urkunde vom 29. Mai im Thurg. Kantonsarc<iv Frauenfeld.
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zwiſhen dem Kloſter und der Bauerſame von Rudolfingen 

für die Sciedsleute ſiegelte 2*3)), Nach dem 29. April 1438 

wird Ritter Hans Heinrich ni<t mehr genannt, 

Mit der Perſon von Bitterlis Sohn Hans Heinrich iſt 

der Niedergang des Geſchlec<htes verknüpft. Zwar bot ſich 

ihm no<h einmal die Möglichkeit, ſeine Poſition im Dienſte 

Öſterreichs zu befeſtigen, als 1442 König Friedrich Dießen- 

hofen wieder mit Öſterreich vereinigte **), und die Siadt 
einen Stütßzpunkt der mit Zürich verbündeten Kriegspartei 

in den Kämpfen mit den Eidgenoſſen bildete. Wir wiſſen 

auc<h, daß der Truchſeß ſich im Winter 1442 mit andern 

thurgauiſchen Herren in Zürich aufhielt *2?*); aber es ſcheint, 

daß das höfiſche Leben, das ſi< no< einmal für kurze Zeit 

in Dießenhofen entfaltete (Herzog Albre<ht, der Bruder des 

Königs, hielt ſih am 20. Dezember 1444, am 7. März und 

99. Oktober 1445 und am 19. und 29. Januar 1446 da- 

ſelbſt auf 29*), den Ruin des finanziell ſ<on ſehr geſ<wäcten 

Geſchlehtes geradezu beſchleunigt habe. Im Beſitze der Vogtei 

konnte ſi< Hans Heinric< allerdings no< behaupten, nicht 

ohne daß neuerdings, aus einem niht mehr mit Sicherheit 

erkennbaren Grunde, ein Konflikt zwiſchen Vogt und Rat 

ausgebrohen wäre ??7), bis ſie, wahrſcheinlic kurz vor 1460, 

403) Juni 15. Thurg. Kantonsarc<iv. Transſumptorium 1, 388. 

401) Am 24. November 1442 kam der König von Baſel her 
nad Dießenhofen ; am 26. beſtätigte er in Konſtanz die Freiheiten 

Dießenhofens. Die Urkunde befindet ſi im Stadtar<iv und iſt 

abgedru>t bei Tſchudi Chr. II 349. Über das Itinerar des Königs 

vgl. Anzeiger für Shweizer Geſchichte 1874, S. 24--31. 
403) Pupikofer 1I, 803, wo aus Hans Heinri? zwei Perſonen 

gema<ht werden. 

408) Die Daten ſind zuſammengeſtellt bei Pupikofer 1, 806. 

407) 1452, Uf unſer lieben frowen abent nativitatis. Sdult- 

heiß und Rat von Dießenhofen teilen Shultheiß und Rat von 

Frauenfeld mit, daß in ihrem Streite mit dem Trucſeſſen Hans
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mit Steuer und Rheinzoll und dem Unterhof ſamt Zugehörde 
von Hans Heinric 2??8) als Pfand in den Beſitz des Frei- 

Heinri<, ihrem Vogt, ein Tag auf den nächſten Montag vor dem 
Landvogt Hans von Klingenberg geſetzt ſei und bitten, auf dieſen 

Tag ein Ratsmitglied na<h Stein zu delegieren. Orig.-Brief, Papier, 
im Stadtarc<hiv Frauenfeld. 

Als Vogt ſchreibt Hans HeinriH am 3. Auguſt 1447 an die 

Grafen Alwig und Ludwig von Sulz wegen der Ledigung eines 

Gefangenen. Der von dem Truchſeſſen viellei<t eigenhändig ge- 

ſc<hriebene Brief und die Antwort im Staatsar<iv Schaffhauſen. 

1447, Juni 23. und 1449, Dezember 9., wird er als Vogt in 

zwei Urfehdebriefen des Dießenhofer Ar<ives genannt. 1450 hatte 

ſiH Heini Steiner von Gottmadingen, ein Leibeigener des Domherren 

Burkhard von Randegg, gegen ſeinen Herrn, deſſen Bruder und 

Truchſeß Heinri<h, Vogt zu Dießenhofen, vergangen, und wurde 

deshalb von dem leßtern gefangen genommen. Ritter Sigmund 

von Stein, Hans Ulriz von Stoffeln und andre Herren, ſowie 
Scultheiß und Rat von Dießenhofen vermittelten, ſo daß Steiner 

endli< gegen Urfehde freigelaſſen wurde. Urkunde im Stadtarchiv 

Dießenhofen. 1459, März 19. beſiegelt Truchſeß Hans Heinrich zu 
Herblingen eine Urfehde des Hans Wideman. Urkunde ebenda. 

In einem Waidrechtſtreite zwiſchen Dießenhofen und Sclatt 

bezeugte Junker Hans HeinriH Truchſeß am Sonntag Lätare 1479 
(21. März): „Zue ziten, do die von Dießenhofen zum Ric gehört 

habind, ſei ſein Vetter Molli Vogt geweſen. Darna< ſei die Vogtei 

an ſeinen ſälg. Vater und endliHh an ihn ſelbſt übergegangen.“ 

Handpapier im Rathausar<iv Dießenhofen. 

408) Daß Hans Heinrich neben Herblingen auc< den Unterhof 

beſaß, geht aus dem Einfünfterodel der Truchſeſſenpfründe in Dießen- 

hofen hervor. Es fallen daraus für uns folgende Notizen in Betracht: 

Nota census altaris dominorum dapiferorum anno domini 

MCCCC>Iiiij. Illo anno incepi ego Fridericus Swainer capellanus 

ipsorum. 

ltem dominus Johannes Truhsaes canonicus Constantiensis 

dat vi] fiertel kernen, dat Junker Uolric<h von dem gelt, das Hainrich 

Seglinger Junker Uolrichen gab, iſt nit beſezt. 

Item Hans Hainrich Truchſaes, der ie den hoff inn haut gitt 

ii) Ffiertal kernen von dem jarzitt und iij] fiertel kernen gaut ab dem
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herrn Wernher von Zimmern kam, von dem die Stadt die 
ganze Gerechtigkeit für 6210 rheiniſcqhe Gulden unter dem 

Vorbehalt des Wiederlöſungsrechtes dur<h die Herrſchaft Öſter- 

rei< erwarb **)), Die Eroberung des Thurgaus und der 

boumgarten under dem huß und i) mut kernen koſtentzer meß iſt 

hie 10 fiertel von mins herren her Uolrichs wegen von den 60 Hl., 

die er der pfrund ſol. dat Junker Uolrich, iſt nit beſetzt. 

Item Hans Uolrich Truchſaes git ain ſom win, gaut ab ſim 

wingarten endens Rins ob der trotten. 
409) Vgl. darüber Folgendes: 

1460, April 13., Innsbru>. Herzog Sigmund erlaubt der Stadt 

Dießenhofen, den Zoll und die Steuer daſelbſt von dem Edlen 

Wernher von Zimmern um dieſelbe Summe an ſich zu löſen, um 

die ſie ihm zu Pfande ſtehen und geſtattet die Weiterverpfändung. 

Urkunde im Stadtar<iv Dießenhofen. Ein durc< den Truchſeſſen 

Hans Ulric< ausgeſtelltes Vidimus im General-Landesar<iv in 

Karlsruhe. 

1460, Juni 20., Innsbru>. Herzog Sigmund verpfändet Sc<ult- 
heiß, Rat und Bürgern der Stadt Dießenhofen den Zoll auf dem 

Rhein und die Steuer daſelbſt, die ſie von Werner v. Zimmern, herz. 

Rat, um 3210 rh. Gulden an ſich gelöst, um dieſe Summe. Lich- 

nowsky YII, 394. HSHerzogin Eleonore, die Gemahlin Sigmunds, 

welc<er Dießenhofen am 16. Auguſt 1458 auf Lebenszeit verſchrieben 
worden war (Urkunde im Stadtar<iv Dießenhofen ; Lihnowsky Y11, 
80), gab dazu am folgenden Tage ihre Einwilligung. 

1460, September 15. Heinri) Loew, genannt Gretzinger, 

Untervogt zu Schlatt, hält auf Befehl des Truchſeſſen Heinric) und 

im Namen Wernhers v. Zimmern, Freiherrn zu Meßkir<h, Gericht zu 

Mettſchlatt. Urkunde im evangeliſchen Pfarrarc<hiv Dießenhofen. 
1460, September 17., Innsbru>. Herzog Sigmund erlaubt der 

Stadt Dießenhofen, das Haus zu Dießenhofen, „daz von den Dru- 

ſeſſen kauft iſt“ und die Vogtei mit ihrer Zugehör, die ihr für 2200 rh. fl. 
verſhrieben ſind, mit Vorbehalt des Wiederlöſungsrehts weiter zu 

verpfänden. Stadtarc<hiv Dießenhofen. 

1460, September 17. Herzog Sigmund verpfändet der Stadt 

Dießenhofen den Zoll auf dem Rhein zu Dießenhofen ſowie die 

Steuer daſelbſt, die Vogtei und das Haus mit ſeiner Zugehörde, 

das vormalen der Drucſeſſen geweſen iſt, das die Stadt alles von
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Übergang Dießenhofens an die Eidgenoſſen am Tage Simon 

und JZudä 1460 madte freilich dieſes Wiederlöſungsreht 

illuſoriſch. Truchſeß Hans Heinrich ſcheint während der Be- 

lagerung Dießenhofens (18. --- 28. Oktober) ni<t in den 

Mauern der Stadt geweilt zu haben. Nachdem die Vogtei 

für ihn verloren gegangen war, mag er an der Verteidigung 

des Platzes kein beſonderes Intereſſe mehr genommen haben; 

dagegen iſt als wahrſcheinli< überliefert, daß er mit ſeinem 

Werner von Zimmern an ſid) gelöſt hatte, für 6210 rh. fl., mit Vor- 

behalt des Wiederlöſungsrechts. Herzogin Eleonore gibt dazu ihre 

Einwilligung. Urkunde im Stadtarchiv Dießenhofen. Lichnowsky YIl, 

430 und 431. 

1460, September 17. Eleonore von Sc<hotten, Gemahlin des 

Herzogs Sigmund von Öſterreich, urkundet, daß Schultheiß und Rat 

von Dießenhofen den Zoll auf dem Rhein, die Steuer, Vogtei und 

das Haus mit ſeinen Zugehörungen, „dasſelb in unſer Stadt gelegen, 

das etwen der Truchſeßen zu Dießenhofen geweſen iſt“, die von 

Herzog Sigmund um 6210 rh. fl. verpfändt worden waren, mit 

ihrer Erlaubnis nuen und nießen mögen. Kopie im Stadtarchiv 

Dießenhofen. 
1463, Juni 21. Züri<, Bern, Luzern, Uri, Shwyz, Unter- 

walden, Zug und Glarus urkunden: Da Herzog Sigmund kürzlich 

dem Sultheißen und Rat zu Dießenhofen vergönnt habe, Vogtei, 

Steuer, Zoll und das Sc<hloß daſelbſt, das dem Truchſäßen gehörte, 

von Werner v. Zimmern um 6210 rhein. Gulden zu löſen, die Eid- 

genoſſen aber, bevor dieſe Löſung ſtattgefunden, mit dem Herzog in 

Krieg gekommen ſeien und Dießenhofen zu ihren Handen gebracht 

haben, mit aller Geredtigkeit, die der Herzog daſelbſt gehabt, worin 
auch jene Verpfändung begriffen ſei, infolge deſſen Dießenhofen ihnen 

nun verfallene 3000 fl. zu geben ſchuldig geweſen wäre, ſo haben 

ſie doH auf dringende Bitte dieſe Summe auf 5 Jahre anſtehen 

laſſen gegen einen jährlihen Zins von 150 rbh. fl., der jeweilen auf 

die Jahrrehnung zu Baden, Sonntag nac<h unſers Herren Fron- 

leihnamstag, zu geben iſt. Dabei verſprecen die 8 Orte, wenn 

Dießenhofen um fragliche 3000 fl. Hauptguts von jemand anderm 

belangt würde, es von allen Koſten und Schaden zu ledigen und 

zu löſen. Abſchiede I1, 328.
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Sohne Hans zur Beſazung Winterthurs gehörte ?1*), das 
gleichfalls eine Belagerung auszuhalten hatte. 

Für die Stadt Dießenhofen bedeutete der Beſiß des Unter=- 

hofes ein totes Kapital. No< ſc<heint Truchſeß Hans Ulrich 

den Oberhof inne gehabt zu haben; do< war er nicht 

finanzkräftig genug, um an die Erwerbung des Stammſites 

ſeines Geſchle<htes denken zu können ?), 1470, Dienstag 

na<h Gertrud, und wieder 1472, an St. Luzientag, bewilligten 

die eigenöſſiſcen Tagſatzungsboten der Stadt Dießenhofen 

den Verkauf des Unterhoſs an Konrad von Hornſtein *22) ; 

allein der Abſhluß des Geſchäftes muß aus irgend einem 

Grunde wieder rüfgängig gemadht worden ſein. Zwei Jahre 

ſpäter, am 24. Juli 1474, fand jie einen Käufer in dem 

Ritter Johannes von Randegg. Aus dem Kaufbriefe über die 

zween freyhoefe, ſo der Truchſeßen geweſen und in unſer „ſtatt 

an der rin&mauren hinder der Kirchen gelegen ſind“, geht die 

intereſſante, ſonſt nirgends bezeugte Tatſache hervor, daß der 

Unterhof damals no< die Rechte eines Freihofes beſaß *2*). 

Die mißliche finanzielle Lage, in der ſich Truchſeß Hans 

Heinric) ſchon zu Anfang der Vierziger Jahre befand *?!*), iſt 

110) Pupikoier I1, S. 6. Die Überlieferung iſt unſicher, da mit 

Heinric) der Bruder des Truchſeſſſen Hans Ulrich gemeint ſein kann. 

1) Hans UlriH mußte ſeinen halben Teil an der Vogtei zu 

Willisdorf, welche die Truchſeſſen „vor langen zyten und vornacher 

inngehept und genoſſen hatten“, von „j<ulden wegen“ an den 

Dießenhofer Ratsherren Bantli Graß abtreten. Von dieſem und dem 

Truchſeſſen Hans Heinric ging die Vogtei 1479, September 6., für 

24 rheiniſ<e Gulden in den Beſiz der Stadt über. Urkunde im 

Stadtarc<hiv Dießenhofen. Hans Ulrich) war damals ſchon tot. 

112) Urkunden im Stadtar<iv Dießenhofen. 

413) Beilage 8, Über die Rechte eines Freihofs vgl. Merz, 

Der Turm Rore in Aarau, in der Basler Zeitſchrift für Geſchichte 

und Altertumskunde 1, 248 ff. 

414) Wir notieren in diejem Zuſammenhange : 

1441, Juli 31. Truchjeß Hans Heinrich verpfändet Jäklin
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zum großen Teile ſeinem Vater Bitterli aufs Kerbholz zu 

ſchreiben ; den eigentlichen finanziellen Zuſammenbruch führten 

jedoh die geſchäftlichen Verbindungen mit der Schaffhauſer 

Ratsherrenfamilie Cron herbei, wel<ge Hans Heinrich im 

Jahre 1439 angeknüpft hatte, und welche ſchon dadurc<h in einem 

eigentümlichen Lichte erſ<heinen, daß der Truchſeß den Krons- 

hof in Nidingen, den er damals für 210 rheiniſche Gulden 

erworben hatte, fünf Jahre ſpäter mit großem Verluſte (für 

148 Gulden) dem Kloſter auf dem Hof bei Nidingen ab- 

treten mußte *??);, Am 16. Dezember 1448 verkauften die 

Truchſeſſen Hans Ulri< und Hans Heinrich für 324 rheiniſche 

Gulden ihre Rehte und Gerechtigkeit über das Dorf Gailingen, 

„wie ſie ihr Oheim ſel. Hans von Randegg ze Halsperg be- 

ſeſſen hatte“, an Adam Cron *1?), Fortan ſollte Hans Heinrich 

nicht mehr aus den Klauen dieſer Familie loskommen. Er 

mußte Adam Cron für ein Darleihen die Burg Herblingen 

verſchreiben und ihm die alten Pfandbriefe der Herrſchaft 

Öſterreich ausliefern *27), Da er nicht imſtande war, die Zinſen 

zu bezahlen, griff Adam Cron auf das Pfand und ſchidte 

es auf die öffentlihe Gant. Der Truchſeß proteſlierte gegen 

Flöter für 60 Pfd. Heller eine Wieſe von 1%/, Mannsmad im Stampfen 

zu Herblingen. Urkunde im Staatsar<hiv Sc<affhauſen, Regiſter 
Nr. 2064. 

1442, Juni 15. Die Vettern Hans UlriHh und Hans Heinrich 

Truchſeſſen verſihern die Stadt Dießenhofen, daß ſie wegen einer 
für die Truchſeſſen gegenüber ihrem Vetter Hans von Randegg zu 

Hailsperg betreffend ein jährlihes Leibding von 18 Pfd. Heller ge- 

leiſteten Bürgſchaft keinen Schaden leiden ſoll. Urkunde im Stadt- 

archiv Dießenhofen. 

416) Fürſtenbergiſches Urkundenbuch I1, 351. 

418) Urkunde im Staatsarchiv S<haffhauſen, Reg. 2201. Die 
Verwandtſchaft mit Hans von Randegg rührte von deſſen Gemahlin 

Dorothea von Blumberg her. 

417) Urkunde vom 18. Januar 1463 im Staatsar<hiv Shaffha uſen 

Reg. 2555.
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dieſes Verfahren bei dem Rate von Scaffhauſen, wo er 
Bürger war *18), und er erzielte für einmal ein günſtiges 

Reſultat, da beide, Gläubiger und Shuldner, in die Reichsacht 

verſtrift waren ?29). Die Verſteigerung wurde als ungültig 

erflärt und die Forderungsangelegenheit auf ſo lange ver- 

ſ<oben, bis ſich Cron aus der A<ht gelöſt habe *2?), Das 

no<H erhaltene Shaffhauſer Gantbuch nennt den Namen des 

Truchſeſſen freilich ſhon vier Jahre früher ??2?) in Forderungs- 

418) Vgl. die Urkunde vom 21. November 1458 im Staatsarchiv 
Scaffhaujen, Reg. 2427 : Nachdem ſ<on die Mutter Heinrichs mit 

dem Scloß Herblingen für ihr Lebtag und zehn Jahre darüber ein 
Burgre<ßt mit Schaffhauſen eingegangen war, übertrugen Burger- 

meiſter und Rat das Burgrecht auf den Truchſeſſen. Er mußte ein 

jährliches S<hirmgeld von 2 Gulden bezahlen und hatte das S<hloß 

denen von Scaffhauſen offen zu halten. 

419) Die Truchſſeſſen Hans Ulri< und Heinri< und Ritter 

Burkart von Homburg wurden am 24. März 1463 auf die Klage 
des Ulrih End von Konſtanz in die A<ht erklärt. Urkunde im 

Stadtarchiv Dießenhofen. 
420) Ratsprotokoll 6 post Thom. Vgl. die Darſtellung bei 

Harder, das Schloß Herblingen, in den Beiträgen zur Scaffhauſer 

Geſchihte 1870, S. 9 ff. 
421) 1466 Samstag vor St. Gallentag haut Hans von Winkelshain 

die ſchuld ſo Adam Cron der Eltere, Maiſter Laurenz Cron und Adam 
Cron der Jung Hainrichen Truchſäſſen von Herblingen uff diſen tag 
ſ<uldig ſind nüßzit usgenomen umb 2 fl. an der ſchuldſo im der genant 

Truchſaeß ſhuldig iſt. -- Die Shuld mitſamt der Gerehtigkelt, welche 

der Truchſäß daran hat, kauft für 2 fl. Haini Müller von Herblingen. 

1468 uf Mentag vor Sandt Andreastag haut uf unſer offen 

fryen gandt geſandt Adam Cron unſer burger Herblingen das ſchloß 

mit den vogtyen Herblingen, Stetten, ou< Gailingen mit lüt und 

gut wie im dann das alles nac lut ſiner brieven hafft und ver- 

ſchriben iſt, nüßzit vorbehalten umb 20 fl by den gefallnen und uß- 
ſtelligen Zinſen, ſo im Hans Hainri) Truchſeß ſ<huldig, darumb 

das alles ſin underpfand, und iſt alſo aineſt, andreſt und zum dritten- 

mal offenlich na<h unſer ſtatt und der gandt re<ht verrüfft, vergandt 

und verkaufft u. |. w.
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angelegenheiten Crons und des mit dieſem verſ<wägerten 

Sc<haffhauſer Bürgers Hans Barier. Letßzterer hatite dem 

Truchſeſſen auf die Vogtei über das Dorf Trüllikon Geld ge- 

1467 uff den hailigen winnächt abend hat uff unſer offen fryen 

gandt geſandt Cunrat Barter unſer Burger Hainrich Truchſäßen von 

Dießenhofen zu Herblingen wiſen, der 4 mannmad und daſelb zu 

Herblingen gelegen ſind geret die braitwiſen umb 5 pfd. ußfallens 

und ußſtelligen zinß, darumb dieſelben wiſen ſind pfand geweſen u.]. w. 

1464, 1468 und 1470 bringt Konrad Barter die nämlichen 

Wieſen um den gleichen Zinsrüſtand auf die Gant. 

1468, Dienstag vor St. Luzientag. Hans Barter bringt wegen 

3 Pfd. Hl. Zinsreſtanz ein Weingärtli zu Herblingen, genannt der 
Elſäßer, das Wißli darunder und den mut Kernen ſo der Bullinger 

git, alles dem Truchſeßen Heinrich gehörig, auf die Gant. 

1470, Samstag vor Katharinentag, vergantet Hans von Winkels- 
heim Heinri<Hs des Truchſeſſen Infang zu Herblingen für 35 Scilling 

verfallenes Hühnergeld. 

1470 uff St. Thomasaubend vergantet Hans Liner Adam 

Crons gere<htikait und was er uff Herblingen haut umb 10 fl. ſchuld. 

Vergleiche ferner: 

1470, Dienstag nac< Miſericordia, ſendet Raphael Jud, Burger 

zu Shaffhauſen, Adam Crons 2 Juchart Reben uff der Keſſelhalden 

um 20 fl. Schuld auf die Gant. 

1470, Donnerstag nac<h St. Ulrih. Die Wirtin zum Sc<lüſſel 

in Baden bringt für 2 fl. Shuld 5 Juchart A>erland Adam Crons, 

in den Gruben gelegen, auf die Gant. 

1470, St. Laurenzienabend, vergantet Hans Biſchof wegen 

einer Schuld von 6 fl. Adam Crons Schür und Garten, in der 
Repfergaſſe gelegen. 

1470, Dienstag vor St. Laurenz. Anna Crönin, Adams Frau, 

vergantet deſſen Haus und Hof an der Repfergaſſen und ſeinen 
Garten, gelegen vor Engelbrechtsthor, ſowie 15 fl. Gelts wegen 31 fl. 

ausſtehender Zinſen. 

1470, Dienstag vor St. Gallentag. Burkhart Payer vergantet 
Crons Einfang in Gruben wegen 13 fl. 10 6 ausſtehender Zinſen. 

1470, St. Nikl. Abend, vergantet des wirg zum Sc<lüſſel zu 

Baden knächt Crons 4 Ju<h. Wieſen um 2 fl, Sc<uld. 

Anno etc. 71 uff Mentag vor St. Ulrichstag hand uff unſer
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liehen. 1466 ging die Vogtei dur<h einen Vergleich zwiſchen 

Hans von Randegg, Truchſeß Hans Heinrih und Hans 

Barter an den von Randegg über gegen Bezahlung von 

offen frygen gandt geſandt der erwirdig Gehart Maiſter Lorentz 

Cron, Licenciat gaiſtlicer rehten mit vollem gewalt Adam Crons 

unſers burgers, ſins vetters und in namen ſinſelbs und Hainrich 

Sibner von St. Gallen die baid Maiſter Lauren und Hainr. Sibner 
als die ſo des benenten Adam Crons gere<htikait uff Gailingen und 

uff Herblingen mit re<ht erlangt hand und mitnamen von ir aller 

dryer wegen yegliche zuo ſinen re<hten Herblingen das ſc<loß mit 

den Dörffern zinnſen und gülten, ägkern und wiſen lüten und guten 

etc. und den tail der vogty zu Gailingen ſo Hanns Truchſäß geweſen 

iſt auch mit ſiner zugehörd wie das alles Adamen Cron verhefft und 

verſchriben iſt na< lut ſiner brieff umb 25 fl. an der ſumm der 

gefallnen und ußſtelligen zinß, ſo Hans Heinrih Truchſeß dem obgen. 

Adamen Cron . . . ſc<huldig iſt. Käufer Hans Hegenwiler von Arbon 

für 40 fl. 
1471, Dienstag na< St. Othmar, vergantet Peter Andres 

Adam Crons Gerecdhtigkeit ſo er uff Herblingen und uff die vogty 

zuo Gailingen haut und was im der Truchſäs ze tund iſt, umb 51 fl. 

Käufer : Thomas Oſtertag, Burger zu Schaffhauſen. 

Wir laſſen noM; Auszüge aus den Ratsprotokollen folgen : 

Vigilia ante Jacobi. Hanns Barter iſt geſtraufft von der wort 

wegen ſo er vor gericht geredt haut umb 1LXXxX pfd. hl. ſol die 

geben biß Sant Verenentag. 

6. post Galli tag Truchſeß und Hanns Barter. 

6. post Martini. Zwüſchend Hanns Hainrich Truchſäßen und 

Hannſen Parter iſt ain rechtag geſezt uff mittwohen nehſt. 
4. post Othmari. Uff fritag iſt ain rechtag Hannſen Barter 

und Hainrichen. 

1468, Sexta post Martini. Zwüſchen Hannſen v. Winkelßhaim, 
Heinric) Truchſeß und Eberlin Keler iſt erkandt das Eberlin Keler 

Hannſen v. W. als ainem vogtherren zum halbtail ſweren ſol und 

ſollen die von Herblingen dewederm vogtherren gant nüßit zu dienen 

ſc<uldig ſin biß das von den von Sc<affh., Winterthur oder Dießen- 

hoven zu welhem end Hanns Winkel. wil; wenn er das nempt, ſo 

ſollen ſy danach in 8 tagen bitten und ſo deweder tail dem andern 

umb kaine coſten bishar nüßit zu tun ſin.
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100 Gulden an Barter 22?), Intereſſant und für die Per- 
ſönlichkeit Crons bezeichnend iſt die Tatſache, daß auch er es 

wegen unbezahlter Schulden mehrmals bis zur öffentlichen 

Gant kommen ließ. Es iſt ſ<wierig, die verworrene Prozeß- 

lage, die ſi< zwiſc<hen dem Truchſeſſen und Adam Cron her- 

ausbildete, auc nur annähernd genau zu überblien. Der 

Rat von Schaffhauſen ſchüßte am 138. Juni 1469 eine neuer- 

dings vorgenommene Verſteigerung troß dem Proteſte des 

Truchſeſſen und befahl dieſem, das Sc<loß binnen a<t Tagen 

zu räumen und nebſt den übrigen verpfändeten Liegenſ<haften 

dem Gläubiger abzutreten 22?); allein es gelang Heinrich, 

Uff fritag nach corp. Christi ain re<htag dem Truchſäßen und 

Adamen Cron. 
2. ante Galli. Uff Mittwohen Adamen Cron und ſinem wib 

reht umb reht geben und nemen und by dem aid ſol dann Adam 

hie ſin und die frowen an ir nutung ungeſumpt lauſſen iſt im 

gebotten worden. 
6. post Othmari. Zwiſchen dem Truchſäß und Adamen Cron 

iſt erkandt das die gandt ab ſin und ſol Adam an den zwain zinnſen 

8 fl. und 4 pfd. abziehen und umb dz übrig ſol er by ſinen brieffen 

beliben, darumb mag er die underpfand angriffen. 

1468. 2. ante Thome. Zwüſhen herr Hanns Hainrichen von 

Offtringen und Adamen Cron iſt erkennt dz die berednis unerberlich 

und ungöttlic ſig und dz er deſhalb Adam Cron nützit zuo tuond ſig 
und ſol herr Hanns Hainrich ſin re<ht und die 12 fl. wyter behalten ſin. 

6. post Thome. Zwüſ<hen Adam Cron und dem Truchſäß iſt 

erkannt das da Adam Cron uff die gandt ſo da geſchehen iſt ſich 
Herblingen unbillic underſtanden hab bedemal dem Truchſaßen das 

verkundt und im ußgebotten und das die gandt in dem weſen wie 

ſi geweſen iſt bedemal, und Adam Cron das geton haut, beliben 
und der Truchſäß ſiner aide ledig ſin ſol und won der Truchſäß in 

aucht iſt, das dann Adam an ſolichem nitt gefraffelt und Adam dem 

Truchſ. uff ſin clag nitt zu antwurten hab deßglihen der Truchſ. 
Adamen aud, biß Adam von der aucht darin er iſt, au< geabſolviert 

iſt. Danethin ſol jederman ſin re<ht behalten ſin. 

422) Rüeger I1, 698. 
428) Ratsprotokoll 2 ante Vity. Harder 1. c. S. 10.
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no<hmals die Execution dieſes Urteils zu verhindern. Am 

24. November 1470 fällte der Rat nach verſchiedenen Zwiſchen- 

urteilen abermals eine für den Truchſeſſen ungünſtigen Ent- 

ſcheid 2?*); do<H gelangte Adam Cron erſt nah zehn Jahren 

in den förmlichen Beſiß des Sc<loſſes 2?2?), Um die Prozeß- 

ſtellung ſeines finanziell ja ungleih ſchwäc<hern Gegners 

vollends zu erſchüttern und wohl auc um dem Rate ſeiner 

Vaterſtadt ein Shnipphen zu ſ<lagen, hatte Adam Cron auf 

Jakobi 1471 das Bürgerre<ht von Luzern angenommen *28)! 

Ein andrer Gläubiger war Hans von Winkelsheim. 

Truchſeß Hans HeinriH hatte von ihm einen Weingarten 

nebſt Trottre<ht in der Nähe des Shloſſes Herblingen ge- 

kauft, war aber nicht imſtande, den Kaufpreis zu entrichten. 

Winkelsheim wandte ſi< an den Schaffhauſer Rat, worauf 

ihm der Truchſeß die Liegenſchaft wieder abtreten und den 

erlittenen Schaden erſezen mußte ??7), Wenige Jahre ſpäter 

mißhandelte Hans von Winkelsheim den Eberlin Koler in 

Schaffhauſen, einen Leibeigenen des Truchſeſſen, und brachte 

dadurH< den längſt verhaltenen, dur einen weitern, unter 

124) Die äußerſt langatmige Urkunde im Staatsar<hiv Sc<aff- 

hauſen. Reg. 2777. 

423) 1478, September 1. Truchſeß Hans von Dießenhofen 

hält zu Herblingen im Graben bei dem Sc<loſſe Geri<t für 

ſeinen Vater Hans Heinri<) und nimmt wegen des Waidgang- 

ſtreites zwiſc<en Dießenhofen und Sc<hlatt Kundſc<haft auf. Truchſeß 
Hans Heinrich beſiegelt die (im Stadtarc<iv Dießenhofen liegende) 

Urkunde. 

1480, März 27. erſ<eint Adam Cron zum erſtenmale mit dem 
Zuſatz . . . zu Herblingen. Sc<affh. Urkundenregiſter 3093. 

428) Harder 1, c. S. 10. 

In dieſem Zuſammenhang mag au die Notiz erwähnt werden, 
daß Adam Cron am 25. Februar 1471 eine Forderung an den Truch- 
ſeſſen dem St. Galler Heinrich Stebner abtrat. Urkunde (Vidimus 

des Rheinauer Abtes) im Staatsarchiv Shaffhauſen. Reg. 2788. 

427) Ratsprotokoll 4 post Anton 1468. Harder 1. c.
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Zuzug eines Zürcher Ratsboten erledigten Prozeß *?*) noch 

geſteigerten Groll desſelben zum Ausbruch. Es gelang Hans, 

dem Sohne des Truchſeſſen, ſih der Perſon des verhaßten 

Gegners zu bemächtigen. Hans von Winkelsheim wurde 

auf das Schloß Herblingen geführt und dort im Turme ein- 

geferkert, bis er ſi<, wie es ſcheint, durh; eine Geldſumme 

loskaufen konnte. Der Rat von Schaffhauſen zeigte für das 

Raubritterſtüklein der Truchſeſſen wenig Verſtändnis. Vater 

und Sohn wurden zum Sadenerſa an Winkelsheim ver- 

urteilt, obſchon ſie ſiH mit einem Eide von der Beſchuldigung 

hatten reinigen können, ſie hätten Hans von Winkelsheim 

während der Gefangenſ<haft das Bermögen als Sc<hatzzung 

abpreſſen wollen *2*). 

So mißli< war die Lage des Truchſeſſen Hans Heinrich, 

daß er im Jahre 1478 vom Shaffhauſer Rate an die Rück- 

zahlung einer von dem Herblinger Kirhengut entlehnten 

Geldſumme gemahnt werden mußte *?*). 

Keineswegs erfreulih waren die Beziehungen Hans 

Heinrichs zu dem Kloſter Paradies. Als Vogt hatte er ver- 

geblich verſucht, ſeine Rechte gegenüber dem im Bereiche ſeiner 

Gerichtsbarkeit liegenden Konvent zur Geltung zu bringen. 

Die Frauen von Paradies hatten in Schaffhauſen, wo ſie 

das Bürgerre<t beſaßen, einen ſo feiten Rü>halt gefunden, 

daß ſeine Beſtrebungen erfolglos bleiben mußten ???). Mehr- 

mals, 1445, 1451 und 1453 ſuchte Hans Heinrich ſeine 

Stellung gegenüber dem renitenten Kloſter zu wahren. In dem 

zuerſt genannten Jahre legte er auf die Einkünfte des Kloſters 

428) Harder, 1. c. 

429) Urkunde vom 1. September 1475 im Staatzarchiv S<aff- 
hauſen. Reg. 2908. 

430) Ratsprotokoll 6 ante Oculy. Harder 1. c. 

431) Vgl. Harder, Das Clariſſinnen-Kloſter Paradies bis zum 
Scluſſe der Schirmvogtei der Stadt Schaffhauſen, S. 13, ff.
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Beſc<hlag, gab ſie aber bald wieder frei, wohl auf die Verwendung 

Scaffhauſens hin, an deſſen Rat ſich die Kloſterfrauen wand- 

ten **?), 1451 verlangten die Truchſeſſen Hans Ulrich und Hans 

Heinrich die Wiederherſtellung der baufälligen St. Peterskapelle 

und -wurden bei dieſer Forderung von Shaffhauſen, troß dem 

Widerſtande des Kloſters 2?2*), unterſtüßt. Im Jahre 1451 ſpielte 

ſich innerhalb der Mauern von Paradies ein blutiger Auftritt in 

einer Fehde zwiſchen dem Freiherrn Hans von Roſene> und 

Hug von Hegi ab, woran ſi< auc<h der Hofmeiſter und die 

Kloſterknechte beteiligten. Als Truchſeß Heinrich in ſeiner Eigen- 

ſ<aft als Vogt die Shuldigen zur Rehenſ<haft vor ſein Ge- 

ri<t ziehen wollte, erkllärten ihm Bürgermeiſter und Rat von 

Shaffhauſen, daß die Beurteilung des Falles nic<t ihm, ſon- 

dern den Kloſterfrauen und ihren Pflegern zuſtehe *?2*), und 

Hans Heinric<h, der es mit Schaffhauſen ſeines Sitzes Herb- 

lingen wegen nicht verderben durfte, mußte ſic< fügen. Es 

iſt intereſſant zu verfolgen, wie die gleiche Streitfrage wenig 

mehr als 100 Jahre ſpäter noHmals auftauchte und die Ge- 

müter der ganzen Eidgenoſſenſchaft in Leidenſchaft verſeßte, 

bis endli< 1574 die Stadi Dießenhofen in der Rechtsnach- 

folge der Truchſeſſen die Ausübung der hohen und niedern 

Gerichtsbarkeit zwiſchen dem Rhein und der Grafſſchaft Kiburg 

von der Stadt abwärts bis unter das Kloſter Paradies, mit 

Ausnahme des Geländes innerhalb der Ringmauern von 

Paradies, zugeſprochen erhielt ?). 
1467 mußten Bürgermeiſter und Rat von Schaffhauſen 

in einem privatrechtlichen Streite zwiſchen Hans Heinric) und 

432) Schreiben vom 8. Dezember 1445 im Staatsar<iv Scaff- 

hauſen. 
883) Schreiben vom 21, Oktober, ibidem. 

434) Concept des vom 30. Mai datierten Schreibens im Staats- 

archiv Schaffhauſen. 

435) Vgl. Harder, 1. e., S. 65, ff.
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dem Kloſter intervenieren. Der Truchſeß machte Anſprüche 

auf das Turnergütli zu Herblingen und einen Hof in Stetten, 

hatte aber für dieſe Güter längere Zeit an Paradies gezinſt 
und war Zinſe ſhuldig geblieben. Das Urteil lautete dahin, 

daß das Kloſter die Güter dur<h eine Drittperſon beſetzen 

laſſen könne, wenn der Truchſeß die rüſtändigen Zinſe nicht 

innerhalb einer angeſetzten Friſt bezahle 2?**). Er war dazu 

niht imſtande, worauf Schaffhauſen am 1. Juni 1468 

entſhied, daß das Kloſter über die erwähnten Liegenſchaften 

frei verfügen ſolle, während der Truchſeß der reſtierenden 

Zinſe ledig ſei ?*"). Vielleicht ſpielte die Erinnerung an dieſe 

Streitigkeiten mit, als ſiH das benachbarte Kloſter St. Katha- 

rinenthal im Jahre 1472 weigerte, eine dem Herblinger 

Shloßherrn bisher regelmäßig entrichtete jährlicßhe Abgabe 

von einem Fuder Heu weiter zu leiſten. Der Rat von S<haff- 

hauſen entſchied auf die Klage des Truchſeſſen hin zu un- 

gunſten des Kloſters *?*3), Noc<mals, im Jahre 1477, hatte 

Hans Heinrich einen Anſtand mit Paradies, der wieder durch 

den Rat von Schaffhauſen erledigt werden mußte ***). 

Auch mit Hans Ulrich von Stoffeln geriet der ſtets in 
der Klemme ſizende Truchſeß in Konflikt. Der Streit drehte 

ſih um das Vogtrec<ht von Bibern und Hofen und beſchäftigte 

am 283. Auguſt 1477 ein Schiedsgericht, das aus dem Zürcher 

Ratsherrn Ulrich Shwend, dem Dießenhofer Vogt Ulri< von 

Erlach und dem alt Schultheißen Heinric) Zingg von Dießen- 

hofen beſtand. Der Truchſeß mußte gegen eine beſtimmte 

436) 1467, April 15. Urkunde im Staatsar<iv S<haffhauſen. 

Reg. 2670. 

437) Ibidem. Reg. 2708. 

438) Entſ<eid vom 7. Auguſt 1472 im Staatsarc<hiv Sc<haff- 

hauſen. Copeienbud) I1, 7. 

439) Ratsprotokoll von 6 ante Lucie, Rüeger 11, 698.
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Abfindung auf die Einkünfte verzichten 2?2?9), Im folgenden 

Jahre gab er mit ſeinem Sohne Hans dem von Stofſeln 

eine Erklärung über das Vogtrec<ht zu Hofen *??). 

Hans Heinrich ſtarb zwiſchen dem 23. Januar 1484 *22) 

und dem 20, April 1486 *???3), Sein Sohn Hans, den wir 

440) Urkunde im Beſize des hiſtoriſch-antiquariſchen Vereins 

Scaffhauſen. Urkundenregiſter 2979, 

441) Urkunde in Sc<affhauſer Privatbeſit. Rüeger 1. e., 699, 

442) 1484, Januar 23. Hans Heinrih Truchſeß von Dießen- 
hofen gibt der Stadt Dießenhofen das Lorisholz im Roderberg, 

welches von Lorin kaufsweiſe an ſie übergangen war und ſein 

Mannlehen iſt, für 2 Mark Silber zu Pfande. Urkunde im Stadt- 

arc<iv Dießenhofen. 
443) 1486, April 20. Brief von Ludwig Nythart, Stadtammann 

zu Konſtanz. Conrad Fueg, Burger von Konſtanz, hatte der mitt- 

lern Mühle in Dießenhofen wegen Streit mit Shultheiß und Rat 

zu Dießenhofen, der von Burgermeiſter und Rat zu Konſtanz ge- 
ſ<lihtet wird. Die Mühle ging kaufsweiſe an die Stadt über und 

Fueg gibt derſelben einen Verzihtbrief, doH behält er ſiH „ſin an- 

ſprac< und geredhtigkait, ſo er zu Hans Heinrichs Truchſäſſen ſälgen 

erben der ſac halb und was ſich ſinethalb daruß erhegt hatte"“, vor. 
Urkunde im Stadtar<iv Dießenhofen. 

Wir laſſen zur Geſchi<te Hans Heinrichs no< die nahſtehenden 

Regeſten folgen : 

1442. Hans Ulrih und Hans HelnriHh Truchſeſſen, gevettern, 

verſihern die Bürger von Dießenhofen für die dem Hans von 

Randegg zu Heilsperg, ihrem Vetter, gegebene Bürgſchaft. Urkunde 

im Stadtar<iv Dießenhofen. 

1445. Des Bremen Gut zu Hofen zahlt Vogtſteuer an Junker 

Hans Heinrich, Truchſeſſen von Dießenhofen. Urkunde in Sc<aff- 
hauſer Privatbeſiz. Rüeger 1. c. 697. 

1445, Mai 24. Hans Mayer von Schlatt und Hans Silber 

von Dießenhofen, welche wegen eines Überfalles vom Rat in Schaff- 

hauſen gefangen gehalten wurden, werden auf die Bitte der Truch- 

ſeſſen Hans Ulrih und Hans Heinrich von Dießenhofen frei gelaſſen 

und ſ<wören Urfehde. Urkunde im Beſite des hiſt.-antiquariſchen 

Vereins Sc<haffhauſen. Urkundenregiſter 2133. 

Thurg. Beiträge XLVIII. 4
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ſ<hon mehrfa< erwähnt haben, und der 1487, 1488 und 

1489 als Landrichter im Hegau genannt wird ***), überlebte 

ihn nur etwa 10 Jahre. Am 6. März 1495 beſtimmte er 

vor Scultheiß und Rat von Dießenhofen als Erben den 

1452, Juli 22. Hans Heinrich Truchſeß zu Herblingen wecſelt 

mit dem Spital zu Sc<affhauſen eine Leibeigene aus. Ibidem. 
Reg. 2284. 

1458, März 6. Truchſeß Hans Heinrich von Stetten beſiegelt 

ein von dem kaiſerlihen Notar Johannes von Würten für die 

Stadt Dießenhofen ausgeſtelltes Vidimus. Urkunde im Stadtarchiv 

Dießenhofen. 

1459, Juni 21. Dorothea von Randegg geb. von Pluomberg, 

rehte Hauptſhuldnerin, ihr Gemahl Hans von Randegg und Hans 
Ulrih Truchſäß von Dießenhofen, baid re<t mitgülten, haften mit 

ihren Erben für eine S<huld von 100 rhein. fl., die Dorothea von 

Randegg von Heinrich von Fulac zu Sc<haffhauſen entlehnt und für 

die ſie ihm 5 fl. jährlihen Zins und ihren Zehnten zu Dießenhofen 

vor dem Oberthor, giltet bi zehen ſtu>ken, verſchrieben hat. Siegel 

des Truchſeſſen Heinrich von Dießenhofen zu Herblingen, des Hans 
von Randegg und des Truchſeſſen Hans Ulrich abgefallen. Urkunde 

im Stadtar<io Dießenhofen. 

1459. Hans Blattmann genannt Troll, Vogt zu Herblingen, 

ſitt im Namen des Junkers Hans HeinriH Truchſäß von Herblingen 

in Bibra< ob Thayngen zu Geriht. Urkunde in Sc<haffhauſer Prwat- 

beſizt. Rüeger 1 c. 698. 
1463, Juni 22. Hans Heinric Truchſeß zu Herblingen wecſelt 

mit dem Kloſter Paradies einen Leibeigenen. Urkunde im Beſitze des 

hiſt.-antiquariſchen Vereins Schaffhauſen. Urkundenregiſter Nr. 2569. 
1466, Februar 17. Hans HeinriH Truchſeß von Dießenhofen 

beſiegelt eine Urfehde des Konrad Haini genannt Stäger von Über- 

lingen. Urkunde im Stadtarchiv Dießenhofen. 

1477. Truchſeß HeinricH gibt Kundſchaft über den Zehnten 

zu Herblingen. Ratsprotokoll. Auszüge im Kantonsarchiv Scaff- 

hauſen. Rüeger 1. e. 698. 
1479, Oktober 22. Hans Heinrich Truchſeß verpfändet auf die 

Bitte des Spitalmeiſters Hans Haffner zu Handen des Spitals in 

Dießenhofen um 2 Mark Silber zwei kleine Wieſen, des Totenbubs 

Wiesli und das Krießgartenwiesli, die der Spital bisher von dem
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Zunker Caſpar von Randegg **). Das Todesjahr kennen 

wir nicht; doH wird Hans nach dieſem Datum in keiner 

Urkunde mehr genannt. Im Jahre 1510 urteilten Hans 

von Hohenlandenberg, Schultheiß von Rapperswil, und Hans 

von Rothofen, Bürger und ſeßhaft zu Dießenhofen, als er- 

betene Schiedsrichter in einem Streite zwiſchen Martin von 

Randegg und der Stadt Dießenhofen betreffend die Truch- 

Truchſeſſen zu Lehey trug. Urkunde im evangeliſ<en Pfarrarc<hiv 

Dießenhofen. 
1482, Februar 16. Hans HeinriH der Truchſeß verpfändet 

dem Claewi Mayer des Rats zu Dießenhofen auf ſeine Bitte einen 

Hof zu Dörflingen mit 2 Juchart Aderland, „ſo von mir ze lehen 

rürten“, gegen einen Pfandſchilling von 3 Mark Silber. Urkunde 
im Stadtar<iv Shaffhauſen. Reg. 3161. 

444) Rüeger 1. e., 1146. 

1493 verlangte er von den Eidgenoſſen die Bewilligung, auf 

ſeine Güter im Thurgau ein Pfandſchilling legen zu dürfen. Eidg. 
Abſchiede 111, S. 439. 

445) Die im Stadtar<iv Dießenhofen liegende Urkunde nennt 

das beſheidene Vermögen des Trucſeſſen : 

. wenn er die ſHuld mentſc<liHer natur bezale, den beſchluß 

ſins ledtſten ends gethon, nit mer in libe nod in leben ſig unnd 

dehainenclihen lib erben hinder im verlauſſe, das dann angender 

ſtund no< ſinem tod dem obgenannten von Randegg, ſinen erben und 

nachkomen alle ſine verlauſſenlihen ſo von im zue lehen har rürent 

des gli<en die pfruend in der ſtatt Dießenhoven pfarrkilhen und 

bißhar genempt worden iſt der TruFſäßen pfründe mit aller ir rehtung 

fryhait und lehenſchafft, wie er ſoelHe lehen mit ſampt der erſt- 

gemelten pfruend bishar inngehept verlyhen beſezt und von ſinen 

vordern ererbt haut, ſoelhe gaiſtlihe und weltliche lehen ſampt oder 
ſonder der obgenannt von Randegg, ſin erben und nacmkomen mit allen 

herlikaiten ehafften und zuegehoerungen iemermer innhaben, nuten, 

nießen, beſegen, entſetzen, verlyhen, verkauffen, hingeben, darmit farn- 
ſhaffen, thuon und louſſen ſollen und mögen nad irem gevallen und 

fryem willen wie ſy gelangt als mit ir aigenn verfangenen guot 

von im, ſinen erben und aller menglißem von ir wegen ungeſumpt, 
ungeirt in allweg unanſpredig.
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ſeſſenpfründe, wobei ſich Martin von Randegg auf das Teſta- 
ment des Truchſeſſen Hans, Dießenhofen auf zwei Briefe der 

Truchſeſſen Hans HeinriH und Hans berief. Damals lebte 

noh als die lezte Angehörige des Geſchlehtes Urſula, die 

Witwe Hans Heinric<hs. Das Urteil beſtimmte, daß nach 

ihrem Tode die in der Kirche bei dem Altar gelegene Gruft 

der Truchſeſſen „verworfen“ (zugede>t) werden ſolle, damit 

niemand mehr darin begraben werde*?*?), Bei der durch- 

greifenden Renovation, wel<he die Kir<e in den Jahren 1837 

und 1838 über ſich ergehen laſſen mußte, ſei, erzählt man, im 

Chore vor dem Hoaltar eine Gruft geöffnet worden; doh 

konnte Beſtimmtes hierüber nicht mehr feſtgeſtellt werden **"). 

446) 1510, Donnerstag na<4 Mathie. Hans von Hohenlanden- 

berg, Sultheiß von Rapperswil, und Bernhart von Rothofen, 

Bürger und ſeßhaft zu Dießenhofen, urteilen in einem Streit zwiſchen 

dem Rat von Dießenhofen und Martin von Randegg, ſeßhaft zu 

Dießenhofen. Beide Parteien erheben an die Collatur und Lehen- 
ſ<Hhaft der Truchſeſſenpfründe Anſpruch, der Randegger gemäß eines 

Briefes des lezten Truchſeſſen Hans, Dießenhofen mit zwei Briefen 

von Truchſeß HeinriH und ſeinem Sohne Hans. Das Urteil geht 
dahin, daß Martin von Randegg, und nach ſeinem Tode Jerg von 

Randegg, Caſpars Sohn, die Collatur und Lehenſchaft innehaben 

ſollen, naHher gehen dieſelben an Schultheiß und Rat von Dießen- 

hofen über. --- „Wyter ſprehen wir alſo : wann die erſam frow Urſula, 

wylent Heinrichen Truchſäßen verlauſſen witwe von diſſer zitt abge- 

ſhieden iſt, ſo mogent und ſollen Martin und Jerg von Randegk das 

grab by dem altar verwerffen lauſſen, darmit niemand mer darin- 

gelegt werd, auch nie kein ander begrebtnus daſelbs gemaht. Sy 

megen au, wenn ſy den altar in win>el an die mur ruckten, einen 

ſtuel an die wand daſelbs an mencli<hs widerſpre<hen wol macen. 

Wäre aber ſac; und die Randegker by irem leben das nitt täten, 

das dann die von Dießenhofen ſoelihs wol tun moegen nach iren 

verſigelten vorgegebnen brieffen.“ Urkunde im katholiſchen Pfarr- 

archiv Dießenhofen. 

447) Vgl. Hanhart, Die alte Kir<he in Dießenhofen. Thur- 
gauiſce Beiträge zur vaterländiſſ<gen Geſchichte, Heft 40, S. 27.
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No<F haben wir uns mit den drei Söhnen des Ritters 

Hans HeinriH aus der von Ulri< begründeten Nebenlinie 

zu befaſſen. Alle drei, Hans Ulri<h, Johannes, Domherr in 

Konſtanz, und Hans Heinric) werden uns in einer Urkunde 

vom 12, Auguſt 1458 *8) genannt, als Hans Ulrich ſeine 

beiden am Bach gelegenen Mühlen „die man nempt der 

Truchſäßen müly“, ſowie den „buwhof wie der dan in den 

hintern und vordern hof **) zu Dießenhofen gehört hat“ im 

Einverſtändnis mit ſeinen Brüdern an die Stadt Dießenhofen 

verkaufte. Johannes hatte, wie vor Zeiten der berühmte 

Bruder ſeines Urgroßvaters, in Bologna ſtudiert, wo ihn 
die Matrikelauszüge in den Jahren 1439 und 1440 mit 

Caſpar von Landenberg und ſeinem Diener IJohann Shwarz 

448) Urkunde im Stadtarc<hiv Dießenhofen. Herzog Sigmund 

gab in einer in Radolfzell ausgeſtellten Urkunde vom 19. Januar 1459 

ſeine Einwilligung zu dem Verkaufe. Ibidem. 

443*) Aus dieſer Stelle geht hervor, daß die drei Brüder Anteil 
an dem Unterhof beſaßen, wo, wie wir geſehen haben, im Jahre 

1444 Truchſeß Hans Heinrich hauste. Vgl. Anm. 408. Wir müſſen 

dieſen aber mit dem Vogt identifizieren, da es nic<ht wohl angeht, 
ihn mit dem 14 Jahre ſpäter auftretenden Bruder Hans Ulrichs für 

identiſc; zu halten. Auf dieſen Hans Heinrich kann ſich vielleicht 

no< eine Notiz von 1453 beziehen (Zeugendepoſition vor dem Notar 
Marquardus Dura< von Meiningen, daß die Fiſchenz vom Hattinger- 

ſtein abwärts dem Hans Gelzer Burger und des Rats von Scaff- 

hauſen gehöre, aufwärts aber dem Junker Hainrich, Truchſeſſen von 
Dießenhofen. Urkunde vom 11. Juni im Beſite des hiſtoriſch-anti- 
quariſchen Vereins S<haffhauſen. Reg. 2295). Die Fiſchenz von der 

Diekenhofer Rheinbrüke an abwärts beſaß 1399 Hans Bra>. Alle 
übrigen, von uns erwähnten Urkunden, in denen ein Hans Heinrich 

genannt wird, müſſen ſich auf den Herblinger Shloßherrn beziehen, 

wie ſic aus dem JInhalt ergibt und durc< Siegelvergleichung feſt- 
ſtellen läßt. Es iſt ſchade, aber bei den eigentümlid verworrenen 

Beſitzverhältniſſen der Truchſeſſen leiht erklärlih, daß wir ihre Wohn- 

ſize niht mit Sicherheit nachweiſen können.
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von Mersburg nachweiſen **9), Damals beſaß er ſhon das 
Konſtanzer Kanonikat. Er wird uns dann 1449 genannt, 

als Abt Eberhard von Rheinau ſeine Zuſtimmung dazu gab, 

daß Truchſeß Hans Ulrich für ſich und im Namen des Dom- 

herren Hans Truchſeß zu Konſtanz 200 Gulden auf die 

Dörfer Truttikon und Trüllikon aufnehme **?), und iſt 1457 

Bürge des Biſchofs Heinrich von Konſtanz **?). 

Mehr erfahren wir von Hans Ulrih. Schon 148387 

war er mit der Witwe Mollis, Urſula von Hohenfels, ver- 

heiratet, mit der er bereits zu Lebzeiten Mollis in unerlaubten 

Beziehungen geſtanden haben ſoll 2**). Deszendenten ſind aus 
dieſer EChe ni<ht bekannt. Was wir aus den Urkunden über 

Hans Ulrich erfahren, iſt ni<t geeignet, das trübe Licht auf- 

zuhellen, in welchem uns die Geſchichte der lezten Generationen 

der Truchſeſſen erſcheint. Es ſind vornehmlich Güterverkäufe, 

Bürgſchaftserklärungen und Gerichtzurteile, die uns üÜberliefert 

werden. Den Verkauf des Dorfes Gailingen an Adam Cron 

im Jahre 1448 haben wir an anderer Stelle erwähnt ***). 
1459 erwarb Rudolf von Randegg ein Stü> Wald im Gailinger 

450) 1439. Item a venerabilibus viris dominis Caspare de 

Landenberg monacho professo Augie maioris et Johanne Truchsess 

de Dyesgenhofen nepotibus I florenum Renensem ad meliorem 
deliberacionem. 

. 1440. Dominus Johannes Truckses de Dieschenhoffen ca- 

nonicus Constanciensis dedit IX Solidos. 
1440. Item a domino Johanne Swarcz de Mersburg familiari 

domini Johannis Trücksez canonici Constanciensi. VI Bologninos. 

Friedlznder und Malagola, Acta nationis Germanicae, pag. 

186 und 188. 
451) Rüeger 1. c. 698. 

432) Zeitſchrift für die Geſhichte des Oberrheins, Bd. 28, S. 72, 

483) S. oben. 

454) S. oben. Vergl. dazu die Notiz : 

1447, November 25. Conrad Sautter, Vogt zu Gailingen, hält 

daſelbſt Geri<t im Namen Rudolfs von Randegg und Hans Ulrichs
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Berg **?). 1462 tritt Hans Ulrich einige Güter kaufweiſe an 

die Stadt Dießenhofen ab und verſpricht, dieſelben innerhalb 

einer beſtimmten Friſt zu ledigen 2**), Wie es ſ<eint, hatte er 

Verpflihtungen gegenüber der Dorothea von Randegg geb. 

von Blumberg, denn die Vertreter von Dießenhofen gelobten, 

ihr einen Monat, nachdem ſie den Kaufbrief erhalten hätten, 

mit 600 Gulden Berſorgung zu tun. 1463 ſtellt Hans Ulrich 

ſeinem Vetter Michael von Breitenlandenberg einen Shadlosbrief 

für eine geleiſtete Bürgſchaft aus 2*"). Die Fiſchenz im Rhein 

verpfändete er ſeinem Vetter Ulrich Payer auf Hagenwil, 

von dem ſie am 18. Dezember 1475 mit der darauf haftenden 

Sculd von 500 Gulden an Johannes von Randegg über= 

ging 2*8). Auf Gründen finanzieller Art baſieren teilweiſe 

Truchſeſſen. Hans Lory, Schultheißzu Dießenhofen, kauft einen Wein- 

garten zu Gailingen. Kantonszar<iv Frauenfeld. Transſ. U, S. 162. 
158) Urkunde im Douglas'ſ<hen Rentamt Mülhauſen. Rüeger 

1L e. 912. 

458) Urkunde vom 1. April 1462 im Stadtar<iv Dießenhofen. 

Die Güter ſind darin nic<t genannt. 

457) Urkunde vom 5. Auguſt 1463 im Kantonsarc<hiv Frauenfeld. 
41588) Urkunde im Stadtar<iv Dießenhofen. Vgl. dazu die fol- 

genden Notizen : 

1475, September 15. Hans Blum von Glarus, Landvogt im 
Thurgau, „von bevelc)ens wegen gemainer aydgnoſſen botten ſo nach 

Oſtern nehſt verſchinen zu Dießenhofen verſampt geweſen ſind,“ ent- 

ſHeidet auf die Klage des Truchſeſſen Hans Ulrich, daß dem Haini 

Her, Burger zu Dießenhofen das Fiſhen mit dem neuen Angel 
(Trübangel) in des Truchſeſſen Fiſchenz verboten ſei. Urkunde im 

Stadtar<iv Dießenhofen. 

1476, Januar 18. Landvogt Hans Blum belehnt den Ritter 
Johannes von Randegg mit der Fiſchenz im Rhein, die von dem 

Truchſeſſen Hans Ulrich an ihn gefallen iſt. Urkunde ebenda. 

In Verbinvung mit den Payrern erſcheint Hans Ulrih 1460 
(Rahn, die mittelalterlihen Arc<hitekturdenkmäler des Kantons Thur- 

gau, S. 186), 1451 und 1453 (Thurg. Beiträge XX[, Reg. Münſter- 
lingen 345 und 375).
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auc<h die wiederholten Achterllärungen des Hofgerichtes zu 
Rottweil, die ſiHh Hans Ulrich zuzog, ſo 1453 auf die Klage 

Wernhers von Zimmern 2?*9) und 1463 auf die Klage des 
UlriH< End von Konſtanz hin ***), 

Als der älteſte Truchſeß und Lehenherr der Truchſeſſen- 

pfründe wohnte Hans Ulrich 1459 einer von Sc<hultheiß und 

Rat von Dießenhofen vorgenommenen Rehtshandlung zu 

Gunſten der Pfründe bei**?). JZwanzig Jahre ſpäter, als 

die Vogtei über Willisdorf an Dießenhofen überging, war 

Hans Ulrich tot *?). 

Wahrſc<heinli<h der gleihen Generation gehört no<h die 
am 25. Mai 1485 verſtorbene Lindauer Kloſterfrau Dorothea 

an, ohne daß man ihr in der Genealogie einen beſtimmten 

Platz anweiſen könnte **?*). Au< Margaretha, die zweite 

Gemahlin des Junkers Thüring Effinger von Brugg, iſt hier 

zu nennen. Sie wird 1476 erwähnt*?s*). 

459) 1453, Juli 11. Fürſtenberg. Urkundenbuch IV, 480. 
480) 1463, März 24. Urkunde im Stadtar<iv Dießenhofen. 
481) Urkunde vom Montag na<h St. Bernhardstag. Kopie in 

Spleiß'ſ<en Chronik in Donaueſ<hingen. S. 150. 

482) S. oben. 
Wir notieren no<h : 

1453, Okt. 6. Truchſeß Hans Ulrich beſiegelt einen Vergleich 

zwiſchen Klain Henni von Hallau und der Stadt Shaffhauſen. Ur- 

kunde im Staatzar<hiv Schaffhauſen. Reg. 2304. 

1478, April 13. Vogt, Richter und Gemeinde von Blumberg 
hatten von Veronika von Fridingen, geb. von Homburg, eine Ladung 

vor das Hofgericht erhalten. Für die Verhandlung bevollmäctigten 

ſie den Ritter Hans von Randegg und bitten Hans Ulrich Truchſeß 

von Dießenhofen und Junker Melc<hior Spiſer den an Hofrichter 
Graf Johann von Sulz gerichteten Brief zu beſiegeln. Urkunde im 

Stadtar<hiv Dießenhofen. 
4688) Monumenta Germ. hist. Necrol. 1I, 188. 
484) Vgl. Merz, Die mittelalterlichhen Burganlagen und Wehr- 

bauten des Kantons Aargau, Bd. 11, S. 566 und 567. Liebenau, 

Burg Wilde> und ihre Bewohner 1484---1584, Seite 82.
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Zu den zahlreichen öſterreichiſchen Adelsgeſchlehtern, deren 
Verluſt Kaiſer Maximilian im Jahre 1499 beklagte *?*), ge- 

hören auch die Truchſeſſen von Dießenhofen. Aus beſcheidenen 

Verhältniſſen herauswachſend, iſt ihr GeſchleHt, dank der 

Gunſt der Zeit und der perſönlichen Tüctigkeit einzelner 

Glieder, raſc) zu hoher Blüte gelangt, um dann na< und 

nadh wieder in der großen Shar der andern Miniſterialen- 

geſchlechter unterzutauchen. Seine Blütezeit fällt mit der ge- 

waltigen Kraftanſtrengung der Herrſchaft Öſterreich in dem 

erſten Drittel des 14. Jahrhunderts zuſammen. Hat der klug 

berehnende Hofmeiſter Johannes damals die Größe ſeines 

Geſchlechtes begründet, ſo überlieferte ſein Sohn Heinrich als 

Schriftſteller den Namen der Truchſeſſen dauernd der Nach- 

welt. Gegen das Ende des 14. Jahrhunderts verkörperte 
Ritter Hans Bra> das Anſehen der Familie, deren Name 

ſchon in der folgenden Generation zu erbleihen begann. 

Hans Molli iſt die lezte, wirklich bedeutende Geſtalt, die uns 

auc<h, aller Fehler unbeſchadet, durc< die treue Anhänglichkeit 
an den unglüdlichen Herzog Friedric ſympathiſc<h berührt. 

Es iſt ein eigentümliher Zufall, daß der Zuſammenbruch 

des Geſchlechtes ſi< gerade mit dem Zeitpunkt berührt, da 

die Herrſchaft Öſterreich ihre Rechte im Thurgau preisgeben 

mußte, und daß ſein Ausſterben zeitlic) mit der endgültigen 
Loslöſung der Eidgenoſſenſchaft vom Reiche und damit auch 

vom Hauſe Habsburg zuſammenfällt. 

485) Vgl. den Erlaß Maximilians vom Montag nad Jubilate 

1499. Abgedrukt im Füßlis Shweitzerſhem Muſeum 1783, S. 408 ff. 
Dierauer U, S. 346.
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Schlußbemerkung. 

Durc<h die intimen wechſelſeitigen Beziehungen zwiſchen 

den beiden Hauptlinien war ihre gemeinſame Scilderung 

na<4 Generationen geboten. Die beigegebene Stammtafel 

dürfte im weſentlihen nic<ht angefo<hten werden. Strittige 

Fragen ſind im Texte erwähnt. Auf die Beigabe von 

Siegeltafeln verzihten wir aus Gründen räumlicher Natur; 

do< ſei die Publikation der Siegel an andrer Stelle aus- 

drüFli< vorbehalten. 

me f hE Re annnnmmnmnnn



Bellage 8. 

1474, Ju]i 24. 

Wir der schnlthaiß, rath und die ganz gemaind 

gemainlich zu Dießenhofen, bekhennen ofientlich und 
thuen kundt meniglich mit digem brief, dz wir für ung 
und alle unger nachkhomen dem edlen und gestrengen 

herrn Johanngen von Randegg, rittern, ains vesten 

Stäten und ewigen kaufs, wie dann das nun und in 
khünfftigen zeiten vor allen leuthen, richtern und ge- 

richten, gaistlichen und weltlichen aller best bestand, 

eraft und macht hat und haben S8oll, zu khauffen ge- 

geben haben und geben in krafft diß briefs, die zwen 
freyhoefe, 80 der Truchgessgen gewegen und in unger 

Statt an der rinkmanuren hinder der Kkirchen gelegen 

Sind und begondern den hindern hof mit dem thürli, 

80 vor zeiten vermaurt gewesen, ds in von unsern 

gnedigen herren den Aidtgenosgen, als ungern obern, 
vergunt ist aufzuthuen Sambt unser verwilligung mit 
dem obern stall und den underen hofstetten. da die 

Ställ gestanden sind, auch den baumbgarten bei dem 
Morthor, genant der hofgarten und den widengarten 

mit den eingangen, auch die wiger m Gießen mit gambt 
der vischenz im bach biß hinauf an die nider Müle und 
an die Morbrugge mit dem nunderschaid, dz die Gießen 

ain frei almendt haißen, Sein und bleiben sollen, doch 

dem gemelten herrn Johannsgen von Randegg, Seinen 

erben und nachkhomen an den wigern in Gießen mit 
iren ingängen unvergriffen, und auch den wildtpann, 

alles mit allen freyhaiten, nutzen, ehafften rechten 

zuegehörden und gerechtigkaiten, 30 dann darzuo und
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darinn von rechts ald gewonhait wegen gehoerend, diß 
alles ain pfandt ist von unsger gnedigen herrschafft 

von Österrich und denen 380 das dann ie zu zeiten als 
unger oberste herrschaft innhabend, wie dann das alles 

an uns Kkhomen ist, doch uns vorbehalten, ob der 

gerüert von Randegg, Sein erben oder nachkhomen von 

gemainer tat oder dehainen ungeren der erberen burgern 
gebeten wurden, in dem wildpann ze jagen, darinnen 
Sollen si Sich gebürlichen halten, und haben dem ge- 
melten herrn Johannsen von Randegg die zwen ireyen 
höf mit aller zuegehert, im, Seinen erben und nach- 
khomen ze khaufen gegeben, wie dann jetz obgelaut 

hat, als0o und mit golichem geding, daz er, Sein erben 

und nachkhomen ungern gnedigen herren, den Aidt- 
gnogsen und uns, oder wer dann ie ungere oberste 
herrschafft ist, huldigung und aide tugend, also dz si 
ungern gnedigen herrn den Aidtgnosgen und uns 

Schwerend treu und warhait, iren und ungern nutz und 

frummen ze fürdern, auch iren und unsern Schaden ze 

wenden und die statt inndert den mauren helffen retten 
und begschirmen, alles getreulich und ungefärlich. Item 
dergelbig herr Johannes von Randegg, Sein erben und 

nachkhomen mögen auch den brunnen von ungern 
brunnen in hof Jaiten und fertigen, doch in iren costen 

und one ungern schaden mit dem underschaid, wenn 
und als oft sich begibt und begeben wurdet, das gemaine 

Statt mangel und gebresten an wasser hette oder ge- 
wunne, 30 mechten wir oder unsger nachkhomen inen 

die zeit den brunnen wider abschlagen, von inen unge- 

Sumbt, Item si söllen auch der hof freyung nach ir 
freyhait, recht und gewonhait halten, meniglichem zu 
gebrauchen, 8i Sollen auch den wein, 80 81 in den höfen 

gchenken, verumgelten als wir; fugte gich aber das
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dhainest Sorglich leuff werend, oder uns warnungen 
und geschefft zu villend, als dann 80 mechtend unger 

gnedig herrn, die Aidtgnossen, oder wer ie unger oberste 
herrschafft ist, ald wier, ainen zuegatz in die vermeldten 

höf nach notdurfft leggen, doch ohn seiner erben und 

nachkomen costen und schaden, und es werdent leuth 

darein gelegt oder nit, nüt dester minnder in Solicher 
zeit der leuffen, 50 lange das werti, Sollen herr Johannes 
von Randegg, Sein erben oder nachkhomen ainen steten 

wächter haben und mit iren gelbst leibern und iren 
diensten, mit huet und anderem ir bestes thuen, und 

inderhalb den mauren unger stat helffen retten und 

beschirmen als biderben leuthen zimbt nach irem ver- 
mügen ungevärlich und nit witer verbunden sgein. Wir 
mügen auch die schlüssel 80 zu dem dürle in dem 
hindern hof gehoerend, das im vergunnen ist aufzuthuen, 

in Solchen leuffen zu ungern handen nemmen, oder 80 

man die Schlüsgsel zu anderen dürlin, es 8e1 den vischern 

oder andern nimbt. Item die dienst, 380 81 haben oder 

gewünnen, sollen hulden und schweren in Solcher maß, 

als herr Johannes von Randegg gethan hat, und 80 

vil mer, dz die tfrid pieten, halten und machen Sgollen 
als ander unger burger und eingäßen, oder stöß mit 
den ungern gewunnind, darumb Sollen 8y inen albie 

vor ainem schnulthaißen und rath ains rechten und den 
gehorsamb 8in und ungevarlich nachgan. Wir haben 

anch uns und gemainer tat den weg an dem stad by 
. den hofstetten der ställen untz zu dem thor under den 

höfen und anch dasselbig thor zu ungern handen auf 
und zue ze thnen, in und aus zue wandlen, zu gebrauchen 

als andere ungere Statt thor, und dan von demselben 

thor den weg zu end hinumb untz zu dem Morthor, 
wie dann das alles mit marchen underschaiden und
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undermarchet ist, wie, wann, und zu welcher zeit wir 

wellen und uns eben ud fueglich ist, vorbehalten und 

ausbedingt. Der offtgemelt herr Johannes von Randegg, 
gein erben und nachkhomen gollen auch die gemelten 
höf noch dhain ir zuegehoerde nimmer niemand weder 
in kauff noch wechsels weise noch sonst in khainem 
weg in- noch übergeben one unsger und unger nach- 

khomen gunst, wisgen und willen, Sonder uns die des 

ersten anbieten und umb vierhundert und zwainzig 

gueter und genemer rinscher gulden gevolgen lassen, 

und nit theurer noch höher anschlagen noch geben. 
Und wan aber die höf mit iren zuegeherden zu den 
zeiten merckhlich und fast paufelig gewesen zind, 

hierumb und dafür 80 haben wir inen hundert gulden 
zu verpauen, die von herr Johannes von Randegg ver- 
rechnet Sollen werden, darauf und zu den 420 fl. ge- 
Schlagen; und ob gich über kurz oder lang die not- 
durfft haischet, dz mer dann die hundert gulden mit 
ungerm wisgen und willen verbaut wurde, das alles 

Sol)len und moegen si auch darauf ze logung schlagen 
und mit Sambt dem haubtgueth der 420 f. auch den 

hundert f. 30 zue verpauen darauf geschlagen gind, 
geloest, bezalt und abgetragen werden. Auch 80 sollen 

81 die höfe mit aller zuegeherde nun hintüro mit dach, 
gemach und allen in bewen in iren costen und one 
ungern schaden in gueten ehren und pauen unzergeng- 

lich halten und haben. Und ist, ob wir den kanf also 

von im oder inen wider nämind, 80 Sgollen 8i uns dz 

haubtgut zu zins stellen und wir 81 dann darumb nach 
notdurfft versorgen, außbedingt, was verpauen gelts 

darauf geschlagen wird, gollen wir oder unger nach- 

khomen herrn Hanngen von Randegg, Sinen erben oder 
nachkhomen mit parem gelt bezalen. Wer oder wurde
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aber gach, dz wir den kanf von inen wie obstat, nit 

nemen weltend, durch was gach dz were, 830 mechten 

81 dann die wol verkhaufen und gebeun wem oder wohin 

81 woellen, der dann ungern herrn und Aidtgnosszen, 
ald wer unser oberste herrschaft je were, und der statt 
huldigung und aid thet und thuen Solt, als die ob- 
genanten von Randegg gethan haben ungevarJich, doch 

80 8011 nichts mer darauf zur losung geschlagen noch 
gegetzt werden. Fuegte sich auch, das her Johanns 
von Randegg, sin erben oder nachkhomen mit gemainer 

tat Stoeß und 8Spenn gewunnend, darumb 80 haben wir 
uns baidersait zu recht geaind ze khomen als für die 

ergamen wisen Schulthaißen und rath zuo Winterthur, 

uns darumb entschaiden lassen, und ob gach wer, dz 

uns baider Seit ander und khomenlicher und austragen- 
licher beducht gein, So1l uns baidergeit mit gunst, wisgen 

und willen des andern thailß darin enderung ze thuen 

vorbehalten. Wir, unsgere nachkhomen noch niemand 

gollen auch die logung von inen ze thuen noch 8i davon 

ze trengen haben on iren willen; es wer dann gach, 
dz unser obriste herrschaft Sollich logung mitsambt 

anderen pfanden 80 wir haben, von uns auch loeste, 

dann gonst het man dz noch khain ander stuck gonder- 
lich weder von uns, ungern nachkhomen noch inen ze 

1ö38en. Und ist auch diger kauf beschehen und gegeben 
umb 420 f]. gueter und genemer reinscher gulden, deren 

wir von dem gemelten herrn Johanns von Randegg 
nach ungerm benüegen gentzlich gewert und bezalt 

worden gsind, und gemelt von Randegg, Sein erben und 
nachkhomen gollen und moegen die benennten ireyen 
höf mit allen iren zuegeherten wie obsteet, brauchen, 

nutzen und niessen, damit schaffen, werben, thuen und 

Jasgen nach ir notdurffit als mit anderm irem guet un-
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gesaumbt. Wir und ungere nachkhomen sollen und 
woellen inen anch diß kanfs wer gein und werbhafft 

thuen nach landtsrecht und nach dem rechten als offt 
dz zue schuld kombt, alles treulich und ongevaerlich, 

als wir uns des begeben und verschriben, gelobt und 
verhaißen haben by ungern gueten treuen ungevaerlich. 
Und deß alles zue warem urkund, 80 haben wir unger 

Stat gemain insigel für uns und unger nachkhomen 
offentlich lasgen henken an disen brief, der geben ist 

auf S. Jacobs des merern zwelf poten abent, als man 
zelt nach der geburt Christi taußent vierhundert Sibenzig 
und darnach in dem vierten Jar. 

Original ni<ßt mehr vorhanden; zwei ſpätere Kopien 

auf Handpapier ſowie einige Auszüge im Stadtarchiv 

Dießenhofen. .
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Die Befreiung des Thurgaus 1798. 
Von Fräulein Dr. Helene Hasenkratz. 

Mer Thurgau war bis 1798 ein Untertanenland der 
Eidgenoſſen in der Weiſe, daß die VII]I alten Orte Zürich, 

Bern, Luzern, Uri, Shwyz3, Unterwalden, Zug und Glarus 

die Regierung dur<g das aus Landvogt, Landſchreiber, 

Landammann und Landweibel beſtehende Obexr- oder Land- 

vogteiamt ausübten, während Freiburg und Solothurn 

Anteil an der hoheitlihen Gerichtsbarkeit hatten, inſofern 

ſie durg das bedeutungslos gewordene Landgeriht und das 

vom Magiſtrat der Stadt Frauenfeld gehandhabte Blut- 

oder Malefizgericht repräſentiert war. Die niedere Gerichts- 

barkeit lag in den Händen zahlreicher geiſtliher und welt- 

liher Gerichtsherren, deren Rechtſame im übrigen vielfach 

von einander abwichen, ja ſic< auf Seiten des Biſhofs von 

Konſtanz und des Abtes von St. Gallen bis zum Anſpruch 

auf volle Souveränität in ihren Herrſchaften ſteigerten. In 

einer Anzahl thurgauiſcher Gebiete, den ſog. Malefizorten, 

wollte der Abt den Eidgenoſſen nur die Ausübung des Blut- 
gerichts geſtatten. 

Seit 1790 zeigten ſich in der Shweiz Bewegungen, 

welhe auf den Umſturz der alten Verhältniſſe abzielten. 

Unter der Regierung des gutmütigen, aber ſ|hwachen Abtes 

von St. Gallen, Beda Angehrn von Hagenweil, verbreiteten 
ſich 1793 von Goßau aus Unruhen im Oberbergeramte, zu 

dem au Sitterdorf gehörte. Im Mai 1795 wurde in Hagen- 

weil mit einem Mehr von 8 Stimmen Anſc<luß an Goßau 

beſchloſſen und die Wahl von Ausſchüſſen und Deputierten 

vorgenommen. Die Hagenweiler, die ſich mit den ſt. galliſchen 

Thurg. Beiträge XLVIIL 9
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Angehörigen der alten Landſchaft vereinigen wollten, wurden 
aber von denſelben zurüFgewieſen.?“) Zwei Ruheſtörer, Hans 

Georg Rudſtuhl von Oberhauſen in der Herrſchaft Tobel 

und Chirurgus David Ammann von Maßingen in der Herr: 

ſ<aft Sonnenberg, erſchienen an der Spie mehrerer Miß- 

vergnügten zur ſelben Zeit vor dem Landvogt und verlangten 

Aufhebung eines Vieh- und Fruchtmandats. Rudſtuhl hatte 

ſi< ſ<on im Winter heimlic in die Gemeinden der Herrſchaft 

Tobel verfügt und dieſelbe unter der Vorgabe, der Komtur 

verkaufe Getreide, das ſeinen Gerichts5angehörigen zukomme, 

aufzuwiegeln geſuc<ht. Da ihm dies nicht gelang, ſtellte er 

auf dem am 29. April 1795 abgehaltenen öffentlihen Jahr- 

geriht der nac<H alter Übung verſammelten Mannſ<aft die 

Fertigungs-, Einhändigungs- und andere Gebühren als wider- 

rehtlih dar und mutete dem Komtur die Ablegung eines 

Eides zu, worauf ſi< unter Beifallsgemurmel Mißvergnügte 

aus jeder Gemeinde unter ſeiner Anführung zuſammenrotteten. 

Die Aufrührer erklärten einige Leibeigenſchaftsabgaben, wie 

den Fall oder das Totengeld, die Faſtnachtshenne, die Ferti- 

gungs- und Einhändigungstaxe ſamt andern gerichtsherrlihen 

Emolumenten als geſeßzwidrig und beſchloſſen deren Abſchaf- 

fung. Beinahe die ganze Herrſchaft geriet in Bewegung. 

Der Komtur mußte öffentlihe Verleſung aller Akten der 
Commende Tobel über den Bezug ihrer Einkünfte und über 

ihre Rechtſame verſprechen, was am 21. Mai bereits in einigen 

Gemeinden erfolgt war. Tobel, Affeltrangen, Tägerſchen 

ſitanden von ihren frühern Begehren ab; die Herrſchaft 

beruhigte ſi<. Rudſtuhl wurde auf der eidgenöſſiſchen Tag- 
ſazung am 20. Juni wegen Aufwieglung auf 4 Jahre aus 

der Cidgenoſſenſchaft verbannt, kehrte aber ſhon na< einem 

Jahre zu ſeiner Familie zurüf und trieb ſeine Wühlereien 

1) Zürcher Staatzar<iv A 323, 36.
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fort; einer neuen Landesverweiſung kam er durch die Flucht 

zuvor.*?) 
Im Frühjahr 1795 ſtellte die Landſchaft Thurgau an 

Zürich und Luzern das Anſuchen um Auskauf des hoheitlichen 
Falls und der davon abhangenden Abgaben, während die 

Gerichts- und Fallherrn den Wunſc<; äußerten, daß man es 

beim alten belaſſen möchte, zugleich aber ſich bereit zeigten, 

inſofern der Landſchaft von den Hoheiten ihre Bitte gewährt 

werden ſollte, zu einem billigen Auskaufe die Hand zu bieten. 

Zulezt wurde eine Auslöſungsjſumme von 7*?/5 fl. auf die 
Haushaltung vereinbart. Der Auskauf bezog ſich lediglich 

auf den Leibfall, die Fallbaßen oder Fallhühner, den Laß, 

der erhoben wurde, wenn ein Leibeigener ohne eheliche Kinder, 

Kindskinder, Bruder, Shweſter oder deren Kinder abſtarb und 
im 10. Teil aller Fahrhabe beſtand, und die Manumiſſion.?) 

Am 23. Oktober 1795 ſ<loß Abt Beda von St. Gallen 

mit den Goßauern den ſog. gütlihen Vertrag, worin er den 

meiſten Wünſchen derſelben entſpra<h, unter andern auc<h hin- 
ſihtlic< der Auslöſung des Falls. Er ſtarb im Mai 1796, 

und ſein Nachfolger Pankraz Vorſter entfachte in ſeinen Be- 

mühungen, die Konzeſſionen Bedas rü>gängig zu macen, 

den Aufſtand aufs neue.*) 

Gerü<hte von Bewegungen in andern eidgenöſſiſchen 
Vogteien und vom Einrü>en der Franzoſen in die Schweiz 

trugen zur Vermehrung der Aufregung im Thurgau bei. 

Seit Neujahr 1798 ſchien ſi<h etwas anzuſpinnen ; des Reitens, 

vorzüglic bei Nacht, war kein Ende. Franzoſen, Zürcher, 

Thurgauer trafen nac? dem Ausdru> des Pfarrer Steinfels 
wie durch Mirakel zuſammen.*) 

2) Zür<her Staatsar<hiv A 323, 36. 
8) Eidg. Abſch. VII, pag. 356. 
4) Vgl. v. Arx, Geſhihten des Kts. St. Gallen I1, pag. 633 ff. 

5) Striler, Akten zur Helvetik I, Nr. 1572.
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Die letzte eidgenöſſiſche Tagſaßzung in Aarau ermahnte 

in einer vom 31. Januar datierten Proklamation die Unter- 

tanen zur Treue und Waffenhilfe ?), während der franzöſiſche 

Geſchäftsträger Mengaud erklärte: 

daß alle diejenigen Schweizer, welhe ſiH weigern würden, 

gegen die Franzoſen die Waffen zu ergreifen, oder welche 

günſtige Meinungen und Geſinnungen für die Grundſätze der 

fränkiſchen Regierung äußerten, unter dem Shutße der fran- 

zöſiſſen Republik ſtänden, daß für ihre Perſonen, ihr Eigentum, 

ihre Familien die ſc<weizeriſchen Regierungen haftbar ſeien.") 

Damit war jedes revolutionäre Vorgehen von vorne- 
hHerein autoriſiert. 

Eine anonyme Scrift, datiert vom 23. Januar 1798, 

von der Landvogt Ludwig Hauſer am 19. Februar meldet, 

daß ſie gedru>t bei Buchbinder Fries an der Marktgaſſe in 

Zürich verkauft werde, *) iſt das Programm der thurgauiſchen 

Revolution, dem ſo getreulich nachgelebt wurde, daß man ſie 

als einen Bericht auffaſſen könnte. Sie iſt betitelt : Unmaßgeb- 

liHe Vorſchläge eines Thurgau-Volks-Freund, zu Erlangung 

der bürgerlichen Frey- und Gleihheit und einer Volksregierung : 

Allen Freunden der Freyheit gewidmet zur reiflichen Über- 

legung *). 

Die hauptſächlihſten Geſic<htspunkte, die der Verfaſſer 
aufſtellt, ſind : 

. 1. Garantie der herrſ<enden Konfeſſionen und der Stif- 

tungen zum Unterhalt der Lehrer der Religion, der Kirchen, 

Pfarrhäuſer und S<ulen. 

8) Eidg. Abſch. VI, pag. 283. 
7) Proklamation Mengaud's eingeklebt auf der erſten Seite des 

Sicherheitsprotokolls pro 1798. Stadtar<hiv Frauenfeld ; Eidg. Abſch. 
VIII, pag. 284. 

8) Thurg. Beiträge 20, pag. 23. 
9) Zürcher Staatzarhiv, A. 323, 36 (Copie), Beitr. 20, pag. 19 ff.
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2. Shuß des Lebens und Eigentums aller Partikularen, 

auc<h derjenigen, die ſih der Bewegung widerſeßen, inſoweit 

es die Umſtände erlauben. 

3. Auf eine anſtändige, aber kräftige, mann- und ſtand- 

hafte Weiſe, läßt der Thurgau an die regierenden hohen 

Stände der Eidgenoſſenſ<haft die Unabhängigkeitserklärung 

und das Geſucg; um Aufnahme in den Schweizerbund als 

gleihberechtigtes Glied gelangen, ſowie die Zuſicherung von 

Waſffenhilfe. 

4. Die Freikompagnien und andere freiwillige Mann- 

ſhaft werden bewaffnet, die Klöſter, Statthaltereien und 

Sclöſſer beſezt und mit Wachen belegt, die ſie gegen Exzeſſe 

des Volkes ſchützen, ſo daß die Revolution dur< keine Ge- 

walttätigkeiten und Greueltaten befle>t wird. 
5. Sobald in den a<t Quartieren der Landſhaft eine 

Anzahl angeſehener und vermöglicher Perſonen zu gunſten 

der Revolution gewonnen ſind, ſchreitet man zu Quartier- 

verſammlungen, Wahl von Ausſchüſſen zur Errichtung eines 

Regierungsplans und anderer zum Wohl des Landes er- 

forderlihen Dinge. 

6. Iſt ein ſolher Plan nac< tluger Überlegung zuſtande 

gekommen, ſo ſtimmt eine allgemeine Landsgemeinde darüber 

ab, und es erfolgt die Wahl der Landesvorſteher dur< dieſelbe. 

Alles übrige, Abſchaffung der Gerichtsherrlichkeiten, des 

Adels, der Majoratsgüter, Auskauf der Grundzinſen und 

Zehnten, Anwendung und Verkauf der als Nationaleigentum 

erflärten Güter u. |. w. wird ſicg na< der Meinung des 

Sreibers von ſelbſt ergeben. 
Der Verfaſſer der „unmaßgeblichen Vorſchläge“ iſt wahr- 

ſcheinlih Junker Joh. J. Gonzenbach von Hauptweil 12). 

Auf einer appenzelliſſen Landsgemeinde im Januar 

1798 faßte ſein Lehensmann, der Färber Joachim Brun- 

10) Thurg. Beiträge 37, pag. 96.
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ſc<hwiler, den Entſ<luß der Revolutionierung des Thurgaus. 
Nachdem er ſich mit ſeinem Geſchäftsfreunde J. G. Meßmer 

in Eppishauſen beſpro<en hatte, 3og er ſeinen Bruder Enoch 

ins Vertrauen und entde>te ſich zulezt dem Gonzenbach. Dieſer 

billigte zum Erſtaunen Brunſchwilers deſſen Anſichten und 

verfaßte ſogar ein revolutionäres Zirkular, das allem An- 

ſchein na<H identiſch iſt mit den im Dru> herausgegebenen 

„unmaßgeblichen Vorſchlägen“. Gerichtsſchreiber Anderes in 

Erlen, Steuerpfleger Widmer in Altnau, Säcelmeiſter Mayr 

in Arbon, Paul Reinhard, Apotheker in Weinfelden, Freihofer 

in Gotilieben wurden für den Plan gewonnen. Auf Montag 

den 1. Februar ward eine Zuſammenkunft in Weinfelden an- 

geſezt. Emmiſſäre mit weiß-rot- und grünen Kokarden ritten 

durH; den Thurgau, ſammelten Unterſchriften, luden nach 

Weinfelden ein und predigten Freiheit und Gleichheit, Ge- 

meinden zur Wahl von Deputierten wurden abgehalten; in 

Erlen kam es zur Errichtung eines Freiheitsbaumes ?). 

Montag um 9 Uhr, zur feſtgeſezten Stunde, verſammelte 

ſiH eine Shar Thurgauer beim Gaſthof zur „Traube“ in 

Weinfelden; ihre Zahl mochte ſich auf etwa 3000 belaufen ; 
doh waren viele aus bloßer Neugierde gekommen. 

Der Quartierhauptmann von Ermatingen, welcher ver- 

ſprochen hatte, an, die Verſammlung eine Anrede zu halten, 
hatte am Abend vor der Zuſammenkunft erklärt, er werde 

dabei nicht erſcheinen 1?). Einige hundert Bürger trugen grün- 

blau-weiße Kokarden. Drohungen wurden laut, daß diejenigen 

Gemeinden, die ihre Zuſtimmung zu der revolutionären Be- 

wegung verſagten, mit Gewalt zum Anſchluß gezwungen 

werden ſollten. 

Die Kundgebung mangelte der Organiſation. Die Maſſe 
des Volkes wurde ungeduldig und es ſchien zu ſtürmiſchen 

1) Thurg. Beiträge 20, pag. 23--28, 31, 
12) Striler, A. Nr. 1542. Beiträge 20, pag. 35.
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Auftritten zu kommen, als der Obervogt von Bürglen, J. 

G. Zollikofer anlangte. Landrichter Keſſelring von Boltshauſen 

und Eno< Brunſchwiler hatien ihn herbeigeholt, um durch 

einen angeſehenen Mann die Menge im Zaume zu halten. 

Eine Anzahl von Freiheits- und Gleichheitsreden waren be- 

reits gehalten, allgemeine Beratſchlagungen gepflegt worden. 

Die Vorſchläge waren dahin gegangen, die Unabhängigkeit 

des Thurgaus geradezu auszurufen und ſie von nun an zu 

behaupien. Zollikofer ſuchte die Bewegung in möglichſt ge- 

ſezliche Wege zu leiten. Sämtliche Gemeinden, verlangte er, 

ſjollien einvernommen werden, die Ausſchüſſe derſelben mit 

Vollmacht zuſammentreten und Beſchlüſſe faſſen. Nach vielen 

Debatten einigten ſich die Häupter der Verſammlung, dem 

Volke zwei Vorſchläge, die ſchriftlic) fixiert wurden, vorzu- 

leſen. Ungefähr um 12 Uhr erſchien deshalb Paul Reinhard 

nebſt Landrichter und Gerichtsherr Keſſelring und Keſſelring 

jünger im Bachtobel auf derx Treppe des Wirtshauſes zur 

„Traube“. Reinhard ſprac) zum Volk und ließ ihm zuleßt 

dur< Keſſelring jünger die zwei Artikel vorleſen, welche 

lauteten: 

1. Ob man darauf andringen wolle, von den löbl. re- 

gierenden Ständen eine unabhängige Freiheit mit Nachdru> 

jim auszubitten, in welchem die Thurgauer als aufgenommen 
freie Eidgenoſſen ihr Gut und Blut fürs Vaterland aufopfern 

wollten, oder 

2. ob nur die eingeſhlihenen Mißbräuche in Civil» und 

militäriſcher Verfaſſung zuſammengetragen und zur Remedur 

Üübergeben werden follten. 

Das BVolk ſ<wang mit zuſtimmenden Rufen die Hüte 

beim erſten Artikel, beim zweiten verharrie es in Schweigen. 

Zur Beratung dieſer zwei Punkte, eröffneten ihm die 

Führer, jollten am 3. Februar, nachmittags 1 Uhr, im ganzen 

Thurgau Kirchverſammlungen abgehalten und zugleich von
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jeder derſelben zwei Ausſchüſſe ernannt werden, die ſih am 

5. Februar morgen auf dem Rathaus zu Weinfelden ein- 

finden ſollten, um ein weiteres Vorgehen zu beraten. 

Darauf ging das Volk ruhig auseinander 1?), 

Die meiſten Gemeinden wählten ihre Ausſchüſſe, ohne 

daß die Beamten ein Hindernis in den Weg zu legen wagten. 

Am 5. Februar fand die ordentliche Verſammlung der 

Gemeindeausſhüſſe auf dem Weinfelder Rathaus ſtatt. Paul 

Reinhard wurde unter Freudenbezeugungen des anweſenden 

Volkes zum Landespräſidenten erwählt und die Beſorgung 

der Landesangelegenheiten am folgenden Tage einſtweilen 
einem Innern Ausſc<uß übertragen, in dem die bisherigen 

a<t Quartiere je dreifac repräſentiert waren. Die übrigen 

Volksrepräſentanten bildeten den Äußern Ausſchuß. 

Die Quartiere, welc<he ſih in dieſer Weiſe eine Kom- 

miſſion zur Erlangung der Unabhängigkeit und in ihr eine 

proviſoriſche Regierung gaben, umfaßten ni<t den ganzen 

Thurgau. Es fehlten die Munizipalſtadt Dießenhofen, die dem 

Biſchof von Konſtanz zugehörigen Gebiete Biſchofszell, Arbon, 

Horn mit ihren Umgebungen, die ſt. galliſc<en Malefizgerichte 

und endli< die Reſidenz des eidgenöſſiſchen Landvogts, die 

Munizipalſtadt Frauenfeld. 

Dießenhofen, das unter der Oberhoheit der ac<t im 
Thurgau regierenden Orte und Schaffhauſens ſtand, war im 

weitern unabhängig und übte über die umliegenden Dörfer 

die hohen und niedern Gerichte aus. Da es ſich als nicht 

zur Landſc<haft gehörig betrachtete, errichtete es am 6. Februar 

eine eigene proviſoriſche Regierung, welhe im ganzen die 

gleißen, dur< die Verhältniſſe bedingten Schritte tat wie das 

Weinfelder Komitee 1*). 

13) Striler, A. Nr. 1541, 42. 

14) Zingg, Dießenhofen zur Revolutionszeit. Thurg. Beiträge 

18, pag. 87-91.
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In Frauenfeld hatte man das Gerüht von einem 
Auſſtand mit großer Beſorgnis vernommen. Am 31. Januar 1?) 

konſtituierte ſic< eine Sicherheitskommiſſion, beſtehend aus dem 

Kleinen Rat, 3 Perſonen aus dem Großen Rat und 6 aus 

der Bürgerſchaft. Die Nachtwac<hen wurden verdoppelt; denn 

allgemein befürhtete man einen Angriff der Auſſtändiſ<hen 

auf Shloß und Rathaus, und das Militär wurde zum Schute 

in die Stadt hereingerufen. Nac<h eingezogenen Berichten über 

den Verlauf der Weinfelder Zuſammenkunft ließ die Sicher- 

heitskommiſſion den Stand Zürich durch den Landvogt Hauſer 

um unverzügliche Abſendung einer Repräſentantſc<aft bitten !*). 
Indeſſen hatte der Freiheitsdrang die eigenen Gerichts- 

angehörigen der Stadt Frauenfeld ergriffen ; die Gemeinds- 

vorgeſezten und die Gerichtsvögte mußten auf den 3. Februar 

einberufen werden. Die Sicherheitskommiſſion ermahnte ſie zu 

Ergebenheit und Anhänglichkeit, warnte vor dem im Thurgau 

eingeriſſenen Unabhängigkeitsgeiſt und erklärte ſi< zur Ab- 

ſtellung einzelner Mißbräuc<he bereit. Frauenfeld hoffte durch 
paſſives Verhalten --- ſelbſt wenn die Landſchaft völlige Un- 

abhängigkeit von den regierenden Ständen erhielte --- ſeine 

alten politiſhen Rechte zu wahren. Aber die Unterſtüßung 

Zürichs in ſeiner kritiſchen Lage beſchränkte ſi< auf einen 

Erlaß, der zur Aufrechterhaltung der öffentlihen Ruhe und 
Sicherheit mahnte. Am 4. Februar ſah man ſi< zur Ver- 

ſammlung der Bürgerſchaft genötigt; Schultheiß, Klein- und 

Groß-Rat, die Stadtrichter und Kanzliſten legten ihre Stellen 

in die Hände derſelben nieder, wurden jedo< gebeten, unter 

dem Namen Bürgerrat ihre Funktionen proviſoriſch fortzu- 

ſezen, wie auc< die Sicherheitskommiſſion ihre Beſtätigung 

erhielt. Die Gerichtsangehörigen wurden als Mitbürger an- 
genommen; ein einmütiger Beſc<luß bezwedte die Vereinigung 

153) Sicherheitsprotokoll pro 1798. 

18) Striler, A. Nr. 1543.
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mit der Landſc<haft T hurgau. Dies alles war geſchehen „in 

der Erwartung, die löbl. Stände werden finden, daß wir uns 

lediglich nach dem Drang der Umſtände und dem Beiſpiel 

der Großen gerichtet und benommen haben“. Als am fol- 

genden Tage die Frauenfelder Abgeſandten in Weinfelden 

in „längerer, ſHwungvoller“ Rede, die von ſ<meichelhaften 

Beteuerungen überfloß, um Aufnahme als Mitlandleute er- 

ſuchten !?), begegnete man ihnen, vor allen Stadtſchreiber 

Rogg und Stadtrichter Wüſt, mit dem ausgeprägteſten Miß- 

trauen. Dur<h eine Ungeſchidlichkeit des Schuliheißen Rogg 

waren die in Weinfelden Verſammelten im Argwohn gegen 

die landvögtliche Reſidenz beſtärkt worden. Leutnant Hag 

von Hüttweilen hatie nach Frauenfeld die Nachriht vom Ein- 

rüden der Öſterreiher gebracht; er verſicherte, Leutnant Stoll 

von Warth habe geſehen, wie ſich 4000 derſelben von Stein 

her in Marſc< ſezten. Scultheiß Rogg meldete dies eiligſt 

der Weinfelder Verſammlung ; indeſſen erwies ſich der Bericht 

als eine Erfindung Stolls; allein der Verdacht blieb beſtehen, 

als ob die Frauenfelder das Gerücht in der Abſi<t ausge- 

ſtreut hätten, um die Verſammlung zu ſprengen. Der erſte 

thurgauiſhe „Volks-Sc<hluß“ beſtimmte deshalb, daß ſich 

Frauenfeld über ſein bisheriges Benehmen bei einer hiezu 

ernannten Ehrenkommiſſion verantworte; erſt na<gdem dies 

geſchehen, wurden die Frauenfelder Deputierten als äußere 

Ausſc<üſſe beeidigt und Stadtſchreiber Rogg und Stadtrichter 

Wüſt in den Innern Ausſcc<huß aufgenommen. 

Von der dreifachen Repräſentation der Quartiere im 

Innern Ausſhuß ſollten, wie jetzt feſtgeſezt wurde, jederzeit 
wenigſtens ein Mitglied, desgleichen ein Mitglied von Frauen- 

feld anweſend ſein, und das Komitee in den Beratungen 

mindeſtens zehn Mann zählen. 

1) Rede der Frauenfelder im Protokoll des Weinfelder Aus- 

ſhuſſes pro 1798, Actum vom 5. Hornung.
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Die Vertretung rief in einzelnen Quartieren Unzufrieden= 

heit hervor. Emmishofen beſchwerte ſi<, unter ſeinen Be- 

- vollmäctigten keinen Katholiken zu haben ; Egna< und Roga- 

weil verlangten ebenfalls Vertretung. Nur dem Geſu<h des 

Quartiers Emmishofen wurde entſprochen. 

In Biſchofszel128) veranſtaltete man am 5. Februar 

entgegen dem Proteſte des biſchöfli< konſtanziſchen Obervogis 

ohne deſſen Beiſein eine gemeinſame Bürgergemeinde beider 

Religionen. In der Folge wurden Deputierte nach Weinfelden 

abgeſandt, die gute Aufnahme beim Präſidenten Reinharv 

fanden ; er anempfahl ihnen wie den am 8. Februar einge- 

troffenen Arboner und Horner Geſandten, ſich vorerſt mit dem 

Fürſtbiſ<of auseinander zu ſetzen und dann Bericht einzu- 

ſenden. 

In der erſten Siung des Innern Ausſc<huſſes, am 6. Feb- 

ruar, waren die Abgeordneten an die zehn hohen Stände 

ernannt worden, welche die Losſprechung erwirken ſollten. 

Es waren Gonzenba<h von Hauptweil, Quartierhauptmann 

Ammann von Ermatingen, Eno<h Brunſchwiler von Haupt- 

weil und Johannes Widmer von Altnau. Ulrich Keſſelring, 

jünger, hatte die von ihnen zu überreihende Denkſchrift ver- 

faßt 19). 

In würdiger, ruhiger Sprache trägt Keſſelring nicht als 

Untertan, ſondern als ein dur< das Vorgehen der Landſchaft 

frei gewordener Shweizer den „edlen und weiſen Vätern des 

Vaterlandes“ das Begehren des Thurgaus vor. Seine Be- 

weisführung iſt geſchi>t und maßvoll. 

Eine Proklamation des Komitees an das thurgauiſc<he 

Volk ermahnte zur Duldſamkeit in konfeſſioneller Hinſi<t und 

warnte vor Ungriffen auf Gotteshäuſer, Stiftungen, Herr- 

ſ<haften oder Partikularen. Die bisherigen Richter und Shreiber 

18) Thurg. Beiträge 37, pag. 24 ff. 
19) Striler, A. Nr. 1548. Protokoll des Weinfelder Ausſchuſſes.
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ſollten in ihrer Tätigkeit bis zur Einführung der neuen Ver- 

faſſung verharren. 

Zwei Screiben des Innern Ausſchuſſes und eine Ge- 

ſandtſchaft verſicherten den Biſchof von Konſtanz und die 

Stadt Konſtanz, daß ihr Eigentum geſchüßt ſei; ſie baten um 

Aufrechterhaltung der Handelsbeziehungen, namentlih um 

weitere Verabfolgung des alten Fruchtquantums, was zuge- 

ſtanden wurde. Do< verlangte der Fürſtbiſ<of Rücziehung 

der in Arbon zur Bewachung des Arc<hivs aufgebotenen Truppen. 

Der Innere Ausſchuß beſchäftigte ſic<h, ſobald er ſich zu- 

ſammengeſeßzt hatte, vorzüglih mit der Inventariſation der 

Klöſter und Stifte. In den letzten Tagen des Januars, als 

man ſtündlich den Ausbruch einer Revolution erwartete, hatten 

mehrere Vorſteher verſucht, Koſtbarkeiten, Geld und Wert- 

ſchriften ins Ausland zu flühten. Da es im Intereſſe der 

regierenden Orte lag, dieſes zu verhindern, war der Landvogt 

beauftragt worden, Wachen aufzuſtellen, die zugleich den 

Klöſtern Shuß vor Ausſchreitungen des Volkes bieten ſollten. 

Allein der Landvogt betrieb die Veranſtaltungen ſehr läſſig, 

ſodaß die Gemeinden des Thurgaus von ſich aus eingreifen 

mußten. Es handelte ſi< dabei vor allem um die Karthaus 

JIttingen.?2*) Sheon ſeit Jahren hatte das Gotteshaus die aus 

Zehnten, Grund- und Geldzinſen ſowie aus der Realiſation 
ſeiner Weine gewonnenen Summen aufgehäuft ; mehr als 

800,000 fl. ſjandte es naM Mantua; bei der Eroberung der 

Stadt fiel der ganze Betrag in die Hände der Franzoſen. 

Hierauf ſuchte der Prior ſeine Schäße in Deutſchland in 

Sicherheit zu bringen. Am 31. Januar wollte er zwei mit 

Silbergeſchirr gefüllte Kiſten und einen Koffer mit Barſchaft 

na<h Konſtanz flüchten. Der Geldwert des geflüchteten Gutes 
belief ſiH nac< den Ausſagen der Ittingiſchen Geiſtlichkeit auf 

20) Species facti wegen Inventariſierung der Klöſter. Pro- 

tokoll des Weinfelder Ausſ<uſſes; Striler A. Nr. 1560.
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zirka 60,000 fl., derjenige der mitgeführten Obligationen, 

wel<he auf ausländiſc<e Schuldner lauteten, auf zirka 30,000 fl. 

Der Prior ſelbſt verließ mit einer nicht zu beſtimmenden 

Summe die Shweiz. Der Landvogt, der ein häufiger Gaſt 

in der Karthaus war, ließ derartige Veranſtaltungen der 

Ittinger Kloſterherren unangefo<hten, und Scultheiß Rogg, 

welcher im Namen der Stadt Frauenfeld die Sache an die 

Hand nehmen ſollte, wurde von dem Prior mit 300 rhein. 

Carlins beſto<hen. Das Komitee beſchloß die ſchärfſte Kon- 

trolle der Klöſter; es nahm die Erhebung der nötigen finan- 

ziellen Mittel bei denſelben in Ausſicht, ſjo daß aber das 

Vermögen der Klöſter unangetaſtet bleibe und die jeweilige 

Anleihe gegen genügende Bürgſchaft vor ſich gehe. In alle 

Klöſter und Statthaltereien wurden Wachen gelegt, die der 

Freihauptmann Brenner wödentlich viſitierte. In Paradies 

konnte die Inventur nicht aufgenommen werden, da es den 

beſondern Schuß der katholiſchen Orte genoß, und auch Dießen- 

hofen und Sc<haffhauſen von jeher ein gewiſſes Schirmrecht 

anſprachen ; bei Rheinau verzichtete das Komitee auf Zwangs- 

maßregeln, weil es zu Züricß in ähnlichem Verhältnis ſtand. 

Der Verkauf von Pferden, Vieh, Getreide und Heu ins Aus- 

land wurde den Klöſtern unterſagt und nur die Weinausfuhr 

unter der Oberaufſi<t der wachtſtehenden Offiziere geſtattet. 

In Ittingen ſuchten die Mönche die Inventariſation mit 

allen Mitteln zu vereiteln. Sie korreſpondierten mit dem 

Prior und weigerten ſich, die Kapital-, Zins- und Weinbücer 

Herauszugeben. Die Abgeordneten des Komitees ſchritten 

zu einer Hausunterſuchung; ſie brachen im Zimmer des 

Priors die Wandbekleidung auf und entde>ten eine Anzahl 

geheimer Schränke, die alle leer ſtanden. Die Bücher fanden 
ſie endlih in Verwahrung des Schaffners. Entgegen dem 

ausdrüdlichen Befehl der Offiziere öffneten die Mönche der 

Wace den Weinkeller; die hieraus entſtandene Unordnung
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benußten ſie zum Beiſeiteſchaffen ihrer Koſtbarkeiten und zur 
Beſchwerdeführung. Troßz aller Liſt konnten die Karthäuſer 

nicht verhindern, daß am 4. Februar ihre no< vorhandene 

Barſchaft 35,509 fl. 40 Kr. als Anleihe des Thurgaus nach 

Weinfelden geführt wurde. 

Der drohende Krieg mit Frankreich ſpornte das Komitee 

zu raſcher Organiſation des Militärs an. Der Thurgau, 

welcer die Rechte eines Glieds der Eidgenoſſenſchaft verlangte, 

nahm auc< die Pflihten eines ſolhen auf ſi<. Eine zweite 

vom 7. Februar datierte Proklamation an das Volk gebot 

die Aushebung der ſhönſten jungen Mannſchaft zur Vervoll- 

kommnung der Freikompagnien. Freihaupimann Brenner 

und alt Landweibel Rogg wurden zu Generalinſpektoren 

über das geſamte Militär ernannt, ſpäter ihnen Morell von 

Remisberg und Merkli beigegeben. Das Aufgebot betrug 

mit Einſ<luß der Offiziere 1800 Mann. Da das Militär 

der Stadt Frauenfeld als überſchüſſig ni<t zugezogen werden 

konnte, wünſchte der Innere Ausſ<huß, die Gemeinde Frauen- 

feld, welHhe mit Stutzern ziemlih wohl verſehen war, möge 

na<h Proportion der Einwohner ein Jägerkorps errichten. 

Der Komtur von Tobel, Prinz von Hohenlohe, ließ ſich als 

Landmann aufnehmen und bot, geſtüßt auf eine zwanzig- 

jährige Erfahrung, den neuen Mitbürgern ſeinen Beiſtand 

an. Ein Militärprojekt beſtimmte, wenn eine Haushaltung 

zwei oder drei Brüder umfaſſe einen, wenn vier Brüder 

zwei, wenn ſe<hs Brüder drei zum voraus zum Militärdienſt. 

Die übrige Aushebung geſchah nach alter Übung durc<h das 

Los. Das Komitee bemühte ſich um Anſchaffung von Pulver 
und Flinten, und die ganze Bewegung ſchien ſich in der 

erfreuli<ſten Weiſe zu entwideln, als plößlich eine Störung 
eintrat. 

Die Mäßigung der Ausſchüſſe hatte bei einer Anzahl 

Bewohner Verdaht erregt. Sie galt als das Zeichen eines
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Kompromiſſes mit der frühern Regierung; do<H; mit bloßer 

Reform wollte man ſiH nicht abſpeiſen laſſen. Schon ertönte 

laut und leiſe der Ruf Landesverrat, als das Gerücht, der 

Landvogt habe Oberamt gehalten, am 10. Februar in Wein- 

felden zirkulierte und Groll und Entrüſtung hervorrief. In 

der erſten Proklamation an das Volk verlautete nichts von 

der Abſezung des Landvogts und der Gerichtsherren. Das 

Komitee wartete augenſcheinlich die Unabhängigkeitserklärung 

der zehn Orte ab, bevor es ſich zu dem folgeſ<weren Scritte 

entſ<loß. Faktiſ< waren ſowohl der Landvogt als die 

Gerichtsherren in ihren Funktionen und Recten ſuspendiert. 

Landvogt Hauſer hatte am 9. Februar dem Stande Zürich 

mitgeteilt, daß ſeine Geſchäfte ſto>ten und er ohne Gewalt ſei21). 

Die Anſc<huldigung der Unzufriedenen, das Komitee habe 

es auf Wiedereinſezung des Landvogts und der Gerichtsherren 

abgeſehen, entbehrte dur<aus nicht einer gewiſſen Begründung. 

Es hatte nämlich beabſichtigt, bis zur neuen Verfaſſung die 

landvögtlihen und niedergerichtlichen Verhandlungen unge- 

hemmt zu laſſen und war im Begriff geweſen, eine ent- / 

ſprehende Proklamation zu publizieren, obgleich es bei der 

Reſignation des Prinzen von Hohenlohe 38 weltlihe Gerichts- 

herren zum Verziht auf ihre Vorrechte eingeladen hatte??). 

Jetzt ſah es ſich zu einer außerordentlichen Maßnahme ge- 

zwungen. Am 10, Februar faßte es den Beſchluß, das Land- 

vogteiamt förmlich zu ſuspendieren und auch die Gerichts- 
herren außer Aktivität zu ſezen. Die Innern Ausſchüſſe . 

bereiſten ihre Quartiere, um das Volk davon in Kenntnis 

zu ſezen. Vereint mit den Äußern Ausſchüſſen gedachten 

ſie, in Weinfelden die zu treffenden Anſtalten hinſichtlic) der 

notwendigſten niedergerichtlichen Geſchäfte zu beraten 2?). 

21) Striler, A. Nr. 1550 a. 

2) Pupikofer-Sulzberger, pag. 14. 
2) Thurg. Beiträge 20, pag. 49.
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Hauſer ſchi>te ſ<leunigen Beriht na<Q Zürich und bat 

um Verhaltungsmaßregeln. Dort war man gerade am 10. 

mit den thurgauiſchen Deputierten in Unterhandlung wegen 

der Freilaſſung der Landſchaft getreten. Zürich hatte die 
Geſandten wohlwollend empfangen, zwei Ratsherren, Stait- 

halter Hirzel und alt Sädelmeiſter Hirzel, beauftragt, von 

ihnen des nähern zu vernehmen, was für eine Verfaſſung 

man einzuführen beabſichtige und ſeine Verwendung bei den 

übrigen Ständen zugeſagt. Voll Freude über den günſtigen 

Beſcheid, beſprachen die Thurgauer ihren weitern Reiſeplan -- 

da wurden ſie dur<g den Standesläufer abermals aufs Rat- 

haus gebeten ??). Mit Beſtürzung vernahmen ſie hier den 

Beſchluß des Weinfelder Komitees vom 10, Februar. Statt- 

halter Hirzel und Sädelmeiſter Hirzel bedeuteten ihnen, anſtatt 

die Fortſezung ihrer Reiſe zu den übrigen Ständen, vielmehr 

zu Hauſe die Zurüknahme des Beſchluſſes zu betreiben. Das 

Landeskomitee befand ſich in einer peinlichen Lage. Man 

hatte vom Einfluß Züric<s auf die regierenden Orte das 

Beſte erhofft und wollte es mit ihm ni<t zum Bruche kommen 

laſſen ; bei einem Vorgehen na< ſeinem Wunſc<e war aber 

der Ausbruch der Unzufriedenheit des Volkes zu gewärtigen. 

Denno< beſ<hloß das Komitee am 12. die Yufhebung der 

Suspendierung des Landvogteiamts und der Gerichtsherrn 

und ließ die Erklärung darüber in den Kirchen verleſen mit 

der Ankündigung, daß im Falle der Nichtgenehmigung die 

Ausſchüſſe ihre Stellen niederlegen würden. Das Reſultat 

der Abſtimmung fiel bejahend aus ?*). In einer „Erkenntnis 

an das löbl. Landvogteiamt“ geſtand der Innere Ausſchuß, 

er ſei durcz) aufrühreriſche Zuſammenkünfte gegen ſeine Über- 

zeugung zum Beſchluß vom 10. Februar gedrängt worden, 
den er hiemit aufs feierlihſte annulliere. 

24) Protokoll des Weinfelder Ausſchuſſes, Act. vom 12. Hornung. 
%) Strieler, A. 1558, 59. Thurg. Beiträge 20, pag. 56 ff.
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Der Landvogt glaubte ſich wieder im Beſitze ſeiner frühern 

Mact. Er verlangte die Einſtellung ſowohl der Kloſter- 

inventariſationen als der Bildung von Freikompagnien und 

behielt ſich, was die Kloſterwachen anbetraf, freie Hand vor. 

So weit wollte aber der Innere Ausſc<uß nicht gehen. Er 

rechtferligte ſeine Maßnahmen gegenüber Zürich, das ſich die 

Richtigkeit derſelben nicht verhehlte, und in dieſem Sinne an 

die Stände ſchrieb ?*). 

Nichtsdeſtoweniger ſezte der Landvogt alle Kräfte ein, 

die Errichtung der Freikompagnien zu verhindern; er verband 

ſi mit den Unzufriedenen im hintern Thurgau und ſtachelte 

ſie zu Widerſeßzlichkeiten auf. Die Kloſterkorporationen Fi- 

ihingen und Tänikon waren nämlich üÜber die auf ihre Koſten 

aufgeſtellten Sicherheits5swachen verſtimmt, und die katholiſche 

Bevölkerung befürc<tete bei den eingetretenen politiſchen Neue- 

rungen au<& Gefährdung von Kir<he und Religion. Das 

Beiſpiel der St. Galler war niht ohne Einfluß auf die Tu- 

multanten. Anderſeits war man im Quartier Güttingen, 

namentliM in Altnau, unzufrieden über die den Gemeinden 

Egnach und Roggweil erteille Bewilligung, eine beſondere 

Kompagnie von 100 Mann zu bilden. 

Zur Beſchwichtigung der Unruhen ließ das Komitee 

jedes Quartier zu den bereits ernannten Ausſ<hüſſen zwei über- 

zählige wählen, die es nach vollzogener Vereidigung mit den 

ergriffenen Maßregeln bekannt machte und als Berichterſtatter 

an das Volk ſandte. 

In dieſer Zeit meldeten ſic die Gemeinden Hefenhofen, 

Moos5, Hagenweil und Räuclisberg, welche als Landſchafts- 

gebiete der Abtei St. Gallen galten, zur Aufnahme in den 

freien Thurgau. Das Komite ſprac< ſich bejahend aus, ver- 
leibte ſie der thurgauiſchen Wehrmannſchaft ein und legte auf 

) Striler, A. 1565. Thurg. Beiträge 20, pag. 64. 

Thurg, Beiträge XLVIUI. 6
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ihren Wunſc< eine Shutzwache in das Shloß Hagenweil, von 
deſſen Fahrhabe eine Inventur aufgenommen wurde. 

Am 20. Februar langte die Nahri<ht an von der Kon- 

ſtituierung einer neuen Regierung in St. Gallen ſamt den 

zuvorkommenſten Freundſchaftsverſiherungen des dortigen 

Landammanns Künzli. 

Die gegenrevolutionären Elemente im hintern Thurgau 

hatten indeſſen ihr geheimes Wühlen gegen die Landesaus- 

ſchüſſe fortgeſeßt. Der Landvogt unterſtüßte ſie aufs nach- 

drücdlichſte und befahl zulezt die Entlaſſung der Kloſter- 

wache in Tänikon. Die Gemeinden Au, Fiſchingen und ein 

Teil der Einwohner von Dußnang ſtanden zum Widerſtand 

gegen Ergänzung der Freikompagnien zuſammen. Eine vom 

Komitee eingeleitete Unterſuehung ergab die Nichtbeteiligung 

der Äbtiſſin von Tänikon an der Auflehnung; ſie wurde des 

Scußes der Nation verſihert. Zwei Rädelsführer entzogen 

ſiH der Verantwortung durc<h die Flucht; denno< dauerte die 

Gährung fort. Die Bauern verfertigten Prügel und lauerten 

den Abgeordneten des Komitees an entlegenen Orten auf. 

Die regierenden Orte waren endlic zu der Einſiht ge- 

kommen, daß die Erhaltung der gemeinen Herrſchaft Thurgau 

ein Ding der Unmöglichkeit ſei. Am 16. Februar ſchlug 

Schwyz in einem Schreiben an Zürich vor, dem Geſuch des 

Landvogts um Abſendung von NRepräſentanten der regierenden 

Orte na< Frauenfeld ſobald wie mögli< zu entſprechen. 

Auf dieſe Weiſe allein könnten die Stände etwel<hen Einfluß 

auf die Organiſation des Landes und die Interimsregierung 

bewahren 2*). Am gleichen Tage erklärte ſich Luzern 8) bereit, 

der Vogtei die begehrte Freiheit zu gewähren. Sie möge 

unverzüglich eine repräſentative Regierung organiſieren und 
bis zu deren Einſezung die bisherigen Verwaltungs- und Ge- 

27) Thurg. Beiträge 20, pag. 66. 
8) StriKler, A. Nr. 1569, 1570.
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richtsſtellen unangetaſtet laſſen ; auc< wünſchte es Aufhebung 

der „Prozeduren“ gegen die Gotteshäuſer. 

Die vier thurgauiſ<hen Landesdeputierten trafen neuer- 

dings in Zürich mit der dringenden Bittie ein, Zürich möchte 

mit einem Beſchluß bezüglich der Freilaſſung des Thurgaus 

vorangehen. Auc verlangten ſie, daß das Landvogteiamt 

ſic nic<t weiter in die Angelegenheiten des Thurgaus ein- 

miſhen möchte. Darauf wurde Landvogt Hauſer zur Ruhe 

verwieſen. Das aus der Karthaus Ittingen nac<h Weinfelden 

abgeführie Geld blieb in den Händen des Ausſchuſſes, troß- 

dem der Landvogt lebhaft dagegen proteſlierte. Zugleich be- 

antragte ZüriHh den Ständen die Verſammlung einer ein- 

fachen Repräſentantſ<haft mit gehöriger Inſtruktion in Frauen- 

feld. Diejenigen regierenden Stände, denen es unmöglich 

wäre (Freiburg und Solothurn) Geſandte abzuordnen, wurden 

aufgefordert, ihre Vollmahten den andern löblihen Ständen 

zu übergeben. Das Memorial des Thurgaus wurde allen 

Ständen zugeſandt ; nur in Luzern reichten es die thurgauiſchen 

Deputierten perſönlich ein. 

Neben den thurgauiſhen Angelegenheiten ſollten in 

Frauenfeld auc< diejenigen des Rheintals zur Sprache kommen. 

Am 24. Februar überſandte die Stadt Arbon Zürich 

dur<h fünf Abgeordnete eine Bitlſhrift des Inhalts, obwohl 

der Fürſtbiſm<of von Konſtanz mit der Freilaſſung zögere, 

hoffe ſie, mit der übrigen Landſ<Haft die Unabhängigkeit zu 

erlangen 2*). 

Am 23. Februar waren auf Antrag Reinhards die 

wichtigſten Artikel fixiert worden, welche den eidgenöſſiſchen 

Standesgeſandten zur Annahme eingereicht werden ſollten. 

1. Völlige Unabhängigkeit und Aufnahme in den 

Schweizerbund. 

2) Strieler, A. Nr. 1576. Protokoll des Weinfelder Aus- 
ſhuſſes, Actum vom 23. Hornung. Thurg. Beiträge 20, pag. 69, 80.
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9. Als untrennbare Folgen der Selbſtändigkeit: eigene 
Kriminal-, Zivil- und Militärgeſeze und eine Ver- 

faſſung ohne fremde Einmiſchung. 

3. Die weltlihen Herrſhaften bleiben in Genuß und 
Beſißz ihrer Liegenſ<haften. Das Land behält ſich aber 

vor, zu ſeinen Gunſten Repartitionen zu macen. 

4. Die geiſtlichen Herrſchaften oder Statthaltereien werden 

wie die weltlihen behandelt, wenn erwieſen werden 

kann, daß ſie erkauft ſind. 

5. Die Klöſter mögen ferner beſtehen; aber ihre Ökonomie 

wird dur<; Beamte des Landes geführt. Sie dürfen 

niht überfüllt werden, und die Mön<e haben ſich 

einzig den geiſtlichen Verrihtungen und dem Lehr- 
ami zu widmen. 

6. Die Kollatur oder Beſezung der Pfarrſtellen beider 

Religionen trachtet man an das Land zu bringen. 
Am 22. und 23. Februar empfahlen ſic< Arboner und 

Biſchof5zeller Geſandte der Unterſtüßung des Komitees in Hin= 

ſicht auf ihre Vereinigung mit der Landſchaft. Die Quartiere 

Bürglen und Güttingen verſagten ihre Zuſtimmung zur Auf- 

nahme Biſchofszells wegen eines Prozeſſes um den Brücen- 

zoll, willigten dann aber zur gütlichen Beilegung desſelben ein. 

Die geſamte Einwohnerſ<haft des Landes wurde auf- 

gefordert, dem Komitee ſchriftlihe Vorſchläge zur proviſoriſchen 

Konſtituierung des Landes einzuſenden. Reinhard ſelbſt er- 
öffnete in den Sißungen vom 26. und 27. Februar ſeinen 

Plan, der den herkömmlichen Verhältniſſen, Übungen und 

Bedürfniſſen möglichſt angepaßt war. 

Der bevorſtehende Kongreß der eidgenöſſiſchen Abge- 

ſandten nahm die ganze Tatkraft des Komitees in Anſpruch. 
Die Beſorgung der laufenden Geſhäfte wurde vier Stell- 

vertretern übergeben. JZeden Montag hatten ein Sekretär und 

zwei Glieder des Innern Ausſchuſſes ihnen, ſowie den in
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Weinfelden ſi< einfindenden Äußern Ausſchüſſen den Gang 

der Verhandlungen in Frauenfeld mitzuteilen. 

Am 25. Februar waren als erſte die Ehrengeſandten 

von Luzern daſelbſt eingetroffen, am ſolgenden Tage vorläuſfig 

die vier Ehrendeputierten des Weinfelder Komitees. Ihnen, 

ſowie dem Scultheißen Fehr und Stadtrichter Baumer lag 

es ob, die Abgeordneten der Stände, den Präſidenten Reinhard 

und das übrige Komitee „geziemend zu komplimentieren und 

zu beneventieren" 2). 

Deputierte ſchi>ten die aHt Orte und Appenzell ; Frei- 

burg und Solothurn waren dur< Kriegsgefahr daran ver- 

hindert, Von Haus aus waren fie alle wohlwollend in- 

ſtruiert ?!). 
Außer dem Landesausſhuß präſentierten ſih vor dem 

Kongreß ſukzeſſive die Arboner, wel<he ſchon in Zürich die 

Zuſage ihrer Einverleibung in den Thurgau erhalten hatten, 

die Dießenhofer, die Biſ<ofszeller und die Bürger 

der ſt. galliſhen Malefizorte. 

Anderſeits ſuchten das Stift Biſc<ofszell, das Kloſter 

St. Katharinenthal, die Stadt Konſtanz, der Biſchof von 

Konſtanz durch ſchriftlihe Eingaben und Geſandtſchaften ihre 

Intereſſen zu wahren. Münſterlingen und Kreuzlingen baten 

um Scutß. 

In Dießenhofen?*?) hatten ſih die Katholiken 

unter der Leitung des Schultheißen Rauch am 26. Februar 

zu einer Sonderberatung zuſammengetan und beſchloſſen, ſich 

von den regierenden Ständen nicht abzuwenden. Katholiſch 
Baſadingen pflichtete dieſem Beſchluſſe bei. Die Refor- 

mierten ſprahen ſiH entſchieden für die Unabhängigkeit 

30) Sicherheitsprotokoll. 

31) Vgl. Eidg. Abic<. VIU, pag. 304. 

32) Dießenhofen zur Revolutionszeit. Thurg. Beiträge 18, 

pag. 91 ff. Striler, A. Nr. 1578--80.
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aus. Es kam zu heftigen Erörterungen; zulezt wurde eine 

in Frauenfeld zu überreihende Denkſchrift abgefaßt. Die 

nac<h Sh<haffhauſen abgeſandte Deputation brachte günſtigen 

Beſcheid für die Freiheitsfreunde, obwohl ſie den dortigen 

Präſidenten des Nationalrats nic<t angetroffen hatte. In 

Frauenfeld wurden die Dießenhofer mit ihrem Geſuch, ſich 

einem der nädſtliegenden Kantone anſchließen zu dürfen, 

vorläufig abgewieſen mit der Begründung, zuerſt müßten die 

Angelegenheiten des Thurgaus geordnet werden. Man gab 

ihnen zu verſtehen, daß der von ihnen am 8. Februar er- 

richtete Freiheits=baum bei den hohen Ständen übel vermerkt 
worden ſei, da derſelbe auf franzöſiſ<en Einfluß hinweiſe. 

- Die Biſchofszeller erhielten von den eidgenöſſiſchen 
Repräſentanten freundlihe Verſicherungen, indes der in 

Frauenfeld anweſende Domdekan von Konſtanz erklärte, der 

Biſchof könne ſie ohne kaiſerliche Weiſung von ſi<h aus nicht 

freigeben. 

Die ſt. galliſ<en Malefizorte berichteten, wie ſie 

ſiH der Oberherrſhaft des Abts entledigten, und baten um 

Freiſprehung von der Malefizgerichtsbarkeit des Thurgaus. 

Die evangeliſchen Gemeinden fügten die Bitte um Freigebung 

der Iudicatur in Kirchen- und Eheſachen und um Überlaſſung 

von Pfarr-Kollaturen und Zubehörden bei. 
In der zweiten Sizung am 2. März wurden die thur- 

gauiſhen Repräſentanten vorgelaſſen, in deren Namen Rein- 

hard in wohlgeſetzter Rede ſprach. 

Na<h den Inſtruktionen von Uri und Shwyz konnten 

die Abgeordneten der Stände die gewünſchte Freilaſſung des 
Thurgaus nur proviſoriſc<h auf Ratifikation ihrer Obern 

ausſprechen ??), Vorläufig mochte ohne fremde Einmiſchung 

eine Landeskonſtitution beraten und über Rechte und Nuß- 

ungen von hoheitlihen und andern Gefällen ein billiger 

33) Stri&ler, A. Nr. 1581, 83, 89. Eidg. Abſch. VIU, pag. 304 ff.
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Auskauf getroffen werden. Die Organiſation des Militärs 

ſollte beſchleunigt, die innere Ruhe und Sicherung der Per- 

jonen und des Eigentums aufre<ht erhalten, die bisherigen 

Behörden in ihrer Autorität belaſſen und in allgemeinen 

Bundesangelegenheiten ohne Vorwiſſen und Bewilligung der 

eidgenöſſiſh<en Repräſentanten nichts vorgenommen werden. 

Das Rheintal wurde am Nachmittag in ähnlicher Weiſe 

abgefertigt. 

Die Ausſchüſſe der Thurgauer und Rheintaler gaben 

fiH aber damit keineswegs zufrieden. Sie verſprachen nicht 

unbeträchtlihe Mannſc<aft im Kriegsfall, wenn man ihrem 

Begehren ſchleunig willfahre. Von allen Seiten liefen nach- 

drüliche Petitionen um fofortige, unbedingte Anerkennung 

der Freiheit der beiden Landſchaften ein. Von Züric und 

Bern kamen bedenklihe Berichte über die Lage der Dinge 

an der Solothurner Grenze, und ſo beſchloſſen die Reprä- 

jentanten, den Thurgau und das Rheintal für frei und unab- 

hängig zu erflären, die Freiheitsurkunde aber erſt auszuſtellen, 

wenn die no<H fehlenden Konſenſe der Stände einlangten. 

Dieſe Entſ<heidung wurde mit lebhaftem Danke entgegen- 
genommen, mit brüderliher Umarmung beſiegelt, ſowie mit 

dem Verſprechen erwidert, beide Landſchaften ſeien bereit, das 

Vaterland nach Kräften zu verteidigen, in der Meinung, daß 
die nähern Bedingungen ihres Bündniſſes mit den hohen 

Ständen ſeiner Zeit einer gemeineidgenöſſiſ<en Beratung 

anheimgeſtellt ſein ſollten. 

S<hon am andern Tage forderten demgemäß die Reprä- 

ſentanten die Deputierten des Thurgaus auf, unverzüglich 
ein Truppenkorps für die Hilfeleiſtung in Bern in Bereitſchaft 

zu ſeßen. 

Am 5. März wurde auc< Dießenhofen freigeſprochen. 

Man anempfahl der Stadt bei ihrem vorherigen Verhältnis 

zum Thurgau den Anſ<hluß an denſelben; Zürich werde ſie
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kaum in ſeinen Verband aufnehmen. Sogleich ſicherte Dießen- 

hofen ſeinen: Untertanen die Rechte von Stadtbürgern zu. 

Gleichzeitig wurde den Deputierten des Sarganſerlandes, 

die ſih um Freilaſjung bewarben, entſprochen. 

Für die drei frei erklärten Landſchaften ernannten die 

eidgenöſſiſchen 'Geſandten 5 Kommiſſionen, welche über das bis- 

herige Beamtenperſonal, über Auskauſsvorſichläge von Gütern, 

Grundzinſen und die neuen Konſtitutionen beraten ſollten. 

Am 6. März erwiderten die eidgenöſſiſQqen Repräſentanten 

auf das Geſu; von Arbon und Horn, ſo viel von ihren 

Ständen abhange, werde ihren Wünſchen in vollſtem Maße 

entſpro<ßen, die Befreiung von auswärtigen Stellen aber 

müſſe auf anderm Wege erzielt werden. 

Die nächſten Tag? wurden von den Bemühungen, die 

Thurgauer zur Landesverteidigung unter die Waffen zu 

bringen, erfüllt. Zürich verſpra; 500 „Armaturen“. Am 

8. März marſcierte eine erſte Thurgauerdiviſion von 600 

Mann ab; am 9. verſammelten ſiH weitere 1400 Mann zu 

Frauenfeld ; der Thurgau hatte damit wenigſtens ſeinen guten 

Willen bekundet. 

Am 9. März kam die Nac<hricht von der Eroberung Berns 

dur< die Franzoſen na<M; dem Thurgau, und die Geſandten 

von Zug und Nidwalden erhielten den Befehl zu ſofortiger 

Heimkehr. Nach4 ſchleuniger Berufung der Repräſentanten 

wurde die Ausfertigung der Freiheitsurkunden beſchloſſen und 

dem zürc<heriſchen Geſandten Joh. Jak. Peſtaluz ſowie der 

Sekretären von Zürich und Shwyz deren Ausſtellung und 

Unterzeihnung im Namen aller Stände übertragen. Das 

gemeineidgenöſſiſce Ar<iv in Frauenfeld ſollte unter Siegei 

gelegt werden. 

Am 10. März ſſtellten Peſialuz und die Sekretäre, umtobt 

von - einer aufgeregten Menge, die thurgauiſche Freiheits5- 

urkunde mit dem Datum des 3. März 1798 aus.
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Die Gerichtsherren verzichteten auf ihre Herrſchaftsrechte ; 

die Aufſtellung einer Verfaſſung „ohne fremde Einmiſchung“ 

ſollte durch das Eingreifen der Franzoſen verhindert werden. 

Die thurgauiſche Freiheitsb2wegung zeichnet ſich durch 

ihre Mäßigung aus. Dieſelbe war zum Teil dadur< bedingt, 

daß Junker Gonzenbach, hauptſächlic aber Obervogt Zolli- 

kofer, denen ihre Stellung eine vermittelnde Rolle zwiſchen 

den Aufſtändiſchen und der Obrigkeit anwies, ſic< am Anfang 

der Leitung derſelben bemächtigten. Abgeſehen von dem aufs 

Wirkliche gerichteten VolksHarakter hatten ſich einige umſichtige, 

flarblifende Köpfe hervorgetan. Paul Reinhard, infolge des 

Anſehens, das er in Weinfelden genoß, zum Landespräſi- 

denten erwählt, war ein gebildeter, tüchtiger Kaufmann, bei 

dem nur ſein allzu großes Selbſtbewußtſein hie und da ſtörend 

zu tage trat. Die beiden Keſſelring, vorzüglih der Sohn, 

welcher am beſten die idealen Tendenzen der Revolution ver- 

körpert, waren von warmer, tatkräftiger Liebe zum Thurgau 

erfüllt. Denno< fehlte bei unſrer Befreiung der Shwung; 

das Komitee ergriff oft nur halbe Maßnahmen, beſonders 

wo es ſi< um einen dezidierten Brucg mit den Ständen 

handelte; aber im lezten Augenbli> der Entſcheidung trat es 

do< mutig für ſeine Anſihten ein.



Schickſale eines Schweizers während leiner Reiſe 

nach Jeruſalem und dem Libanon. 

Von Herrn Pfarrer K. Schaltegger in Pfyn. 

Geehrte Verſammlung ! 

Sie haben, was Sie heute zu hören bekommen, Ihrem 

Vorſienden, Herrn Prof. Dr. Meyer zu verdanken reſp. vor- 

zuwerfen, der mich auf den Stoff dieſes Vortrags aufmerkjam 

macdte und auch geäußerten Bedenken gegenüber, daß der In- 

halt eines, wenn nod) ſo intereſſanten Reiſetagebuches ſich 

mehr zum Leſen, als zum Hören eignen dürfte und darum 

(wie ſeinerzeit das Tagebuch des Regierungsrats Freienmuth) 

in Auszügen in unſerm Jahresheft zur Kenntnis ſeiner Leſer 

gebracht werden könnte, auf ſeinem Vorſchlage beharrte. I< 

befinde mic darum in ähnlicher Lage, wie der Verfaſſer des 

vorwürfigen Werkes, der für die Herausgabe desſelben ſeinen 

Freund, Pfarrer Appenzeller, damals in Brütten, Kanton 

Zürich, verantwortlih machte. I<h lege das Scidſal des 

Themas und ſeiner Ausführung auf das Gewiſſen Ihres 

Herrn Präſidenten und verzichte gerne auf die übliche Ver- 

dankung zu ſeinen Gunſten gegen den Anſpru<h auf „Unfall- 

verſiherung“. 

Obwohl die Materie, die uns heute beſchäftigt, uns 

weit von unſrer heimatlichen Geſchichte auf ein diſparates 

Gebiet führt, ſo ſpielt ſie doH in unſre Intereſſenſphäre über 
dur<; den Umſtand, daß der Verfaſſer des uns vorliegenden 

Werkes „Scidſale eines Shweizers während ſeiner Reiſe 
nad) Jeruſalem und dem Libanon“, ein Thurgauer iſt. Zoh. 

Heinrich Mayr wurde am 3. Mai 1768 in Arbon ge- 

boren als Sohn des Leodegar Mayr und der Maria Urſula



Schiſfale eines Shweizers 2c. 31 

geb. Sulzer von Winterthur. Folgen wir aber ſeiner Ab- 

ſtammungslinie weiter nach, ſo weiſt ſie uns ſchon im zweiten 

Gliede über unſer Vaterland hinaus, Die Großeltern unſres 

Landsmanns ſind ſalzburgiſme Emigranten, die ſi< in Arbon 

niedergelaſſen haben. Ihre Verhältniſſe ſind uns nicht bekannt. 

Jedenfalls müſſen aber ſ<hon die Eltern des JIoh. Heinrich 

zu den oberen Schichten der bürgerlichen Klaſſe gehört haben, 

war doh die Mutter die Trägerin eines hervorragenden Ge- 

ſ<lehisnamens. Ihrem Sohn, dem nachmaligen Orient- 

reiſenden, ließen ſie eine beſſere Bildung angedeihen. Er be- 

ſuchte die Lateinſchule, jedoc<h ni<t um ein Gelehrter zu werden. 

Er wurde ein Induſtrieller in der Leinwandbranche, die da- 

zumal in Arbon ſchon in Blüte ſtand. Tobler, der Paläſtina- 

reiſende, nennt ihn einen Fäbereibeſizer. In geſchäftlihem 

Intereſſe unternahm er denn auc) die Reiſe na der Levante, 

um unter den damaligen, den europäiſchen Handel drü>kenden 

politiſ<en Verhältniſſen ſeinem Fabrikate neue Abſaßgebiete 

zu eröffnen und „einem Teil ſeiner Arbeiter weiter Brot und 

Verdienſt zu verſchaffen". 

In ſeinem Buche aber gibt ſich der Induſtrielle und 

Handelsmann kaum zu erkennen. Wenn er eine in Smyrna 

beſuchte Indienne-Druderei, den Seidenbau im Libanon und 

die Webereien in einem Dorfe daſelbſt beſchreibt, ſo würde 

das auch bei einem reiſenden Journaliſten, Nationalökonomen 

opder Gelehrten nicht auffallen. Er iſt wohl empfohlen von 

einem Kaufmann in da an eine Handelsfirma in dort, und 

in Kairo ſtellt er mit dem dortigen öſterreichiſchen General- 

konſul Verſuche an mit ägyptiſchem Indigo ; aber ſonſt riecht 

er nirgends nad) ſeiner Zunft. Er unterhält den Leſer über 

Land und Leute, über Natur und Kunſt, über Sitten und 

Gebräuche des Orients, wie einer, der nur im idealen In- 

tereſſe der Mehrung des allgemeinen Wiſſens reiſt und ſchreibt. 

In ſeiner Darſtellungsweiſe, um über dieſe ein Wort zu ſagen,
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ermüdet er nie durch kleinliche Detailmalerei oder weitläufige 

Reflexionen. In raſchem Wechſel folgen ſi< die Schilderungen, 

Erlebniſſe und Beobachtungen, und es geſc<hieht eher, daß 

Dderen Referent den Leſer, der da und dort verweilen und 

no<h mehr vernehmen möchte, wie ungeduldig weiter drängend 

von dem Objekte wegreißt, als daß dieſer, dur< Weitſchweifig- 

keit gelangweilt, jenen zur Eile antreiben möchte. 

Ein Gelehrter iſt der Verfaſſer ni<t. Von ſeinem Latein 

bleibt ihm nicht viel mehr in Erinnerung, als die Sc<läge, 

mit denen es ihm eingebläut wurde. Ein ſpäterer, ſpontan 

erwacter Eifer, es wieder aufzufriſ<en, hält ac<ht Tage lang 

an. Aber er iſt ein Mann von Weltbildung. Er beherrſcht 

das Franzöſiſche ; das Italieniſche, das er in einem längeren 

Aufenthalt in Italien, hauptſä<li< auf Sizilien, ſi< ange- 

eignet, iſt ihm wie ſeine Mutterſprac<he geläufig. Im Orieni 

eignete er ſic bald das Notdürftigſte der türkiſc<en und ſo- 

dann auf dem aſiatiſchen Kontinent der arabiſchen Umgangs- 

ſpraße an. Schon ehe er die Levante kennen gelernt, iſt er 

ein vielgereiſter Mann. Überall verkehrt er mit den Spißen 

der GeſellſMaft. Er hat ſichere Umgangsformen und einen 

gewiſſen vornehmen Habitus, der ihm wohl ſHhon von Hauſe 

aus eigen iſt. 

Die Reiſe, deren literariſche Frucht heute, nac< bald 

100 Jahren, feinem Namen eine Art Erinnerungsfeier ein- 

trägt, dehnte ſich der Zeit und dem Raume nach weiter aus, 

als urſprüglic< beabſichtigt war. Etlihe Monate wollte er 

abweſend ſein. Es ſind daraus mehr als achtzehn geworden. 

Konſtantinopel, allenfalls Smyrna, war ſein Ziel. Er ſah 

Ägypten und bereiſte es bis zum Mörisſee und der alten 

Totenſtadt, dem Labyrinth; er ſah Jeruſalem und durchquerte 
von Beirut aus den Libanon bis Baalbek. 

Wie groß die geſchäftliche Ausbeute dieſer Epedition war, 

erfahren wir von ihm nicht. Die biographiſchen Notizen, die
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ſich Lucien Gautier, Theologieprofeſſor in Lauſanne, in einer 

einem Geſchichtswerk von Pierre Vaucher (erſchienen 1895) 

einverleibten Monographie: „Un voyageur Suisse dans 1e 

Levant en 1812 et 1813“ von Herrn Pfarrer Birnſtil in 

Urbon über unſren Landsmann geben ließ, jind dürftig. Nach 

denſelben lebte er nach ſeiner Rückkehr in immer größerer 

Zurügezogenheit, geehrt und geachtet von ſeinen Mitbürgern, 

et finit par 8e faire la reputation d'un original un pen 

misganthrope. Er ſtarb unverheiratet am 27. Oktober 1838. 

Über ſeine Reiſe ein Buc< zu veröffentlichen lag dem 

ungelehrten Manne fern, und nur um ſeine Tagebuchblätter 

unter den Händen der immer zahlreicher werdenden Leſer 

ſeines Freunde- und Bekanntenkreiſes nicht verderben zu laſſen, 

ließ er ſic<h, ihrem Drängen nachgebend, herbei, eine mit ſeinem 

Freunde, Pfarrer Appenzeller, getroffene Auswahl dem Drucke 

zu übergeben. Das Buch hat zwei Auflagen erlebt, die erſte 

erſchien 1815 in St. Gallen, die zweite ebendajelbſt 1820 

und iſt mit einigen Stihen nac9 Zeichnungen des Berfaſſers 

verſehen. Heute iſt es vergeſſen. Es war aber ſeinerzeit unter 

den damals ſ<on zahlreichen Reiſewerken über den Orient 

ni<mt ohne Bedeutung. Bezeugt do<F der berühmte Titus 

Tobler, daß es ihm für ſeine erſte Reiſe nac< Jeruſalem die 

Wegleitung gegeben. 

Leſen wir Kinder der Neuzeit, an die von Dampf und 

Elektrizität beflügelten und mit dem Fluge der Sc<hwalbe 

wetteifernden Vehikel gewöhnt, Reiſebeſchreibungen aus der 

Zeit vor 100 Jahren, jo fällt uns auf die ungeheure Kluſt, 

welche mit Bezug auf die Art des Reiſens die Gegenwart 

von der ganzen eiſenbahn- und automobilloſen Bergangenheit 

ſjcheidet, von der Zeit eines Napoleon 1. ſoweit wie von der 

eines Cäſars und Xerxes. Ja ein phöniziſ<er Kaufmann 

zur Zeit Davids und Salomons reiſte ſo ſchnell und bequem 

wie ein Herr Mayr von Arbon anno 1812. Unbeholfenere
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Fuhrwerke als die Leiterwagen, auf denen dieſer einen Teil 
Ungarns, und als die Poſten geheißenen, alles Eiſens ent- 

behrenden Karren oder „Bennen“, in denen er auf der Rü>- 

reiſe die Wallachei dur<fuhr, und ſc<hle<htere Straßen, als in 

lekzlerm Lande, wo „alles nur Koth, und um des Kröſus 

Schäße kein Stein zu finden wäre“, haite man wohl in dem 

ſHon mit einem Poſtverkehr verſehen geweſenen Reiche des 

Darius und ſelbſt zu Hammurabis, des vorabrahamitiſchen 

Königs von Elam, Zeiten nicht. Und es erinnert ganz an 

des Apoſtels Paulus Seefahrt vor zirka 1850 Jahren, wenn, 

wie die Begleitung des Apoſtels, die ihn von Cäſarea nach 

Rom zu bringen hatte, ſo auc Herr Mayr das eine Mal in 

Rhodus, dann in Alexandrien und bei ſeiner Rükehr in 

Beirut und Cypern je auf Sciffsgelegenheit warten mußte, 

um ſeine Seereiſe antreten reſp. fortſezen zu können. Und 

für Verproviantierung werden wohl, wie der Reiſende von 

1812/13, ſo auch die der alten Welt durch vorherige Einkäufe 

ſelbſt haben ſorgen müſſen, wie auc der Fahrpreis ſc<hon 

dazumal Sace der Übereinkunft mit dem Sciffsherrn wird 

geweſen ſein. So iſt auch in der Geſhwindigkeit der Beför- 

derung, bis „Fultons Torheit“ zur Weisheit wurde, d. h. 

bis zum Regime des Dampfes in der Marine von den älteſten 

Zeiten an kein weſentlicher Fortſ<hritt zu verzeihnen. Ohne 

Motor und ohne Kompaß, nur den Sternen ſich vertrauend, 

fuhr, wie des Paulus Sc<iff, ſo auch dasjenige, welc<hes den 

Kaufmann Mayr von Arbon im Jahr 1813 von Boeirut 

nad) Cypern trug, und eine Fahrt von hier na<h Chios in 

30 Tagen leiſtete bei widrigem Winde aud) ein phöniziſcher 

Segler zur Zeit der Dido. Ob au< ſ<on dazumal unvor- 

ſihtiges Pfeifen den Zorn des Aeolus herausforderte, wie 
das unſerm Reiſenden auf einem Donauſchiffe begegnete, iſt 

mir nicht bekannt. Er erzählt nämli<: „Id ſaß auf dem 

Verde>X und pfiff für die Langweile. Der Sciffspatron kam
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zu mir und bat, doch nicht zu pfeifen, um ni<ht Wind zu 
verurſamen. I< ſah den Mann an, ob er mich etwa zum 

beſten hätte, =- Keineswegs! Er meinte es in vollem Ernſt. 

I<H ſpitzte den Mund nic<t mehr. Zu ſpät! I< hatte ſchon 

zu viel gepfiffen. Es kam Gegenwind.“ 

Dies Mißgeſchi> begegnete ihm gleicß im Anfang ſeiner 

Reiſe von Wien ab, von wo an er ſie beſchreibt. Am 21. Mai 

betrat er dort die Waſſerſtraße der Donau, der er bis Ofen 

folgte, wo er nac<h 7 Tagen anlangte. Dann gings per 

Fuhrwerk dur< die baumloſe Dede Ungarns bis Lugos, 

von da auf Leiterwagen dur< den landſchaftlich anmutigern 

Banat über das romantiſch gelegene und einen guten Wein 

ſpendende Mehadia na< Alt-Orſowa, wo er bei einer grie- 

<hiſ<en Familie einen zehntägigen angenehmen Aufenthalt 

hat. So ſehr er dieſe ſeine Wirtsleute ihrer Gefälligkeit 

wegen zu rühmen hat, ſo ſchlimm ſind die Erfahrungen, die 

er in der Folge mit ihren Landsleuten ma<t. Der Verkehr 

mit den Griechen macht einen nic<t unwichtigen Teil ſeiner 

Reiſeerlebniſſe aus, und ſo rechtfertigt es ſich, eine Charakter- 

ſchilderung derſelben, wie er ſie gibt, hier anzuführen : 

„Mit ausgezeichneten Geiſtesgaben iſt der größte Teil 

dieſes Volkes ausgeſtattet. Ein glülihes Gedächtnis und 

ein entſchiedenes Talent ſür die Sprachen ſcheint den meiſten 

unter ihnen eigen. Nicht ſelten findet man Griechen, die acht 

bis neun Sprachen verſtehen und ſprechen. Sie ſind überhaupt 

von lebhaftem Charakter, fein, heiter, geſellig. Dies iſt der 

Grundzug derſelben. Sie beherrſc<hen ſich ſelbſt mit Kraft 

im Unwillen und Zorn; ſie ſheinen kalt, wenn es auch in 

ihnen ko<ht. Verſchlagen und verſchmitt, de>en ſie ſich künſtlich 

mit der glatten Außenſeite der Freundſchaft und Höflichkeit, 

ſobald es um ihren perſönlihen Vorteil zu tun iſt. Ihr 

Hauptzug, beinahe ohne Ausnahme, iſt Parteigeiſt, Eiferſucht 

eines Stammes gegen den andern. I< bin überzeugt, daß,
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wenn man es auf ein Stimmenmehr ankommen ließe, eher 
zehn Türken auf den Thron erhoben würden, als daß man 

„jih einverſtehen“ würde, einem Griehen dieſen Platz einzu- 

räumen. Kein Stamm, keine Familie würde groß genug 
denken, ein Opfer für eine andre Familie, einen andern 

Stamm darzubringen. Von dem Geiſte der alten Griechen 

hat ſich auf die neuen nichts vererbt als der der Zwietracht 

und Familienparteiſumt. Das Sprüchlein: „Zehn Griechen, 

elf Sinne“ ſoll eines der richtigſten ſein. Dies offenherzige 

Bekenntnis habe ich ſelbſt ni<ht nur von einem, ſondern von 

mehrern Griechen gehört. Der Grundſat, lieber einen Land- 

fremden über ſich zu ſehen als einen verhaßten Nebenbuhler, 

wird die Griecßen bis an den jüngſten Tag hindern, ein 

ſelbſtändiges Volk zu werden.“ | 

Des öftern kommt der Verfaſſer in ſeinem Tagebuch 

auf dieſe ihre Eigenſchaften zu ſprehen. Dieſe Nation kann 

es ihm überhaupt gar niht. Angelegentlich eines Aufenthalies 

auf einer der von ihr bewohnten Prinzeninſeln bei Kon- 
ſtantinopel, wo ihm au< das weibliche Geſchleht derſelben 

vor Augen kommt, wendet er das böſe italieniſche Sprich- 

wort auf ſie an: Mare senza pescl, nomini Senza fede, 

donne genza vergogna (Meer ohne Fiſhe, Männer ohne 

Treue, Frauen ohne Sham). 
Es iſt ſiH; darum nicht zu verwundern, wenn ihm im 

Vergleich mit den Türken letztere entſchieden in Vorteil kommen, 

über deren Charakter und Lebensweiſe als der den Orient 

beherrſhenden Nation wir gleic) hier Anlaß nehmen, aus 

unſerem Tagebuch folgendes zu entnehmen: 
Ernſt, würdig und gemeſſen iſt der Habitus des Muſel- 

manns. So erſcheint er auch in der Ausübung ſeiner religiöſen 

Pflihten und ſtiHt da vorteilhaft ab gegen das oberflähliche 

und beweglihe Weſen der Grießhen. Während bei dieſen 

hundertfältiges Kreuzſ<lagen und „Herunterſhnetzeln“ von
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Gebeten „als liefen ſie von einer engliſchen Maſchine ab“, 

abwechſelt mit „Poſſen und Mutwillen ſonder Maß und 

Ziel“, beobachten jene „ein feierliches, abgemeſſenes Benehmen, 

und geht es bei ihren Gebeten zu wie bei uns auf dem 
Exerzierplaß. Ernſt und von allem, was vorgeht, abgewandt, 

widmen ſie ſich nur der Wichtigkeit des Gegenſtandes ; nichts 

unterbricht ſie, nichts vermag ſie in ihrer heiligen Handlung 

zu ſtören“. Nicht nur gegen die Geſhwäßigkeit der Griechen, 

auch gegen das Temperament der übrigen Europäer bildet 

der ſhweigſame Türke einen Gegenſaß. Es iſt Markttag in 

Seres. Im Chan wimmelt es von Pferden und Eſeln und 

auc< von Menſc<hen. „Im ganzen übrigen Europa wäre 

wohl in ſo engem Raum Lärm, daß man mit Not ſein eigen 

Wort verſtünde. Hier herrſcht Todesſtille unter der Menge 

der Lebenden. Drei Menſchen aus Neapel übertönen hundert 

hier Anweſende. Regt ſic<h ein Pferd oder Eſel, niht wie es 

ſich gebührt, ſo erhebt ſich ſtillſchweigend die Pantomime des 

Prügelns, und man erzielt dasſelbe, was bei uns unter lär- 

mendem Geſchrei und Fluchen: Ruhe und Stille. In Salonichi 

hält ein neuer Paſcha ſeinen Einzug. Schön, ſtill und feierlich 

geht es her, kein Geſchrei und Getümmel wie bei ſolchen An- 

läſſen im übrigen Europa ; hier herrſ<t Anſtand und Ruhe. 

Stillſchweigend und ehrerbietig werden die Grüße des Paſchas 

erwidert. Kein Troß lärmender Gaſſenjungen und Neugieriger, 

keine Unordnung, kein Geräuſch ſtört den feierlichen Zug.“ 

In dieſer ſ<weigenden Ruhe des Türken manifeſtiert ſich ein 

Gefühl der Erhabenheit, das im Benehmen gegen andre 

Nationen zum Stolze wird, den auch ein türkiſcher Paäträger 

kann fühlen laſſen. Als unſer Reiſende in Neu-Orſowa einem 

ſolhen ein angemeſſenes Trinkgeld gab, „ſchob er es, ohne 

auc<h nur zu ſehen, wie viel es wäre, in die Taſche und ging 

davon. Wäre es aber auc<h das Doppelte geweſen oder nur 

halb ſo viel, iM bin,“ ſagt er, „überzeugt, der Türke hätte 
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ſic ebenſo verhalten. Der Stolz gegen alles, was Franke 

heißt, erſtredt ſic< bei ihnen bis auf die niedrigſte Klaſſe. 

Nie würden ſie einen anbetteln, eher verhungern.“ 

Es wäre ſc<hwer, zu unterſu<en, ob die determiniſtiſche 

Religion der Türken ihrem Naturell angepaßt iſt, oder ob 

umgekehrt die willenloſe Reſignation in das Scidſal, die 

nun ein Grundzug ihres Charakters iſt, eine Wirkung iſt 

ihres Glaubens an das Kesmet oder das vorausbeſtimmte 

Schifal. Verhalte ſihs damit ſo oder ſo: dieſe Reſignatiou 

erzeugt unter Umſtänden ein Verhalten, das zu ihren Gunſten 

kontraſtiert mit dem vieler Getaufter. Unſer Landsmann war 

davon Zeuge bei der Peſt, die bei ſeiner Ankunft in Kon- 

ſtantinopel ausgebrohen war. Er ſah, wie ein etwa ſechzig- 

jähriger Mann, von der Krankheit ergriffen, auf der Straße 

zuſammenbra<ß. Ein türkiſcher Knabe, der des Weges kam, 

half dem Gefallenen auf und ein hinzugekommener vor- 

nehmer Muſelmann tat eifrig Handreihung. Wie ſich ein 

<hriſtliher Franke benommen haben würde, mag erſchloſſen 

werden aus ihrem Verhalten, wie Mayr es ſcildert. In 

Geſellſ<aft zweier genueſiſcher Kaufleute verließ er den Gaſt- 

hof, um einen Ausflug zu machen. Kaum einige Scritte 

davon entfernt, kamen Träger mit einem Kranken. „Als ob 

es brannte“, erzählt er, „ſtürzten ſi< meine Begleiter durc< 

eine Nebengaſſe hinunter, ſo weit ſie konnten. Die Fläſchhen 

mit Eſſig flogen aus der Taſche, man wuſ< ſich, verhielt ſich 

die Naſe, roFz dann an dem Kampfer, kurz, Handgriffe, bei 
denen i<m mich zu ihrem Verdruſſe des Lachens nicht erwehren 

konnte. Schon weit waren die Träger vorbei, als man mit 

verhaltenen Naſen ſich wieder zurü in die Hauptſtraße wagte." 

Sorglos hingegen ſtreiften die Türken an ſolchen Kranken- 

transporten vorbei. Die Kehrſeite dieſer Sorgloſigkeit, die ſie 
zu obenerwähnten, die <riſtlihen Europäer beſchämenden 

Samaritertaten befähigte, war dann freilich die Beförderung
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der AnſteFung, der in unverhälinizmäßig größerer Zahl die 

Muſelmänner zum Opfer fielen. --- Mit ihrem Determinis- 

mus zuſammen hängt ihr Phlegma, und eine Erſcheinung 

dieſes letztern iſt die für Abendländer faſt unerträgliche Un- 

reinlichkeit und Unordnung in ihren Städten, worüber unſer 

landsmänniſche Reiſende ſich beklagt. In Gärung befindliche 

und zu Aas gewordene Leichen von Pferden und Eſeln liegen 

in den Straßen herum und vor den Toren. „Die wild um- 

herſhHweifenden Hunde tun das Beſte zu deren Wegſchaffung. 

Der Geru iſt bei heißer Jahreszeit ſchon von ferne erſti>end. . 

Aber lieber geht vom Paſha bis zum Bettler herab jeder 

einige Monate lang mit verhaltener Naſe vorbei, als ſogleich 

dafür zu ſorgen, daß es mit unverhaltener geſchehen könnte. 

Das Pflaſter in den ſehr engen Gaſſen iſt zum Halsbrechen.“ 

Den Fremdling in fränkiſher Kleidung beläſtigt ferner das 

Gebahren von „Troßbuben“, die ihn im Vorbeigehen be- 
ſc<himpfen und nicht ſelten mit faulen Früchten bewerfen. 

Nicht minder unangenehm ſind die zahlloſen herrenloſen 

. Hunde. „Oft liegen vor einem Hauſe drei bis vier. Mitten 
im Gedränge legen ſie ſi<; keiner wei<ht aus, jedem muß 

ausgewichen werden. Der in Frankenkleidung Vorbeigehende 

befahrt oft, von ihnen angefallen zu werden. Fängt einmal 

einer zu bellen an, ſo kommt der nächſte zu Hülfe, der dritte, 

vierte kommt auch „herbeigeloffen“, und oft ſieht man ſic< vom 

ganzen Bezirke verfolgt, was dann den Türken eine heimliche 

Freude macht.“ Als Mayr ſich in Konſtantinopel nachts in 
der Stadt verirrte, brachten ihn dieſe Beſtien faſt zur Ver- 

zweiflung. Es war ein Glü> für ihn, daß die Pflaſterſteine 
faßbar und herauszuheben waren, mit welhen es ihm ge- 

lang, ſich ihrer zu erwehren. Es kommt vor, daß Gefallene 

von ihnen zerriſſen werden. In den Wohnungen laſſen 
Mäuſe, Flöhe und Wanzen den Ruhe Sucenden keinen 

Sclaf finden, und wären dieſe nicht, ſo würde das Geheul
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der Hunde ihn oft ſc<hlaflos halten, das „von Zeit zu Zeit 

ganz erſchredli< tönt, bald oben, bald unten an der Straße 

anfängt und ſic) wie ein Lauffeuer von einem Ende zum 

andern fortpflanzt.“ 

Da wir nun einmal in den türkiſchen Wohnungen ſind, 

ſo mag ein Bild aus dem häuslichen Leben hier ſeine Stelle 

finden. Mayr führt uns eine Mahlzeit vor in dem Hauſe 

eines Türken zu Widdin und erzählt: „Ehe man zu Tiſche 

ging, wuſc<h ſich jeder Hände, GeſiHt und Mund. Die an 

den Wänden herum gelagerten Polſter wurden um den etwa 

einen Shuh vom Boden erhabenen, mit einem farbigen 

Teppich bede>ien Tiſch gelegt und die Speiſen aufgetragen. 

Unſer achte lagerten ſic< nun auf den Polſtern umher, die 

Beine kreuzweis übereinander, für europäiſc<he Kleidertracht 

mit den engen Beinkleidern eine unbequeme Sache. Jetßt 

hieß es reht eigentlih: aus einem Becher trinken wir, aus 

einer Schüſſel eſſen wir. Jeder holte ſic< einen Broden mit 

der Gabel heraus. Unſer Wirt war nämlich ſehr aufmerkſam, 

indem er uns zum Teil nach Sitte der gebildeten Welt be- 

diente; denn die Türken langen ſonſt nur kurzweg mit den 

Fingern nac< dem Topf und machen die Sache von Hand. 

Statt ſi< der vorhandenen zwei Trinkgläſer zu bedienen, 

ſezten die Durſtigen die Waſſerflaſhe an den Mund und 

boten ſie herum. Die Speiſen waren meiſt ſehr ſtark gewürzt, 

beinahe mit allen ſ<arfen Gartengewächſen, Knoblauch, 

Zwiebeln, ſpaniſc<hem Pfeffer, Eſſig, Kapern und andern, bei 
uns unbekannten, den Gaumen kitzelnden Kräutern. Das Gaſt- 

mahl, das meiſt nicht über eine Viertelſtunde dauerte, beſchloß 

na<4 Gewohnheit der Osmanen ſaure MilH. Nac dem 

Eſſen brachten zwei Diener in die Runde herum wieder 

Waſſer, Seife und Tuch zum Tro>nen. Die Polſter wurden 
wieder an die Wand gelegt, ſ<hwarzer Kaffee, di> von Saß, 

ohne Zu>er und Milh, ward dargeboten und dann aus
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fünf Sc<huh langen Pfeifen geraucht bis in die Na<ht. Nach 

dem Nacteſſen, dem vom Mittag ähnlich, wiederum Kaffee 

und Rauchen, bis es einen gelüſtete, auf den Polſtern, auf 

denen man den Tag über „herumkalberte', ſic auszuſtre>en 

und dem Sclaf zu überlaſſen. Von Betten und ſic< aus- 

fleiden wiſſen die Türken nichts; ſie bleiben des Nachts in 

der Kleidung des Tages und ſch<hlafen auf demſelben Platze 

ein, auf welchhem ſie den Tag über wachen und rauchen.“ 

So wenig wie dieſes phlegmatiſche Leben ſheint unſern 

Reiſenden die Trac<ht der Türken anzumuten. „Jeder ohne 

Ausnahme, der nur dem Knabenalter entronnen, führt im 

breiten Gürtel zwei glänzende Piſtolen, in der Mitte einen 
bis drei und einen halben Shuh langen Dolh. Der Gürtel 

mit ſeinem Inhalt wiegt gegen die zwanzig Pfund, öfter 

mehr. Der Hallunke, der kaum Lumpen zu ſeiner Bede>ung 

hat, führt dieſe Waffen in der Regel mit ſic<, ſo gut als der 
Vornehmſte des Orts; geht einer nur hundert Scritte 

außer die Stadt, ſo trägt er noh ſeine leichte Flinte auf dem 

Rüden, wie dies jeder Reiſende zu Pferd ohne Ausnahme 

iut. Die Kleidung und insbeſondre das martialiſche Geſicht 
des Türken, das unter dem gelben, roten, weißen, grünen, 

geflekten Turban verbrannt hervorſtiht und dur< den 

ſ<Hwarzen Bart no< mehr verwildert wird, mah<t ihn für 

unſereinen zu einer unheimlichen Geſellſc<haft.““ Wenn hier 

dem Verfaſſer zu dieſem Unanmutigen in der Erſcheinung 

des Türken au< die Kleidung gehört, ſo ſcheint das nur die 

Wirkung des erſten Eindru>s geweſen zu ſein. Später ſtellt 

er zwiſchen der orientaliſhen und abendländiſchen Tracht 

folgenden Vergleih) an: „Der ſtoffreihe und würdevolle 

Anzug der breit und ernſthaft einherſchreitenden Türken, ihr 
fliegendes Gewand, über welches no< koſtbare Pelze geworfen 

ſind, ſticht ſonderbar ab gegen unſere mageren, verſchnittenen 

Jacen und Röde, die weder gegen die Wärme nod gegen
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die Kälte dienen. Ein Europäer, welcher Frankreichs all- 
mädtiger Mode huldigt und an den Muſelmännern von 

Konſtantinopel vorbeihüpft, erinnert mich an einen gerupften 

Vogel unter kalkuttiſchen Hähnen.“ Wir finden denn aud 

unſern Landsmann, nachdem er in Joppe den Boden Palä- 

ſtinas betreten, wo der Hut geradezu verhaßt iſt, der Kleidung 

nah in einen Orientalen umgewandelt, und er findet ſic< gut 

darin. In ſeinen Turban verliebt er ſic) geradezu. „Beſſer 

als der Hut ſchüßzt er vor dem Blenden und der Hiße der 

Sonne; weht ein heftiger Wind, daß man ſich beinahe in 

einen beſtändigen Kampf mit dem Hut verwidelt ſieht, weil 

da der Sturm uns unſere Hauptzierde ſtreitig zu machen ſucht 

und einem bald der Krampf anwandelt: ſo ſizt der Turbani- 
ſierte ruhig auf ſeinem Pferd und läßt pfeifen den Wind durch 

Hee und Dorn, weil eher der Reiter vom Pferde genommen, 

als ſeine Hauptbede>ung ihm entführt wird, nicht zu ge- 

denken der Hauptſac<e beim Begegnen mit andern, wo man, 

um ſeine Höflichkeit oder Ehrerbietung zu bezeugen, wohl eine 

Viertelſtunde chapeau bas zu paradieren hat, oder wenigſtens 

nicht der erſte ſein will, der ſeine Haare zuerſt unter Dach 

zu bringen bemüht iſt. Wie bequem gegen dieſe Shererei 

des Hutabziehens iſt die leihte Bewegung der Hand gegen 

die Bruſt, die man im türkiſchen Koſtüm als Höflichkeits- 
bezeugung ausübt." 

Daß die orientaliſhe Frau, verſchleiert, der Welt nur 

einen fingerbreiten Streifen ihres Geſichts ſehen läßt, weiß 

jedermann, ebenſo. daß ſie vom geſellſ<aftlichen Leben völlig 

fern gehalten wird. Die Eiferſucht der Muſelmänner geht 
weit. Ein Türke, der mit Mayr die Seefahrt von Cypern 

nac<h Chios macte, hielt ſeine Ehegeſponſin auf dem S<iff 

unter einer Art Kaſten verborgen. Erſt bei der Landung 
ward ihr Daſein verraten. Während 20 Tagen kaum acht 

Scritte von ihr entfernt, hatte ſo unſer Reiſende von ihrer
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Exiſtenz keine Kenntnis. Wiederholt begegneten ihm in Kon- 
ſtantinopel von Pferden, Ohſen oder auc< Menſchen gezo- 

gene, mit doppelten, vergoldeten oder bunt bemalten Gittern 

verſcehene Wagen, Hühnerſtällen ähnlih, aus denen man 

wohl hinaus, in die man aber nicht hineinſehen konnte. Das 

waren die Gefährte, in wel<Hen die türkiſchen Männer den 

Frauen ihre Spazierfahrten gönnten. 

Über türkiſche Landesverwaltung erfährt man aus unſerm 

Buc< unſ<öne Dinge. Die Willkür habſüchtiger Paſchas 

leiſtet an Gewalttaten und Grauſamkeiten Unglaubliches. 

Do<h gibt es auch Ausnahmen, Beiſpiele einer ebenſo rüd- 

ſihtsloſen, wir würden ſagen barbariſ<en Gerechtigkeit. In 

Saloni<i ging der neue Paſcha einige Tage na<H ſeinem 

Einzug, ſtatt ſih nach ſeinem Vermögen und Stand gütlich 

zu tun und von den Vornehmſten der Provinz ſic<h die Auf- 

wartung machen zu laſſen, incognito in der Stadt umher, 

um in Bezug auf Handel und Wandel nac dem Rechten 

zu ſehen, unterſuchte hiezu in den Verkaufsbuden perſönlich 

Waren und Gerichte. Bei einem Früchtehändler kauft er 

Trauben. Sie haben das volle Gewicht ni<t. Augenbliklich 

erhält der Betrüger 500 Stodſtreihe auf die Fußſohlen. 

Dieſelbe Lektion erhält ein Metger. Einen Bäder ſicht Mayr 

mit auf den Rüdken gebundenen Händen mittelſt eines durc<s 

Ohr geſchlagenen fingerdi>den Pflo>s an einen Pfoſten ge- 

nagelt, jo ho<, daß er auf den Zehen ſtehen muß, um nicht 

das Ohr im Stich zu laſſen, die entblößte Bruſt und das Geſicht 

mit Honigwaſſer beſtrihen, ſjo daß Fliegen und Inſekten dem 

Tauſend nah ſic) darauf ſetzten. So muß er an der Sonne 
ſtehen bis zu deren Untergang mit no drei ſeiner Kollegen, 

die in derſelben Mitſ<uld und Verdammnis ſind. 

„Weld) ein auffallender Kontraſt“, bemerkt der Verfaſſer, 

dieſer ſchnelle und einfache Gerechtigkeitsgang gegen den 

unſrigen! Sowie hier der Betrug entde>t wird, büßt der
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Verbrecher na< Verdienſt augenblilih dafür und damit 

Lied am Ende. Bei uns beratſ<hlagt man bei ſc<hon be- 

wieſener Sa<he; wird endlih der Sculdige eingezogen, ſo 

beginnt der Prozeß und mit demſelben Intriguen, Ränke und 
Kniffe und Koſten ohne Ende“, 

Mit dieſen Ausführungen ſind wir unſerm Reiſenden 

vorausgeeilt. Wir haben ihn in Alt-Orſowa zurüdgelaſſen. 

Ein Paß mit dem verheißungsvollen Inhalt: „Herr I. H. 

Mayr, Handelsmann, kann in das Jenſeits paſſieren,“ er- 

mäctigt ihn zur Überfahrt nac) Neu-Orſowa, der erſten 

Stadt auf türkiſchem Gebiet. Aber dieſes Jenſeits ſcheint 

kein Elyſium zu ſein. Keine Herberge nimmt den Fremden 

auf, weil. keine vorhanden. In den Uferſand der Donau 

kann er ſeine Glieder betten. Obwohl ſeine griechiichen Ge- 

fährten ſi< hieraus nichts machen, weil daran gewöhnt, 

findet er das „hölzerne Sopha“ eines naſſen Donauſciffes 

do<h weniger „unſicher und mißlich“, wo ihm aber das eine- 

mal das Ungeziefer, das andre mal der Kampf mit den 

Hunden die geſuchte Ruhe auf ein Minimum reduzierte. 

Von Widdin aus ging die Reiſe durc<4) Bulgarien nach 

Seres in Geſellſ<aft einer Karawane von 100 Pferden. Nur 

ungern verſage ich es mir, die ſchöne, faſt poetiſ<e Sc<il- 

derung der Schatten- und Lichtſeiten des Karawanenlebens, 

des Mühe- und Entbehrungsvollen wie des patriar<aliſch 

Urchigen, die Mayr auf fünf Seiten gibt, zu übergehen. In 

16 Tagen iſt man in Seres. Unſer Landsmann darf wieder 

einmal unter Dach ſchlafen. Aber garſtig wird ihm dieſe 

Freude vernichtet. „Eine Höllennacht hatte ih. In Neſſeln 

zu liegen wäre ein Flaumbett geweſen gegen das, was ih 

die Nac<t dur< von dem Ungeziefer aller Gattung, dem 

Tauſend nach, auszuſtehen hatte. IH war am Morgen halb 

zugrunde gerichtet. Bei 14 Tagen blieben die giftigen Stich2 

ſihtbar.“
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Do<h, wir müſſen eilen. Konſtantinopel will geſehen 

werden. Am 25. Juli iſt er da angelangt. 

„Wie bei den Darſtellungen einer Zauberlaterne,“ ſagt 

er von dem Anbli> der Stadt vom Kanal von Bujukdereh 

aus, „wandelt ſih mit jedem Augenbli> die Gegend. Das 

Auge iſt in Verlegenheit, auf welhem der unendlich vielen, 

neuen, nie geſehenen Gegenſtände, die ſich fort und fort dar- 

bieten und wieder verſchwinden, es weilen ſoll. Wer das 

erſte Mal als Fremdling dieſe Fahrt macht, befindet ſich in 

einer Art von Betäubung. Eine vorteilhafte Beleuchtung 

erhöht dieſe Wirkung, welche ohnehin der Anbli> der bunten, 

gelben, roten, ſc<hwarzen, weißen, grauen Häuſer, die ſic< 

dur<heinander und übereinander emporheben, hervorbringt. 

Bald iſt es die Menge engvergitterter Erker (die Harems), 
buntſchedig übermalt, bald ſind es die unzähligen Fenſter von 

ganz eigentümlicher Form, Gattung und Farbe, bald die hin 

und wieder zerſtreut in blendendem Weiß ſic< erhebenden 

Minarets, die wie Zuderſtö>e auf dunklem Grunde abſtechen 

gegen die niedrigen Häuſer, oder die ſhattenreichen, dunklen 

Zypreſſen, welche ſich abwechſelnd mit Pinien faſt neben jeder 

Wohnung erheben, was den Fremdling gleichſam in eine 

Feenwelt verſezt. Die Zypreſſe iſt der Lieblingsbaum der 

Türken ; oft ſtehen ſie in Gruppen, oft als Luſtwäldhen zu- 

ſammen. Unter ihrem Schatten glimmern die vergoldeten, 

weißen und bunt bemalten Leichenſteine hervor ; dieſer Anblid 

iſt unbeſchreiblih und einzig. Die kühnſte Phantaſie vermag 

ſich nichts ähnliches zu denken. In mäßiger Entfernung weiß 

man oft nicht, iſt es Stadt oder Wald, ſo fließen die Bilder 

in dem irren Auge ineinander.“ Aber das gilt nur dem 

Anbli> des Ganzen aus der Ferne. Konſtantinopel gleicht 

einem „Freskogemälde, das in gewiſſer Entfernung herrliche 

Wirkung tut, aber in der Nähe nur Kle>ſe und aufgehöhte 

Schmiere darbietet. Von ferne winkt der Hain mit ſeinen
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dunklen Zypreſſen und ſeinen ſchwärmeriſchen Shatten; man 

eilt hin und findet unwegſame Steinbrüche ; nicht drei Schritte 

kann man in dem Gewirr von Grabſteinen bequem gehen. 

Verweſungsgeruch duftet unter dieſen Schatten und lieber 

ſezt man ſiM wieder der Sonnenhize aus. Die lieblichen, 

amphitheatraliſchen Höhen, ſo unbeſchreibli<h ſ|<ön und reizend 

dem Auge, was ſind ſie, wenn man hinkommt? Zwiſchen 

engen Löchern, baufälligen Hütten, überſchmiert mit gefärbter 

Erde, oft eher Hühnerſtällen als menſchlihen Wohnungen 

ähnli<, muß man durchſchlüpfen, geſtoßen und getreten von 

der Hefe eines rohen Volkes in den unreinen und engen 

Gaſſen, verfolgt von zahlloſen-Hunden, die oft mehr Recht 

genießen als der Fremde. Die ſchönſten Gebäude, welc<he 

aus der Ferne das Auge beinahe blenden, was laſſen ſie in 

der Nähe ſehen? Vergoldete hölzerne Tülphen, Zweifel- 

ſtrihe und S<nörkel, einer zierliher als der andere, ſo zwar, 

daß die Kilbiſ<mierereien unſrer Bauern noFH; Raphaelſche 

Arbeit dagegen ſind,.“ 

Wenn man das Scredliche intereſſant nennen dürfte, 

ſo dürften wir ſagen: unſer Landsmann traf es gut mit der 

Zeit ſeines Aufenthaltes in der Hauptſtadt des Türkenreiches. 

Schon vor ſeiner Ankunft war die Peſt ausgebrochen, die in 

der kurzen Zeit von zwei Monaten, die er dort verweilte, 
90,000 Menſc<en dahingerafft haben ſoll. „Die Begräbnis- 

pläze glihen einem Umbruh. Die Atmoſphäre war mit 

Leichenduft und Dünſten der Verweſung angefüllt.“ Obwohl 

der Verfaſſer der Seuche nur gelegentlih erwähnt bei Be- 

gegnung mit ihren Opfern in den Straßen und auf den 

Friedhöfen, bei ihn treffenden Störungen des geſelligen und 

geſchäftlichen Verkehrs durc<h) die üblihen Vorſic<tsmaßregeln 

(Räucherungen, Vermeidung perſönliher Berührungen, Über- 

reihen des Geldes in Gefäſſen mit Eſſig), ſo wird man bei 

dieſen Einzelheiten an die freilich in plaſtiſſ<eren Farben ge-
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gebene Schilderung Manzonis von der Peſt in Mailand in 
„Promegssi Spos81“ erinnert. Doh iſt es niht etwa die Furcht 

vor der Anſte>ung, obgleich ſie dem anfangs Sicheren nach 

und na< in die Beine gefahren war, ſondern ein andres, 

ſ<redlihes, wenn au< für die Türkenſtadt nicht ſeltenes 

Ereignis, das ſeinen Abſchied von der Stäite des Elendes 

beſchleunigte. In einer ſchlafloſen Nachtſtunde ſieht er, ans 

Fenſter getreten, den Horizont gerötet: Konſtantinopel in 

Brand! Mit dieſem Ruf wet er den Sohn des Wirtes. 

Da verblüfft ihn die kühle Antwort des Angerufenen: Oh, 

&est Join d'iei, womit derſelbe ſic) aufs andere Ohr legte. 

Derſelben Intereſſeloſigkeit begegnet er beim Kellner. Er tritt 

auf die Straße. Alles ruhig! Rur der Feuerwäcter tut 

ſeine Pfliht, indem er nac<h türkiſcher Weiſe ſingend das 

Ereignis ankündigt, mit eiſernem Stab auf dem Pflaſter 

gleihſam den Takt dazu ſchlagend. Um kein Geld findeti 

der ungeduldige Fremde, der ſolc<he Neutralität nicht begreifen 
kann, einen Menſchen, der ihm den nächſten Weg zum Sc<hau- 

pläß des Unglüds weiſt. Alles ſc<hläft. Haſtig rennt er dur< 

Gaſſen und Gaſſen, einen Ausbli> ſuchend. Da, plötßlich hat 
er unter ſich ein „Gemälde der Hölle. Das Unglü> wütet 

rings um den Hafen her. Da, wo er ſteht, über eine Stunde 

vom Scauplaß des Jammers entfernt, iſts helle zum Leſen. 
In gewaltigem Umfang iſt alles rot und glühend. An drei 

verſchiedenen Orten, kaum eine Viertelſtunde voneinander, 

flammen die Feuerſäulen lichterloh zum Himmel empor. 

Leekend greift das Feuer, einem Lavaerguſſe glei<h, um ſich 

und frißt in der Runde, was es antrifft. Die ausgedörrten 

Holzhäuſer, di>d mit Ölfarbe geſtrichen, flattern in hohen 

Flammen auf und ſtürzen in einem Augenblik krachend 

zujſammen. Immer furchtbarer dehnt ſih an allen Orten 

die Verheerung aus. Mitten inne leuchtet düſtere Glut. 

Rabenſchwarz heben ſi; im Vordergrund Sciffe, Segel,
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Tauwerk aus dem Feuermeer. In dem Scein desſelben 

ſchimmern die Minarets wie lange weiße Wachskerzen aus 

den dunklen Zypreſſenwäldern. Im Waſſer des Hafens 

ſpiegelt ſic< der Brand und die Beleuchtung. Es wird Tag. 

Das Rot des Rauches hat ſih in Grau verwandelt. Die 

abgebrannten Stellen, in der Na<t vom Feuer glänzend, 

ſtehen ſ<hwarz wie Kohlen ab. Hinunter ſehe i< no<hmals 

in das Chaos von Schutt und Aſc<e, Qualm und Glut von 

ac<ht bis zehntauſend Häuſern! Das Elend der Menſc<en 

trübte und wirrte meinen Sinn. Zu meinen Füßen lag der 

türkiſche Totenhof, tiefer unten der Brand. I< ſah um mid. 

Scharen von Trägern kamen.- Sie kamen zurü> vom Be- 

graben derer, welche die Peſt tötete. Sie eilten, andre zu 

holen. Mic< ſchauderte. Genug hatte ih des Elends geſehen. 

Weit, weit weg von hier! war ſogleiH mein Entſchluß.“ 

Damit verlaſſen wir Konſtantinopel, dürfen aber unſerm 

Reiſenden niht naH4 Smyrna, Chios, Rhodus und Ägypten 
folgen. Die Zeit wills ni<ht mehr zulaſſen. Selbſt Jeruſalem, 

das er im April 1813 ſah, können wir uns von ihm nur 

flüchtig zeigen laſſen. Es iſt kein erbaulihes Bild, das er 

uns von der hl. Stadt gibt. Die Gegend iſt ohne Reiz, öde, 

von kahlen Felſen und Klippen umgürtet, ohne Waſſer, ohne 

Ebene, ohne ländliches Anſehen. Grünes ſieht man nur im 
Frühling. Wenn die Hiße beginnt, findet ſicß nicht einmal 

mehr ein Salat in den Gärten. Von äſthetiſch bedeutender 

Wirkung iſt freilich ein Blik vom Ölberg auf die die Stelle 

des ſalomoniſchen Tempels einnehmende Omarmoſcee, die 

ſich mit der ſ<hwarzen Kuppel und den blauen Porzellan- 
verzierungen effektvoll aus dem Hintergrunde der amphi- 

theatraliſch emporſteigenden Gruppen der dachloſen Häuſer 

Jeruſalems hervorhebt, welhe Anſicht er in einer ſeinem 

Tagebuch beigegebenen Zeichnung fixiert hat. Überraſchend 

iſt vom ſelben Punkte aus nac<h Oſten hin die Fernſicht auf
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den glänzenden Spiegel des toten Meeres und den Jordan. 
Was ihn aber bemüht, ja faſt wie einen Paulus in dem 

gößendieneriſchen Athen ergrimmen läßt, das iſt der Kontraſt 

zwiſ<hen der wahren, dur<h ihren Stifter gelehrten Chriſtus- 

religion und ihrer geſchichtlichen Erſheinung, die er hier an 

dem heiligen Ort ihrer Gründung vor Augen hat. Das Ge- 

dränge und Gelärm der Menge an der Stätte des heiligen 

Grabes, das Sichdrü>en und Stoßen der hinein und zurüc 

Wollenden, das Gebrüll der hier Ordnung haltenden Türken, 

die hier, aus ihrem würdevollen Shweigen und ihrer ge- 

meſſenen Haltung herausgeriſſen, über die Köpfe der Andachts- 

übenden mit Hohn und Verachtung die ſehsfache lederne 

Beitſ<he ſHwingen wie ein Shweinehirt über die ungehor- 

ſame Herde =- macht es ihm unmöglich, ſeinen Ärger auszu- 
drücen, ſo wie er ihn empfindet. Das ſc<hlimmſte Zeugnis 

über die Chriſten vernimmt er von einem <riſtlihen Pater 

ſelbſt : wer wollte können Ordnung halten unter dieſen Leuten, 

wenn die Türken es nicht täten? Der Eindrue> ſolher Zu- 

ſtände läßt ihn nur wenige Tage verweilen an dieſem Ort 

heiligſter Erinnerungen. Nac< Jaffa zurügekehrt muß er 

der herannahenden Peſt weichen, und er flüchtet ſich über 

Beirut in das von Druſen und Chriſten bewohnte Libanon- 

gebirge. Da iſt er an der Endſtation ſeiner Reiſe angelangt. 
Last not least. Das Beſte kommt zuletzt. Wiegen in den 

Berichten über ſeine bisherigen Reiſeerlebniſſe die negativen 

Attribute vor, ſo hier die poſitiven. Hier mutet ihn alles 

freundlic an, und die Stimmung ſteigt oft zur Begei- 

ſterung. 

Auf einer das Meer beherrſchenden Anhöhe hat die 

Liberalität eines maronitiſchen Erzbiſchofs ihm eine Wohnſtatt 

eingeräumt, wie er ſie ſi<, die primitive Lebensweiſe der 

dieſigen Gebirgsbewohner angeſehen, nicht beſſer wünſchen 

durfte. Es iſt ein einſames Haus, ähnlich ſeiner Trotte auf
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der Bleiche bei Arbon, Hier richtet er ſich eine Eremitage 

ein, die er mit humorvollem Behagen alſo beſchreibt : „I< 

muß re<ht lachen, wenn ih mich in meinem jetzigen Palaſt 

ſo umſehe. Es hat keine Not, daß ich darin Fenſterſcheiben 

zerbreHe. Doh bin ich froh über das Lo, das mir Helle 

gewährt. I<H habe mir vor demſelben einen zierlihen Tiſch 

in Geſtalt eines vier Schuh langen Brettes in Stri>e gehängt. 

Als Stuhl dient ein über zwei Steinhaufen gelegtes Brett, 

auf welchem iH mich als Equilibriſt produzieren kann. Über 

mir an der Dede ſc<hwebt eine Gattung Wage; auf der einen 

Seite zieht Käſe, auf der andern Brod, unerreichbar dem 

vierbeinigen Diebsgeſindel aus der Katzen- und Mäuſeſippe. 

Dort am kühlen Ort hängt die hölzerne Flaſche, angefüllt 

mit einem Safte, den Bachus ſelbſt loben müßte. Ein Teller 

mit Hühnerfett auf zwei Pflö>en in der Wand iſt mein 

Butterhafen für Eierkuhen. Weichgeſottene Eier verſtehe ich 

zu bereiten beſſer als jener, der ſie einen halben Tag kochte 

und do<h nicht weich brachte.“ Während eines Vierteljahrs 
führt er hier ein beſchaulices und glü>lic<hes Einſiedlerleben, 

mit Leſen und Screiben den Geiſt beſchäftigend und der 

herrlihen ihm nie gewohnt werdenden Ausſicht auf das 

Meer genießend. 

Die Leute in der Gegend ſind ein ſchlichtes Bergvolk 
Ihre Lebensweiſe iſt nac<h der Beſchreibung Mayrs faſt in- 

dianermäßig. Gleih den Vierfüßigen eſſen ſie die Ader- 

gewächſe: Bohnen, Erbſen, Zwiebeln, Kohlraben roh, ebenſo 
ganz grüne Trauben, das Innere von Tannzapfen und 

Diſteln. Bei Tiſche werden als Zugaben zum Fleiſc) ver- 

ſchiedene Grasarten und als Deſſert eine Menge beißender 

Kräuter geſpeiſt. Iſt dies für einen Europäer wenig behag- 

lic<, jo muß er dem Libanonwein umſo größeres Lob ſpenden, 
der, meiſt etwas geko<Ht und von Liqueurfarbe, mit einem 

Malaga oder Alicante den Vergleich aushält.
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Einzigartig iſt das Koſtüm der Frauen. Wenn ſchon, 

bemerkt Mayr, Venus mit ihren Grazien in der Nähe wohnte, 

ſo haben ſie ſiH wohl niemals in dieſe Höhen verirrt. Ein 

ſilbernes Horn, größer als ein Poſthorn, ſteht auf der rechten 

Seite des Kopfes, bei den Vornehmen auf der Stirne, mit 

einer ſtarken Binde an den Kopf befeſtigt, ſchuhweit gerade 

heraus. Der Durchſchnitt der Rundung an der Baſis hat 

wohl über anderthalb Spangen und das Gewiht mag ein 

Pfund betragen. Dieſe ſcheinbare Vorliebe für das Zuge- 

ſpitte geht ſo weit, daß in einem druſiſchen Bezirke, wie unſer 

Landsmann ſich augenſcheinlih davon überzeugte, ſämtliche 

Einwohner auc<h zugeſpizte Köpfe tragen. In früher Kind- 

heit werden ſie nah dieſer Form modelliert. „O Gall,“ 

ruft der Verfaſſer aus, „in welc< babyloniſche Verwirrung 
gerieteſt du hier mit deiner Schädellehre!“ Nur an den 

Däcdern der Häuſer lieben die Libanonleute, wie alle Morgen- 

länder, das Flace. Doc<h haben ſie auc< hier wieder etwas 

Eigenartiges. Dieſelben werden mit Erde bede>t und dieſe, 

um ſie gegen den Regen zu dichten, mit einer ſteinernen 

Walze feſtgedrü>t. So bilden die in einer Flu<ht aneinander 

ſtoßenden Dächer eines Dorfes eine Art Straße, auf der man 

vom erſten bis zum lezten Hauſe den Gaſſen entlang ſpaziert. 

Mit dem, was man bei uns gute Lebensart nennt, hat 

es im Libanon „ein Ende“. „Was mehr Ehre gewähre, 

zur Rehten oder zur Linken, voraus- oder nachgehen, davon 

weiß auf dem ganzen Gebirge keine Seele. Kommt der 

Gaſt während der Hauswirt am Eſſen iſt, ſo wirft er an 

den Plaßz, wo man ſitzen ſoll, ein StüF Brod; man ſetzt ſich 

ohne weiteres und ißt, was man vor ſich hat. Wäre es no< 

jo wenig, ſo wüßte der Wirt nichts von Abbitten, daß man 

es nicht beſſer treffe, und wäre es nod) ſo viel, ſo hörte man 
von Seite des Gaſtes nichts von der Freiheit, die man ſich 

genommen u. dgl. Dafür findet man mehr bare Herzlichkeit.
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Man weiß hier auch nichts von dem eingebildeten Vorzug 

des Ranges in der menſc<lihen Geſellſ<aft. Der Bettler wie 
der Reiche, der Erwac<hſene wie das Kind ſetzen ſich neben 

den Sceik, ſprehen und geben ihren Senf zu allem und 

erhalten Antwort von dieſem, als wären ſie ſeinesgleichen.“ 

Auch ein anderes ſchönes Zeugnis ſtellt Mayr dem 

Libanonvolke aus. „In dieſem Lande,“ ſagt er, „ſtiehlt man 

nicht.“ Ruhig durfte er, der Fremde, in einem Dorfe ange- 

kommen, ſein Gepäd auf dem Dorfplat, wo er übernachten 

wollte, ohne Bewadhjung liegen laſſen, als er davon weg- 

gerufen wurde. Geſundene Gegenſtände werden, verſichert 

ihm ein Sheik, entweder nic<ht aufgehoben in der Voraus- 

ſezung, daß der Eigentümer das Verlorene ſuchen werde, oder 

dann zur Kirc<he gebracht, wo ſie an die Türe gehängt werden, 
von wo ſc<hon Geldbeutel mit beträchtlihem Inhalt wieder 

dem urſprünglichen Beſizer zukamen. „Das „partout comme 

chez nous“, ſagt unſer Thurgauer, „trifft hier nicht zu.“ 

Gerne möchte iH Sie no< zu einem Abſtecher nach 

Baalbek im öſtlichen Libanon einladen, jener Stadt rieſiger 

Ruinen mit Säulen von zirka 8 Fuß Durchmeſſer, die an 

Größe nur mit denen von Theben zu vergleichen, an Eleganz 

der Form und Feinheit der Ausführung aber jene übertreffen, 

und endliH< nac<4 dem Zedernwald reſp. Wäld<hen mit den 

Überbleibſeln alter Naturherrlihkeit und Großartigkeit, mit 

welchen in unſrer an der Bibel gebildeten Ideenwelt der 

Begriff Libanon aſſoſſiert iſt. Aber iM habe Sie mit dem 

Bisherigen ſchon ermüdet und empfehle Ihnen für dieſe 

Sehenswürdigkeiten die Konverſationslexika. 

Wir müſſen den Rüweg antreten. Sc<hweren Herzens 

trennte ſich der Fremde aus der Shweiz von dieſer ihm ſchon 

heimiſq) gewordenen Gebirgswelt und ihren Bewohnern. 
„Es war mir,“ ſagt er, „als ſchied i< von einer zweiten Heimat. 

Morgens, vor tag ſ<on, waren die Scheiks vor der Hütte,
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mir das Lebewohl zu ſagen. Wie ein ruhiger Morgentraum 
ſ<wanden mir die drei hier verlebten Monate vorbei. Wären 

es nur ſo viele Stunden als Tagereiſen, ih hätte wahrlich 

den dringenden Aufforderungen, doH wieder zu kommen, 

entſpro<ßen. IH verließ das Land, wo die Ziegen Myrthen 

freſſen und der Lorbeer als Buſchwerk aller Orten ſproßt." 

Die Rüdreiſe aber und deren Mühſeligkeiten zu Waſſer 

und zu Lande, zum Teil in kompaßloſem Sciff, mit der 

Karawane, im Poſtkarren durch den wallachiſchen Kot, das 

Quarantäne-Elend in Orſowa laſſen wir ihn allein durch- 

machen und fliegen mit dem Luftſchiff der Gedanken über 

Raum und Zeit mit ihrem Inhalt hinweg, um ihm zu Hauſe 

zu begegnen, wo er das Daheim und das Draußen in der 

weiten Welt zu Gunſten des erſtern in folgenden Worten in 

einen draſtiſchen Gegenſaß ſtellt, womit wir denn unſre Aus- 

führungen ſchließen wollen (ſieh Band 111, S. 328, bis Ende). 

Es iſt kein hiſtoriſcher Vortrag, der IJhnen in dem Aus- 

geführten geboten worden iſt. Er hätte mehr vor eine geo- 

graphiſche oder ethnographiſche Geſellſc<haft gehört. Aber Sie 

haben mit ſeiner Anhörung dem Gedächtnis eines Lands- 

mannes, der mit ſeiner Bedeutung für die Kenntniſſe des 

Orients einen Plaßz, wenn nicht in der thurgauiſchen Landes- 

geſchichte, jo do<H einen umſo hervorragendern in der Lokal- 

geſchichte eines bedeutenden thurgauiſchen Ortes erworben 

hat, eine Ehre erwieſen, die er wohl verdient, Würden Sie 
es nicht tadeln, wenn der thurgauiſche hiſtoriſche Verein nach 

hundert Jahren in ähnlicher Weiſe die Reiſebriefe Dr. Haffters 

aus dem fernen Oſten und hohen Norden auf die Traktanden 
brächte, ſo werden Sie es auc< zu würdigen wiſſen, wenn ſol<e 

Ehrung dem vergeſſenen Werk eines weltbereiſten Thurgauers 
vor hundert Jahren geſchehen iſt. 

Thurg, Beiträge XLVD]I. 8



Das Rebwerk im Thurgay. 
Kulturgeſchi<tlihe Studie na<c Erinnerungen von J. [<. Thalmann, 
eigenen Beobachtungen und auf Grund handſ<hriftliHer Quellen und 

amtliher Berichte, dargeſtellt von F, Schaltegger, a. Pfarrer. 

Tu den Zweigen der Landwirtſhaft, die, gleich dem 

Hanf- und Flachsbau, dem Repsbau und dem Getreidebau, 

im Zeichen des Niederganges ſtehen und allem Anſchein nach 

über kurz oder lang der Geſchichte angehören werden, gehört 

zur Zeit auh der Weinbau- im Thurgau. 

Da wir dieſe Tatſache feſtſtellen, müſſen wir ſie auch 

begründen. 

1. Der Niedergang des Rebbaus und zeine Urzachen. 

Vor 30 Jahren no< war die Stadt Frauenfeld von 

einem breiten Gürtel von Rebgeländen umſchloſſen. Das 

Kurzfeld vom Hodhgericht längs der Laubgaſſe bis zum 

Eiſenbahneinſchnitt, als Fortſezung der Stammerau bis nahe 

zur Walzmühle, der vordere und hintere Lüdem, der rehts- 
ſeitige Abhang des Stadtbaces von Neuhauſen bis zum 

Kappenzipfel und Algiſſer, auf Langdorfer Gebiet der Kanzler 

und der untere und obere Wielſtein bildeten damals noch 

geſhloſſene Rebenbeſtände. Kleinere Weingärten befanden 

ſih an der Straße vom Haſelberg gegen das Königswuhr 

und beim Blumenſtein. Sie alle ſind teils gänzli), teils bis 

auf wenige Überbleibſel verſh<wunden. Auch dieſe wenigen 

ſ<melzen alljährlich mehr zuſammen. 

Das zunähſt der Stadt gelegene ehemalige Rebland iſt 

jet zumeiſt überbaut, war aber gerodet, lange bevor es für 

Baugrund in Anſprucß genommen wurde. 

Derſelben Erſcheinung begegnen wir im Thurtal, am 

Ottenberg, am Unter- und Oberſee und anderwärts. Überall



Das Rebwerk im Thurgau. 115 

weiſen die ehedem geſchloſſenen Rebgelände. Lü>ken auf, die 
alljährli< zahlreiher und größer werden. Eine Reihe von 

Dörfern, die vor kurzem no< Weinbau trieben, haben jetzt 

keine Reben mehr, ſo Uttweil und Keßweil, Landſc<lacht, 
Bichelſee, Tobel u. a. m. Alle ohne Ausnahme weiſen einen 

mehr oder minder namhaften Rügang im Rebwerk auf. 

No< deutlicer wird uns dieſe Tatſage an Hand der 
Statiſtik. 

Nac Pupikofer !) belief ſich das Rebareal im Jahre 1801 

auf 6839 und im Jahre 1834 auf 6321 alte Jucharten zu 

34 Aren. Der Unterſchied zwiſchen beiden Angaben mag zum 

Teil auf genauern Ermittlungen vom Jahre 1834 beruhen.*) 

Eine erſte amtlihe Kundgebung über tatſächlihen Rüd- 

gang des Rebareals finden wir im regierungsrätlichen Rechen- 

ſ<haftsberiht vom Jahre 1843. Dort leſen wir auf Seite 20: 

„Seit einigen Jahren tritt nicht ſelten der Fall ein, daß zehnt- 

bares Rebland ausgereutet und in eine andere Kulturart um- 

gewandelt wird.“ 

Ein weiterer amtlicher Bericht vom Jahre 1852 gibt den 

Rebbeſtand auf 5320 neue Jucharten 3 40,000 | ] oder 

37,37 Aren an, während die Rebbauſtatiſtik vom Jahre 1858 

das Rebland in runder Summe auf 5600 Juchart oder 

2,6 ?/ der geſamten Anbaufläcße des Kantons berechnet. 

In ſeiner thurgauiſchen Agrarſtatiſtik, ausgearbeitet auf 

Grund ſtatiſtiſher Erhebungen vom Jahre 1884, erſchienen 

1) Der Thurgau im „Gemälde der Shweiz“ 1834. 

2) Früher wurde nac< Rebjuharten gerehnet, die ſich von 

einander um ein beträchtliches unterſhieden. So rehnete Münſter- 

lingen no<h 1833 die Juchart Reben zu 10 Manngrab zu 25 Quadrat- 

ruten zu 100 Nürnberger Quadratfuß, alſo = 250 Ruten oder 23 Aren. 

Daneben wird der Vierling Reben zu 92,16 Ruten angegeben, der 
einer Juchart von 36,864 Quadratfuß oder 34 Aren entſpricht. Dieſe 

gewöhnliche Juchart enthielt ſomit 15 Manngrab und ſtand zu der 

kleinern im Verhältnis von 3:2. 
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1890, verſucht E. Kollbrunner den Beſtand an Reben auf 
dem Wege planimetriſ<er Ermittlung nah den Blättern des 

Siegfried-Atlas zu ermitteln und gelangt auf dieſe Weiſe 

(Seite 20) auf 1811,8 Hektaren. 

Seit 1901 gibt das thurgauiſche Landwtrt[chaftgdeparte- 

ment alljährlich eine Weinbauſtatiſtik heraus, der wir nach- 

ſtehende Angaben über den jeweiligen Beſtand des Rebareals 

entnehmen: 

1901 : 1857,5 ha, 1902: 1245,97 ha, 1903: 1221,91 ha, 
1904: 1195,22 ha, 1905: 11638,02 ha, 1906: 1079,28 ha, 

1907: 977,44 ha. 

Auf Grund dieſer Feſtſtellungen gelangen wir zu folgender 

Überſicht, die uns den Rüdgang des Rebwerks veranſchaulicht : 

Jahrgang Areal in ha An;/xu?fxche ab[é[?xégang ";üll;?liä) 
1801 232526 36 
1834 2159,14 166,12 5,0 
1852 2092,7 2,6 66,44 8,7 

1884 1811,8 214 2809 9,0 
1901 1347,5 1,6 464,3 27,3 
1902 1267,97 79,583 

1903 1221,91 46,06 
1904 1195,22 26,69 

1905 1156,02 1,37 39,2 

1906 1076,28 89,74 
1907 971,44 105,84 
1901---1907 376,06 53,7 

Aus dieſer Tabelle ergeben ſich uns folgende Säße: 
. 1. Der Rebenbeſtand im Thurgau iſt ſeit dem 

Jahre 1852 um mehr als die Hälfte zurüdgegangen. 
2. Seit dieſer Zeit iſt der Rü>sgang ein ſte- 

tiger und wa<hſender. Er beträgt in den Jahren 

1884--1901 nahezu das Dreifache desjenigen
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von 1852--1884 und hat ſi< von 1901-..1907 
wiederum verdoppelt. 

3) Bliebe dieſer Rü>gang in den kommenden Jahren 

ſich gleich, ſo würde der Thurgau binnen 20 Jahren 

aufhören, Weinbau zu treiben. 

Fragen wir nunmehr nach den Urſaen dieſer befremd- 

lihen Erſc<heinung. Dieſelben haben im Laufe der Zeit gewechſelt. 
Für die Zeit von 1850 iſt einer Urſac<he oben bereits 

Erwähnung geſchehen. Die Weinbauern rodeten die Reben, 

um der Zehntpflicht zu entgehen. 

Dieſe Zehntpfliht beſtand darin, daß vom Ertrage der 
Reben alljährlic) je der zehnte Eimer abgegeben werden 

mußte. Hatte die Sorge um das Seelenheil in frühern Jahr- 

hunderten dieſe Shmälerung des jährlichen Ertrages zu gunſten 

der Kir<e ſic< gefallen laſſen, ſo kam dieſes nicht mehr in 

Frage, ſeitdem der Staat als Erbe der Klöſter dieſen Zoll 

erhob, Wie eiwa einmal der Bauer zur Axt greift und einen 

jungen Kirſchbaum fällt im Unmut darüber, daß er näct- 
licherweile von unberufener Hand geleert worden iſt, ſo riß 

er dazumal ſeine Reben heraus und verzichtete lieber auf 

den Ertrag, als daß er dem Kloſter, deſſen Inſaſſen nicht 

mehr ſeiner Religion waren, oder dem Staat, der mit den 

Dingen, um derenwillen man einſt den Zehnten hergegeben, 
nichts zu tun hatte, den Genuß des Zehntens gegönnt hätte. 

Geholfen hat es ihm freilih wenig, daß er ſeine Reben aus- 

reutete. Der Zehnten war bereits damals na< beſtimmtem 

Anſatz gewertet und mußte wohl oder übel in barem Gelde 

entrichtet oder in zwanzigfachem Betrag abgelöſt werden. 
Wäre übrigens dies die einzige Urſac<e des Rü>ganges 

im Rebbau geweſen, ſo hätte dieſer wieder an Boden ge- 

winnen müſſen, nachdem mit dem Jahre 1875 die letzte Ab- 

löſungsquote bezahlt und dieſe Feudallaſt vom Landbau 

treibenden Volke genommen war.
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Der erwartete Aufſhwung blieb jedoH aus. Za, nun 
erſt re<ht ſetzte der Niedergang mit voller Schärfe ein und 

macht ſic< in ſteter vermehrter Wüucht geltend bis auf den 

heutigen Tag. 
Da mußten no<y andre Urſachen mitwirken. 

Das Nächſtliegende iſt, auf die Fehljahre hinzuweiſen, 

die von 1870---1890 ſi< in verzweifelter Regelmäßigkeit 

folgten, auf Reblaus und falſchen Mehltau hinzudeuten, die 
ſeither dem vielgeplagten Rebmann vermehrte Müh und Sorge 

brachten und das Rebwerk vollends verleideten. 

Und das iſt außer aller Frage: hätten dieſe Schädlinge 

vor 2--300 Jahren ihre verheerenden Wirkungen an den 

Reben begonnen, zu einer Zeit, wo man ſie einfach hätte müſſen 

gewähren laſſen, weil man ſie nicht hätte wirkſam bekämpfen 

können, jo würden wir heute ſ<on unſre Abhandlung be- 

ginnen mit den Worten: es war einmal . .. Allein trozdem 

genügen aud) dieſe Tatſachen nicht, um den Niedergang des 

Rebwerks zu begründen. Leider ni<t! Wäre dies der Fall, 
ſo wäre wenigſtens Hoffnung vorhanden, daß, wie im ſüd- 

lihen Frankreih, wo die Reblaus no<h viel verheerender ge- 

haust hat als bei uns, auc für unſre Weinbauern wieder 

einmal beſſere Zeiten anbrechen und dem Rebwerk zu neuer 

Blüte verhelfen werden. 

Wie ſehr das aber leider vergebliche Hoffnungen ſind, 

geht ſhon daraus hervor, daß das Rebwerk im Thurgau 

an Boden verlor, lange bevor man von Reblaus und Mehl- 

tau etwas wußte. 

Die tieſſten Urſachen dieſes Niedergangs liegen meines 
Erachtens im Rebwerk ſelbſt, in ſeiner Umſtändlich- 

keit, in den hohen Anforderungen, die es an die 
Arhzeitskraft und Geduld der Menſchen ſtellt, in den großen 

Unkoſten, mit denen es bei uns zu rehnen hat, in dem 

Mangel an Zuverſicht, daß das Rebwerk uns je wieder
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einmal dieſe Unkoſten de>en und einen, wenn auch nur be- 

ſ<heidenen Gewinn bringen würde, und in Folge davon in 

dem Mangel an Arbeitskräften, und nicht zum ge- 

ringſten Teil in dem Wettbewerb, in den fremde, bil- 

lige Weine mit den unſrigen getreten ſind, mit einem Wort, 

in den gänzlich veränderten Zeitverhältniſſen und 

volkswirtſ<aftlichen Zuſtänden, unter denen wir leben. 

Es würde uns an Raum gebrechen, dieſe Sätze, mit denen 

wir übrigens nicht allein ſiehen, hier näher zu begründen. 

Do<h wollen wir wenigſtens eines hervorheben, was zu näherer 

Beleuhtung der diesbezüglichen Verhältniſſe dienen kann. 

Der Aufſ<hwung von Handel und Induſtrie hat zur 

Folge gehabt, daß der Landwirtſc<aft die nötigen Arbeitskräfte 

in ſtets vermehrtem Umfang entzogen wurden, Die Arbeits- 

löhne haben infolgedeſſen eine Höhe erreicht, welc<he die Land»- 

wirtſchaft nötigt, die Menſchenkraft durch Maſchinenarbeit zu 

erſezen, und ſic< auf diejenigen ihrer Zweige zu werfen, die 

dieſem Bedürfnis am willigſten entgegenkommen. Das iſt 

der Grund, weshalb die Viehzucht, verbunden mit Milch- 

wirtſ<haft, neuerdings ſo in Aufnahme gekommen iſt. Bereits 

finden weitblikende Volkswirtſchafter für nötig, zu warnen 

vor allzu großer Einſeitigkeit, die alles auf eine Karte ſett 

und uns mehr und mehr in Abhängigkeit vom Ausland 

bringt, was in Kriegszeiten zu ſc<weren Notſtänden in Hin- 

ſicht auf die Ernährung des Volkes führen müßte. *) 

3) Wie ſehr dieſe Warnung ihre Berehtigung au< für den 
Thurgau hat, zeigt das Verhältnis zwiſchen AFerfeld und Wiesland 

im Thurgau. Anno 1852 no<h gleich 46 : 29, war es im Jahre 1890 
ſ<Hon 38: 58 oder genau genpmmen == 22: 74, da 16 weitere Prozent 
der Anbauflähße dem Kunſtfutterbau dienten und nur no<F 22/5 
mit Brotfrucht angebaut waren. Seither hat ſi< das gegenſeitige 
Verhältnis noH mehr zu Ungunſten des Getreidebaues verändert. 

Freilich iſt au da ſchwierig zu helfen. Denn bei den gegen- 
wärtigen Brotpreiſen ſhlägt der Bauer beim Getreidebau die Anbau- 
kojten nicht heraus.
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Unter allen Zweigen der Landwirtſchaft widerſtrebt aber 
keiner ſo ſehr der Anwendung von Maſcdinenarbeit wie das 

Rebwerk. Während beim Aderbau der Spaten dur<h den 

Pflug längſt erſetzt iſt und nur beim Kleinbetrieb oder Garlen- 

bau noF Anwendung findet, muß im Rebberg no< alle 
Arbeit von Menſchenhand verrichtet werden, und ſind Spaten, 

Karſt und Haue in ausſchließlihem Gebrau<ß geblieben. 

Während alle andern Zweige der Landwirtſchaft mehr oder 

weniger aus den Fortſhritten der modernen Technik Nutzen 

gezogen haben, wird der Rebbau heute no< kaum anders 

betrieben als vor tauſend Jahren *). 
Dazu kommt nun noh, daß das heranwachſende Geſchlecht 

vom Rebwerk nichts mehr wiſſen will. Es iſt ihm zu mühſam 

und anſtrengend. Selbſt die Söhne und Töhter derer, die einſt 

im Rebwerk ihre Lebensaufgabe gefunden haben und groß 

geworden ſind, ſcheuen das Rebwerk und tra<ten na< mühe- 

loſerem Erwerb. Der Zug zur Stadt verödet das Land. 

Dies alles wirkt zuſammen, um die Ausſichten des Reb- 
werkes für die Zukunft trübe zu geſtalten, und läßt voraus- 

ſehen, daß dasſelbe in naher Zukunft ſich auf wenige bevor- 

zugte Lagen beſchränkt ſehen wird, auf Rebgelände, die 

imſtande ſind, einen Tropfen zu erzeugen, der den Wetit- 

bewerb der fremden Weine ſiegreich beſtehen kann und be- 
rufen ſein wird, den Ruhm der Thurgauer Weine der Nach- 

welt zu überliefern. 

4) Höhſtens bezüglic<h der Kelterung des Weins vollzieht ſich 

gegenwärtig ein Umſc<wung, indem den Ergebniſſen der wiſſenſc<haft- 

lihen Erforſ<ung der Gärungserſcheinungen mehr und mehr Re<hnung 
getragen wird. Auc für die Bekämpfung der Rebkrankheiten hat 

man die Waffen brauchen gelernt, welche die wiſſenſchaftlihe Forſchung 

an die Hand gab. Do<h gehört dies ſhon nicht mehr zum eigent- 

lihen Rebwerk, ſhon darum, weil der wiſſenſ<haftli< gebildeie 

Fachmann bei Anhandnahme der diesbezüglihen Vorkehrungen un- 

entbehrlih iſt.
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Dieſe Erwägungen mögen es rechtfertigen, wenn wir im 

Nachfolgenden verſuchen, für künftige Geſhle<ter, die dasſelbe 

ni<ht mehr aus eigener Anſchauung kennen, das Rebwerk, 

wie es einſt betrieben wurde, zu beſchreiben. 
Die Darſtellung des Rebwerks, die wir geben, hat alſo 

nicht ſowohl den Zwed, den Rebbau zu lehren, als vielmehr 

ein möglichſt anſchauliches Bild zu geben von der Art und 

Weiſe, wie er einſt betrieben worden iſt. 
Mag es auc<4 mandhem verfrüht erſcheinen, dieſem einſt 

namhaften Zweig der Landwiriſc<haft jezt |hon den Shwanen- 

geſang anzuſtimmen, ſo empfiehlt es ſich, die Kunde davon 

der Nachwelt zu überliefern zu einer Zeit, wo dieſe Kunde 

no< lebendig iſt. 

2. Herkunft des Weinbaus. 

Die Frage nach der Herkunft des Weinbaus im Thurgau 

liegt zwar nicht innerhalb der unſerm Verſuch geſte>ten 

Grenzen. Do<h mag ſie wenigſtens im Vorübergehen geſtreift 

werden. Die Rebe iſt ein Kind des Südens und enifaltet 

dort eine Üppigkeit des Wachstums und eine Fructbarkeit, 

von der unter unſerm rauhern Himmelsſtrich keine Rede ſein 

kann. Die Bibel nennt den Patriarhen Noah als den Vater 

des Weinbaus. Die Griehen und Römer betrachteten den 
Weinſto> als eine Gabe der Götter, denen zu Ehren bei jedem 

Gaſtmahl eine Opferſchale voll Wein ausgegoſſen wurde. 

Ob die Römer ſ<on die Rebe mit nach Helvetiens Gauen 

brachten, darüber läßt ſic< bei dem Mangel an diesbezüg- 

lihen Nachrichten nur mutmaßen. Manche Ausdrüde, die 
mit dem Rebwerk zuſfammenhängen und uns wie heimiſche 

anmuten, ſind römiſchen Urſprungs, 3. B. Wein == vinum, 

Winzer == vinitor, Weingarten == vinea, Torggel == tor- 

eulare, Kelter = calcatorium oder Überſezung aus dem 

Lateiniſchen wie Trotte von calcatorium. Immerhin bleibt
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fragli<, ob wir, d. h. unſre Vorfahren, dieſe Ausdrüde aus 
unmittelbarem Umgang mit den Römern oder aber durch 

Vermittlung der Mönche überkommen haben. Dieſe aber 

konnten den Weinbau durc< Studium der römiſchen Abhand- 

lungen über Landwirtſchaft von Cato, Columella u. a. erlernt 

haben. 

Tatſächlic< haben ſich die Klöſter um die Ausbreitung 

des Weinbaus unter germaniſchen Völkern verdient gemacht. 

Überall, wo ſie hinkamen, ſuchten ſie den Weinſto> einzu- 

führen, ſelbſt in Gegenden, die ſeit Jahrhunderten den Wein- 

bau wieder aufgegeben haben. Sie brauchten Meßwein und, 

da die damaligen Verkehrsverhältniſſe den Bezug aus dem 

Süden erſchwerten und den Wein verteuerten, ſuchten ſie ihren 

Bedarf dur< Anlegung von Weinbergen zu de>en und, wenn 

dieſe glückte, ſo tat der Wunſc<, mehr davon zu hadben, ein 

Übriges, um dem Weinbau immer weitere Ausbreitung zu 
verſchaffen. So ſind es Urkunden des Kloſters St. Gallen, die 

uns von den Anfängen des Weinbaus im Thurgau Kunde 

geben. Vom Jahr 779 wird einer vinea bei Romanshorn 

gedacht *), die ans Kloſter St. Gallen als Prekarei übertragen 

wurde. J. G. Ebel berichtet: Im ac<ten Jahrhundert habe 

der Biſhof von Konſtanz einſt den St. Galler Möncen ein 

Faß Wein verehrt, Als dasſelbe nun unterwegs in einen 
Graben fiel, eilten die Mönc<he herbei und ſtimmien in ſeier- 

lihem Umgang ein Miſerere an. 

Auch in Reichenauer Urkunden wird eines Weingartens 

zu Ermatingen erwähnt. Anno 1268 übertrug der reichen- 

auiſ<e Abt Albreht von Ramſtein einigen Bürgern von 

Bernang einen Weinberg, „Manewer<"“ genannt, zu Erblehen 

gegen einen jährlichen Grundzins von 2!/3 Fuder (==75 Eimer) 

Wein. Das Manwerc< lebl no< als Flurname fort; die 

5) Vgl. Wartmann, Urkundenbuch, Bd. 1, Nr. 85. Dieſer denk- 

würdige Weingarten iſt dies Jahr gerodet worden.
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Reben freilih haben ſi< vor der Ausdehnung des Dorfes 

in das anliegende Gelände zurügezogen. 

Auch die Ritter wußten einen guten Tropfen zu würdigen 

und Burghügel wurden auf der Sonnenſeite oft mit Reben 

bepflanzt. Ein altes Sprichwort ſagt: „Wo man ppfleget 

guoten win, züchet Mündh und Ritter hin.“ 

3. Rebsorten und Bodenbeschatfenheit. 

Was die Rebſorten betrifft, herrſchte urſprünglic< das 

weiße Gewäcs vor, weil dasſelbe im allgemeinen ergiebiger 

iſt als das rote. Da aber der rote Wein feuriger iſt und 

als Meßwein ausſchließlih in Frage kommen konnte, ſo be- 

vorzugten die Klöſier das rote Gewähs. 

Gegenwärtig herrſcht das rote in den Bezirken Arbon, 

Biſchofszell und Münchweilen, am Ottenberg und Immen- 

berg, das weiße in den Bezirken Frauenfeld, Dießenhofen 

und Ste>born vor, während im Bezirk Kreuzlingen beide 

annähernd gleich ſtark vertreten ſind. 

Unter dem roten Gewächs ſind vertreten der große 

ſ<Hwarzblaue Burgunder, der kleine blaue Burgunder (Clävner), 

die Äugſtler oder Noahtraube, ferner die Farbtraube, die 

Müllerrebe und die Rotedelrebe. Unter dem weißen Gewäc<hs 
iſt die Knolltraube (Elbling, Burgäuer oder Kurzſtiel genannt) 

wegen ihrer Ergiebigkeit ſtark vertreten. Daneben der Räuſc- 
ling, die Zürirebe (Edelweiß, Malanſer) mit der Waadiländer 

Rebe verwandt; daneben wurden in neuer Zeit die Waadt- 

länder Rebe, der Gutedel und andre fremde Sorten einge- 

führt, die ſi< indeſſen für Spaliere (Trüeter, Hausrebe) beſſer 

eignen als für den offnen Weinberg. 
Die Rebe nimmt mit jedem Boden vorlieb. Sie gedeiht 

aber in kalkhaltigem und kieſigem Grund beſſer als in ſ<werem, 

tonigem Boden, wo ſie in naſſen Jahren gerne von der
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Gelbſucht befallen wird. Sandboden erfordert ſtarke Düngung, 
weil er arm iſt an Pflanzennährſtoffen. 

Grundwaſſer wird den Reben verderblic<h, da die tiefer 

gehenden Wurzeln darin abſterben. Dagegen verlangt die 

Rebe einen tiefgründigen Boden. Wo dieſer fehlt, leiden 

die Reben in heißen Sommern unter der Trodenheit, die 

Trauben bleiben in der Entwidlung zurüd, ſie „verboden“, 

welken und ſ<hrumpfen ein, während ſie in der Sonnenglut 

ſ<Hwellen ſollten. Für Neuanlage von Rebgeländen wird 

neuerdings das Rigolen, eine tiefgründige Umarbeitung des 

Bodens bis auf 50---70 cm Tiefe, empfohlen. 

Nah dieſen Vorbemerkungen treten wir näher ein auf 

das Rebwerk und -zwar zunächſt auf 

4. die Vorbereitung des Rebwerks im Winter. 

En rechte rebma ist um ärbet nie verlege. Im 

Winter, wenn Shnee die Rebgelände bede>t und der hart- 

gefrorne Boden die Arbeit im Freien verbietet, trifft der Reb- 

mann Vorbereitungen für das Rebwerk, das beginnt, ſobald 

der Boden offen iſt. 

Zunächſt ſorgt er für Rebenbänder. Die Ruten der 
gelbſhaligen Goldweide, die ſich für dieſe Zwe>e vorzüglich 

eignet, ſHneidet man glatt am Stode ab und bindet die dünnen 
Nebenzweige in Bündel. Die gröbern Ruten werden zuvor 

mit einem dreifantigen Stü> Hartholz geſpalten und in 

Bündel von 50--100 Stüd, „Stößel“ genannt, gebunden. 

Dieſe Weidenſtöde ſieht man in weinbautreibenden Gegenden 

überall den Waſſergräben entlang. In alten Offnungen 
werden ſie, wohl ihrer falben Färbung wegen, „Felben“ 

genannt und den Buchen, Eichen und berenden Bäumen 
gleich geſ<ätzt und geſchüßt: „Wer Felben ſtuet, d. h. ihrer 

Ruten beraubt unberechtigter Weiſe, der iſt dry Scilling ze 

buoß verfalen,“ lautet eine oft wiederkehrende Verordnung.
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Je ſc<lanker die Ruten ſind und je dichter ſie aus dem 
Sto> ausſchlagen, umſo beſſer eignen ſie ſich als Rebenbande. 

Um Frauenfeld herum ſind dieſe Rebenbande nicht im 

Gebrau<ß. Man bindet hier die Reben mit Shaub, der aber 

nicht ſo feſthält wie die genannten Rebenbande. 

Sind die Rebenbänder gerüſtet, ſo ſorgt der Rebmann 

für Rebſte>en. Die beſten, zäheſten und dauerhafteſten 

Rebſte&en erhält man aus ſog. Erdkeimen, jungen Tänn<hen, 

die in allzu dihten Shonungen im Wacstum von ihren 

kfräftigern Na<hbarn unterdrü>t wurden und deshalb ſc<hlank 

geblieben ſind. Sie können 10--12 Jahre und imprägniert 

bis 20 Jahre lang dienen. Sie werden geſpizt und geſchält 

und gepußt, weil die Larven der Borkenkäfer ſic<h gerne unter 

der Rinde einniſten. Weniger haltbar als die Erdkeimen 

aber gleichfalls noH gut ſind die geſpaltenen Rebſte>en. Ein 

aſtfreier gerade gewachſener Föhren- oder Fichtenſtamm wird 

in zwei Meter lange Stüde zerſägt. Dieſe Abſchnitte, Stumpen 

oder Spälten genannt, werden nun unter Anwendung von 
Keilen (Weggen oder Biſſen) ſorgfältig geſpalten. Mit der 

Teilung fährt man fort bis man Rebſteken von richtiger 

Stärke bekommt. Hierauf werden dieſe mit dem Hagmeſſer 

oder Gertel von der Rinde befreit, geglättet und geſpitt. 

Der Gertel *) iſt ein zirka 5 cm breites, 25--30 cm langes, 
einſ<neidiges, ſ<weres Meſſer mit gedrechſeltem Heft und 

vorne mit einer hakenförmig umgebogenen Spiße verſehen. 
Das hintere Ende des Hafts iſt ebenfalls mit einem U-förmig 

gebogenen eiſernen Haken zum Anhängen verſehen. 

Am Oberſee wurden dieſe geſpaltenen Rebſte>en meiſt 

aus dem Bregenzerwalde bezogen und werden deshalb heute 

no<hH „Bregenzer“ genannt. Sie fanden im 16. Jahrhundert 

8) Gertel oder Gertner kommt von Gerte, Rute, weil man 

ehedem die Hagſte>en oder Gerten, Haſelruten und Garbenweiden 

damit abhieb.
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ſ<hon für die biſchöflihen Reben der Obervogtei Arbon im 
ſog. Bodmer und auf dem Winzelnberg Verwendung "). 

Die billigſten aber au< minderwertigſten Rebſte>en ſind 

die gefräſten. 5 cm dides Rundholz wird in 4--8 Stüde 

geſchnitten und zum S<huß gegen die Fäulnis mit Karboli- 

neum, Kreoſot, Kupfervitriol und andern fäulniswidrigen 

Mitteln imprägniert. Sie müſſen dieſem Verfahren unter- 

worfen werden, ſolange ſie no<e grün ſind, da ſonſt die 

Flüſſigkeit niht mehr vollkommen aufgeſogen wird. Impräg- 

nierte Rebſte>en ſollen 20 Jahre und darüber halten. 

5, Das Rebwerk im Frühling. 

Sobald im Frühjahr der Boden aufgetaut und etwas 

abgetrodnet iſt, ſo beginnt die Arbeit im Rebberg. Zunächſt 

werden die über Winter ſtehengebliebenen Rebſte>en auf ihre 

Feſtigkeit unterſucht ; gebrochene werden mit dem Gertel nach- 

geſpißt, die faulen „Spitlig“ mittelſt eines mit einem Wider- 

haken verſehenen Werkzeugs, das einem ſog. „Heulücer“ 

gleiht, aus dem Boden gezogen und auf Haufen geworfen 

und, wenn tro>en geworden, entweder an Ort und Stelle 

verbrannt oder zu gleihem Zwe&> na<4 Hauſe genommen. 

Während früher in den biſhöflihen Weinbergen zu Arbon 

im Frühjahr oder, wo man die Reben über Winter ded:, 

ſ<on im Spätherbſt alle Rebſte>en ausgezogen und auf den 

7) Das Tauſend koftete anno 1512 no< 23 Scillinge oder 

8 Fr. an heutigem Silberwert ; anno 1621 ſchon 6 Gulden oder 
18 Fr.; anno 1627 9 Gulden. Im 18. Jahrhundert wurden ſie nach 

Burden zu 50 Stü> erhandelt und mit 18 Kr. bezahlt, was auf 

das Tauſend 6 Gulden = 12 Fr. 75 Rp. ausmaht. 
Für 3,4 ha Reben wurden jährli< 5---6000 Stü> verbraucht. 

Rednet man 17,777 Rebſtö&e auf die ha, ſo gibt das für 3,4 ha 

zirka 60,000 Stü>, was auf eine Dauer von 10--11 Jahren hinweiſt. 

Dasſelbe gilt für Münſterlingen. Die Rebordnung der lezten Äb-
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Boden gelegt wurden, geſchieht dies gegenwärtig nur no<h 

mit den morſc) gewordenen und manderorts wird dieſe 

Unterſuchung der RebſteXen mit dem weiter unten zu be- 

ſprehenden Rebenſtoßen verbunden. 

Nebenher geht ein andrer Kehr, das Rebenſc<neiden. 

Man bedient ſic< hiezu gegenwärtig der Rebſchere. Bis vor 

zirka 30 Jahren waren allgemein Rebmeſſer, auc „Sc<lie- 

meſſer“ (vom alten 8]im, krumm) genannt, im Gebrau<h. Das- 
ſelbe hatte etwa die Größe einer Gartenhippe von 15--20 cm 

Länge. Die Klinge, einſchneidig, zirka 15 mm breit mit haken- 

förmig gebogener Spiße, ſaß in einem gedrechſelten Griff 

von Hartholz. 

Der Rebſto> beſteht vom letzten Herbſte her aus einem 

je na< Alter mehr oder weniger diden, knorrigen, mit einer 

ſ<warzbraunen, riſſigen Borke loſe bekleideten Sto> und einer 

Anzahl letztjähriger, nunmehr verholzter Ruten, gelöſt von 

den Bändern, mit denen ſie am Rebſte>en befeſtigt waren. 

Von dieſen letztjährigen Ruten bleiben nur die beſten ſtehen ; 

die übrigen werden glatt vom Sto>e weggeſchnitten. Von den 

ſtehengebliebenen zu Tragholz oder Faſelholz beſtimmten Ruten 

wird die tiefſtſtehende, „Knecht“ genannt, auf zwei Augen ein- 

gekürzt; die höher ſtehenden beiden Tragruten werden zu 

Bogen beſtimmt und auf 1220 Augen zurügeſchnitten. 

Gutausgereiftes Tragholz iſt braun bis bronzefarbig, 

„eng gleichet“, d. h. mit kurzen Internodien, „Gleichen“ oder 

Gliedern verſehen und von der Die eines Bleiſtiftes. Tote 

Stummel nehmen ſich ſchlec<t aus und werden beſeitigt. Hin 

und wieder wird beſonders bei rotem Gewächs der Zapfen- 

tiſſim vom Jahre 1833 empfiehlt den Rebleuten Sorgfalt, daß der 
Abgang an Rebſte>en ni<t zu groß und auf die Juchart (23 a) 

nicht über 9 Burden neue Ste>en gebrauc<t werden. Das ergibt 

ni<ht ganz 2000 Stü> für die ha und ſezt einen Weſel innerhalb 

8--9 Jahren voraus.
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ſ<nitt angewendet, d. h. auc< die Tragruten werden auf 

6---10 Augen zurüdgeſchnitten und ſpäter nicht gebogen. 

Die Augen treiben in dieſem Falle kräftiger aus, bringen 
ſtärkeres Holz ; die Trauben reifen 14 Tage früher und werden 

vollkommener und ſüßer als beim Bogenſchnitt, und die Rebe 

erſchöpft ſich weniger als beim alten Rebwerk. 

Ie mehr man dem Weinſto> Tragholz läßt und je 

reichliher der Traubenſchuß iſt, deſto mehr wird der Rebe 

zugemutet, deſto geringer iſt die Ausſiht auf einen guten 

Wein. Denn eine Rebe iſt außerſtande, 20--30 und mehr 

Trauben zu vollkommener Reife zu bringen. 

Die beſten Weinjahre folgen meiſt auf einen Maienfroſt, 

der den Traubenanſaßz vermindert. Die nachfolgende günſtige 

Witterung hat dann umſo leichteres Spiel, den übriggeblie- 

benen Reſt zur vollkommenen Reife zu bringen. Denn „viel 

und gut“ paart ſich ſelten in der Weinhronik. Ein gut Teil 

der Klage über Entartung der Rebe wird ihren wahren 

Grund in der Übernußung derſelben haben. Dieſe iſt als 

Raubbau zu verurteilen und rächt ſich an dem, der ſich deſſen 

ſ<huldig macht. So wenig ein überladener Obſtbaum lauter 

ſhöne und gute Früchte zeitigen kann, ſo wenig kann eine 

überladene Rebe einen vorzüglichen Wein und kräſtige Trag- 
ruten für das folgende Jahr liefern. Der Rebenſchnitt hat 

alſo den Zwed, eine Zerſplitterung der Lebensſäfte einer 

Rebe zu verhüten und dahin zu wirken, daß ſie mit geſammelter 

Kraft edle Früchte erzeuge. Eine [ſo behandelte Rebe wird 

auc< länger geſund und kräftig bleiben, und das Bedürfnis 
na<h Verjüngung wird ſich weniger häufig geltend machen. 

Finden ſih am Tragholz verholzte Gabeln, Ranken 

oder „Geizen“ vom vorhergehenden Jahre, ſo werden die- 

ſelben ebenfalls entfernt. 

Unter den loſen Borken des Stoes bergen ſich die Puppen 
des Heuwurms und die ſog. Mütter der Rebenſildlaus,
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und andre tieriſhe ShHmarotzer. Läßt man ſie ungeſchoren, 

jo entſtehen aus jedem einzelnen Hunderte von Jungen, die 

dem WeinſtoF unberechenbaren Shaden zufügen können. 
Deshalb wurde ehemals die loſe Rinde mit dem Rücden des 

Rebmeſſers entfernt und das Ungeziefer vernichtet. Seitdem die 

Rebmeſſer den Rebſcheren haben Plag machen müſſen, wird 

dieſe nüßlice und notwendige Arbeit oft unterlaſſen, und ein- 

ſihtige Rebleute ſhreiben die Verheerungen, die namentlich 

der Heuwurm an der Traubenblüte in den lezten Jahren 

angerichtet hat, zum Teil wohl mit Reht, dieſer Unterlaſſungs- 

ſünde zu. 

Da, wo die Reben im Winter niedergelegt werden, findet 

das S<hneiden etwas ſpäter ſtatt und wird mit dem Auf- 

nehmen verbunden. Doch findet das Niederlegen, im Thurgau 

wenigſtens, gegenwärtig nur noF um Neunforn und Dießen- 

hofen herum ſtati. Das Legen ſoll die Rebe vor des Winters 

Strenge und dem Erfrieren bewahren, bringt aber keinen 
vollkommenen Shutz. Zudem iſt die niedergelegte und gededte 

Rebe gegen Maienfröſte empfindliher als die ungeſchüßte. 

Die Rebe erträgt auc höhere Kältegrade, ohne Schaden zu 

nehmen, ſofern nicht ſonnige Tage mit kalten Nächten ab- 

wedſeln, oder ſofern ni<t Glatteis eintritt, gegen das ſie 
beſonders empfindlich iſt. Sinkt die Temperatur längere Zeit 

auf 10 Grad Celſius unter Null, ſo nimmt die Rebe 

Scaden *). Der alte Rebſto> ſpaltet ſich dann, und die Knoſpen 
erfrieren, was man daran erkennt, daß der Querſchnitt durch 

ein Auge ſtatt einer grünlihen eine ſ<wärzliche Linie zeigt. 

In dieſem Falle nüßt es nichts, Bögen ſchneiden zu wollen; 

die erfrornen Augen treiben ni<ht mehr aus, oder ſie fangen, 

nachdem ſie ausgetrieben, beim ſog. Johannistrieb Ende Junis 

8) Am Unterſee geht das Sprihwort: En is im 88 chost 
reban und Ilüt. 

Thurg. Beiträge XLVIUI, 9
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an zu welken. Da bleibt nichts andres übrig, als das Er- 

frorene zu beſeitigen und abzuwarten, ob am unverſehrt 

gebliebenen Teile des Stodes ſchlafende Augen erwachen und 

austreiben. Da jedo ſol<he Sto>ausſc<hläge unfruchtbar ſind, 

ſo muß man unter allen Umſtänden für dies Jahr auf eine 

Ernte verzihten. Sind es nur einzelne Reben, die gelitten 

haben, ſo hilft ſic< der Rebmann damit, daß er von einem 

kräftigen Nachbarſto> eine Fruchtrute einlegt, worüber ſpäter 

näheres zu berichten ſein wird. 

Mandenorts benüzt man ſolhe Blößen, um Stangen- 

bohnen zu pflanzen, da dieſe in den Weinbergen ſehr gut 

gedeihen. Sie werfen aber viel Schatten und ſchaden den Reben 

inſofern, als ſie ihnen Luft und Licht und damit die Mög- 

lichkeit, Trauben und Fruchtholz zur Reife zu bringen, rauben. 

Seit alter Zeit hat man die Rebgelände auch als Baum- 

ſ<ulen benüzt. Man legt Obſtkerne in den Boden, um 

die daraus erwachſenden Sämlinge ſpäter zu veredeln. Auch 

dieſe zeigen in den Reben kräftiges Wachstum und ſchaden 

nicht, ſofern man ſie wieder verpflanzt, bevor die junge Krone 

anfängt, Schatten zu verbreiten. In alten Rebbauverträgen 

wird dem Rebmann ſogar zur PfliHht gemacht, alljährlich 

eine Anzahl Zweigſtöde in den Reben zu veredeln. 
Während die Frauen die Reben ſchneiden, ſchaffen die 

Männer Dünger und Rebſte>en herbei. 

Das Düngen der Reben wird nicht überall gleich be- 

handelt. 

Allgemein wird in drei Jahren einmal kräftig gedüngt. 
In Münſterlingen, wo das Vergruben der Reben üÜblich iſt, 

bekam anno 1833 jede Grube mit 4---8 Reben eine bis andert- 

halbe Butten voll Miſt, von denen achte auf eine Fährt- oder 

Fuhrbenne zu 4--6 Doppelzentner gehen. Da man auf das 

Manngrab von 25 Quadratruten oder 2,3 Ar 9 Gruben 

rehnete, ſo erhielt dasſelbe 9--14, im Dur<ſchnitt 12 Butten



Das Rebwerk im Thurgau. 131 

oder 6--9 q Miſt. Auf die Hektar bere<hnet ergibt das 260 

bis 390 q jährlich. 

Die Lehenleute der Obervogtei Arbon lieferten jährlich 

82 Fährten Miſt in die biſhöflihen Reben (etwa 3,4 ha), 

das ſind etwa 490 q oder 145 q pro ha, 
Gegenwärtig rehnet man auf die Juchart") in Ittingen 

12 Fuder zu 8 Fr., in Pfyn 8 Fuder zu 12 Fr., erſteres 

zu 12--25 q, letzteres zu 25 Zentner geſhäßt. Dies ergibt auf 

die ha in drei Jahren 385--480 q, oder 130---160 q jährlich. 

Einer Mitteilung aus Ste>born zufolge werden dort 

475 q für die einmalige Düngung einer ha gere<hnej. Wir 

werden alſo nicht ſtark irren, wenn wir den jährlichen Be- 

darf an Dünger für die ha gegenwärtig auf 150--160 q 
anſetzen. 

Magere Reben geben ſelbverſtändlih ſpärlichen Ertrag. 

Dagegen beſizt der aus magern Reben gezogene Wein mehr 

Feuer und größere Haltbarkeit als der in fettem Boden er- 

zeugte, der zudem die Neigung hat, lind oder kahnig zu werden. 

Der Dünger wird, ſofern der Rebberg nicht in unmittel- 

barer Nähe des Dorſes liegt, mit Wagen an den Weinberg 
herangeführt und muß mit Butten auf dem Rüden in die Reben 

getragen werden. In ſteilen Lagen iſt das ein ſaures Stück 
Arbeit, vollends da, wo der Miſt, wie in Berlingen 3. B., 

direkt von der Grube weg in die Reben getragen wird. 

In Münſterlingen bekam von 1833---48 der Rebmann 

vom Fuder Miſt 4 Kreuzer Traglohn, das macht */: Kreuzer 

oder nicht ganz 2 Rappen auf die Butte. Ittingen berehnet 
2 Fr. vom Fuder, Pfyn 10 Fr. von 8 Fuder, Ste>born 

11 Rp. und Berlingen 15 Rp. von der Butte oder 1 Fr. 

58 Rp. vom Fuder. Mithin beträgt der Traglohn gegen- 

wärtig 9--15 Rp. vom metriſchen Zentner. 

9) Laut gefl. Mitteilung der HH. Oberſt Fehr in Ittingen und 

Friedensrichter Hüblin in Pfyn.
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Sind auch die neuen Rebſteen zur Stelle geſchafft, ſo 

beginnt das Einrammen derſelben, das Stoßen,. 

Früher, wo die Reben über Winter niedergelegt oder 

die Rebſte>en im Frühjahr herausgenommen wurden, mußten 

ſämtliche Rebſte>en neuerdings geſtoßen werden. 

Seitdem man imprägnierte Rebſte>en verwendet, die der 

Fäulnis längern Widerſtand zu leiſten vermögen, werden nur 

die walig gewordenen und die neuen Erſatrebſteken ge- 

ſtoßen, indem die übrigen Rebſte>en ſtehen bleiben. 

Beim Stoßen bedient man ſich des Stoßeiſens, das am 

rechten Fuß feſtgeſc<nallt wird. Dasſelbe beſteht aus einem 

etwa 20 cm langen, ftarken, in ſpizem Winkel zuſammen- 

gebogenen, auf der Znnen*ette geferbten, nach vorn ſich öffnen- 

den eiſernen Haken, womit der Steken unten gefaßt und mit 

feſtem Tritt in den Boden gerammt wird, während die rechte 

Hand denſelben oben anfaßt und der Wuct des Trittes nachhilft. 

Abgebrochene Ste>en werden mit dem Gertel nachgeſpitt. 

Früher, als man das Rebwerk no<g mit Luſt und Liebe 

betrieb und ſeinen Stolz darein ſetzte, gute Ordnung im Reb- 

werk zu halten, wurde ſtreng drauf gehalten, daß die Reben 

in ſ<nurgeraden Reihen oder Zeilen ſtanden, und wurde auf 

gleihmäßigen Abſtand in den Reihen hingearbeitet. 
Derſelbe beträgi in Kreuzlingen 2*/s Fuß oder 75 cm 

im Geviert, [o daß dort auf die Hektar 17,777, auf die alte 

Juchart je nac& Maß 4000, 6000 bis 7000, auf das Mann- 

grab 4---600 Rebſtöde kommen. 

In Pfyn, wo die Reben in neuerer Zeit trigonometriſch 
vermeſſen wurden, werden auf die ha 16,725 Stü> gezählt. 

Am Unterſee rehnet man die Juchart Reben zu 4--6000 

Stöcken, was auf die ha 10--17,000 Stüd ergibt. 

In der Umgebung von Frauenfeld ſtehen die Stöde 

nod) näher beiſammen, aber zu unregelmäßig, als daß man 

eine Regel ableiten könnte.
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Weitern Abſtand haben die Reben in Ittingen ; derſelbe 
- beträgt zwiſchen den Reihen 100 cm, in den Reihen 90 cm, 

jo daß auf die ha ni<t mehr als 10,000 Rebſtö>de kommen. 

Die Regelmäßigkeit der Reihen erleihtert ſowohl das 

Arbeiten in den Reben und die ShHonung derſelben, als verſchafft 

ſie aucz den Sonnenſtrahlen freien Zutritt zu allen Rebſtöden. 

Dem Einſtoßen der Rebſte>en folgt das Binden der 

Reben, was zumeiſt von den Frauen verrichtet wird. Die 

Stößel oder der Shaub, wo leßzterer verwendet wird, ſind 

zuvor im Waſſer erweicht, lezterer auß mit Füßen getreten 

worden, um ſie geſ<Hmeidiger zu macßen. Nacheinander werden 

die Tragruten an den Rebſto> angebunden, nachdem man 

ſie zuvor ſorgfältig, um Bruch zu verhüten, niedergebogen hat. 

Die Bögen müſſen alle nac) gleicher Richtung ſ<auen und 

dürfen ni<t in die Gaſſen hereinragen. 

Das Niederbeugen der Tragruten hat den Zwed, wo 

möglic< alle Augen zum Austreiben zu zwingen. Sonſt würden 

nur die drei oberſten Augen kräftig austreiben und die Rebe 

unten kahl bleiben, was übel ausſehen und die Bildung von 

Tragholz fürs nächſte Jahr verhindern würde. Der Wein- 
ſto& muß möglichſt niedrig gehalten werden, damit ſeine 

Triebe weniger den Winden ausgeſeßzt ſind und an kühlen 

Tagen von der Bodenwärme Nußen ziehen können. 

Verſuche, die Reben nac<h Waadtländer Art an geſpannten 

Drähten zu ziehen, ſind unſers Wiſſens im Hertler zu Täger- 

weilen angeſtellt worden, haben aber im Thurgau wenig 

Nac<ahmung gefunden. Man ſpart dabei zwar die teuern 
Rebſte>en. Allein dieſe bieten der Rebe nicht nur den nötigen 

Halt, ſondern ſie wärmen auch und ſchüßen vor dem Wind. 

Mit dem Binden der Reben ſind die Arbeiten beendigt, 

die im Rebberg vorgenommen werden müſſen, ehe ihre Augen 

austreiben. Durh das öftere Begehen iſt indes die Erde feſt- 
getreten worden und bedarf der Lo>erung. Dieſes geſchieht
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nun dur< das Beha>en und Graben. Man bedient ſich 
hiezu eines Spatens (grab3 oder s8techschüv153 genannt) 

oder der Grabgabel, in ſteinigem Boden wohl auch des zwei- 

zinkigen Karſtes. Zur Shonung der Tauwurzeln wird indes 

nicht tiefer gegraben als etwa 15 cm. Mit dem Graben 

beginnt man oben im Rebſtük; mit dem Behaden hingegen 

fängt man unten an. 

Weil man nun mit dem Karſte die Erde an ſich, d. h. 

an einem Berge nach unten zieht, wird zuerſt ein Graben 

ausgehoben und die Erde an das obere Ende des Rebſtü>s 

hinaufgetragen und zum Ausfüllen des zuleßt daſelbſt ent- 

ſtehenden Grabens verwendet. Durch heftige Gewitterregen 

wird in ſteilen Lagen mitunter Erde bergab geſchwemmt und 

muß in gleichem Maße auf dem Kopf oder Rücken nach oben 

getragen werden. Auc dies iſt eine ſ<Hwere Mannezarbeit. 

Doch werden, wenn es Not tut, auch etwa jüngere Kräfte zur 
Mithülfe herangezogen, welche die Erde in kleinern Quantitäten 

mittels Kübels oder Gelte auf dem Kopf hinauftragen müſſen. 

Der grabsot iſt ein ſpricwörtlich) gewordenes, ſ<Hweres 

Manneswerk. Dod helfen 3. B. am Unterſee auc< Frauen- 

hände mit, weil oft die Zeit drängt und die Arbeit vollendet 

ſein muß, bevor die Rebe zu treiben beginnt, da ſonſt die 

jungen Triebe nur zu leicht abgeſtoßen werden. 

In frühern Jahrhunderten war der grabst in herr- 

ſ<haftlichen Weingärten Fronarbeit. Die Lehensleute waren 

verpflichtet, je na<c der Größe des Lehens, 1---2 Mann zu 

dieſer Arbeit zu ſtellen. Dieſe wurden beköſtigt, erhielten aber 

keinen Lohn und wurden gebüßt, wenn ſie ſi< der Arbeit 

zu entziehen ſuchten oder untaugliche Subjekte in den Herren- 

dienſt ſtellten. Die verabreichte Koſt war ſehr einfac<h und 
beſtand in nichts als Mus und Brot. Das Mus, aus Erbſen, 

Musmehl (meiſt Haber- oder Gerſtenmehl), Shmalz und Salz 

bereitet, kam 3. B. in Arbon tägli< zweimal in zwei großen
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Näpfen auf den Tiſ<, aus denen ſi) die Frondienſtleute 

(16 an der Zahl) mit hölzernen Löffeln ihren Anteil ſchöpften. 

Abends kam eine Halbe Wein (6 Deziliter) als Sc<laftrunk 
hinzu. Den Tag über während der Arbeit ſtand der Waſſer- 

krug zur Verfügung, ſofern man nicht über eigenes Getränk 

von daheim verfügte. 

Die Rechnung des Obervogts in Arbon vom Jahre 1509 

bringt den Bedarf während des Grabens im Bodmer folgender- 

maßen in Rechnung: 3 Scilling für Ba&lohn von 9 Vierteln 

(etwa 160 Liter) Korn. 16 Pfenning für 1 Vierling (5 Liter) 

Erbſen, 14 Pfg. für 1 Vlg. Musmehl, 9 Pfg. um Salz und 

6 Scilling 9 Pfg. um 10 Pfund (5?/3 Kilo) Shmalz in 

Summa 12 Scilling oder ungefähr 5 Fr. nach heutigem Silber- 

wert. Dazu verbrau<ht 1?/ Eimer (57?/5 Liter) Wein für 

16 Mann in 4 Tagen. Da die Maß Wein dazumal 5 Pfen- 

ning und das Viertel Korn 9*/3 Pfenning koſtete, ſo beliefen 

ſiH für die Gutsherrſc<haft die Geſamtkoſten alles in allem 

auf etwa 39 Scilling == 16 Franken, was auf den Mann 

und Tag 7 Pfenning oder 25 Rappen ausma<ht. Sonſt 

brachte man für eine Dienſtbotenmahlzeit 6 Pfenninge == 

21 Rappen in Anſchlag und 1 Scilling, wenn der Land- 

vogt von Frauenfeld auf Beſuch kam. 

Man mag daraus entnehmen, wie groß, im Vergleich 

zu heute, damals no< die Kaufkraft des Silbers war. 

Im 18. Jahrhundert war freilich die Kultur weiter voran, 
und der biſchöfliche Obervogt gab ſic zu Kleinigkeiten, wie 

Verköſtigung der Tagwenleute ni<t mehr her; die Lehens- 

leute bekamen deshalb während des Grabens für Spis und 

Lon, D. h. im ſog. großen Taglohn 20 Kreuzer oder 70 Rp. 

Der Grabet als mühevollſte Frühlingsarbeit im Rebberg, 

wurde vor 50 Jahren no<g im mittlern Thurgau, wie der 

Heuet, die Kornernte und der Dreſchet (ſog. Sichellegi oder 

Flegelhenki), mit einem kleinen FeſthHen beſchloſſen, zu dem
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der vermöglichere Bauer Schinken mit Dörrbirnen ſpendete, 
und die frohe Ausſi<t auf dieſen Lederbiſſen mo<te den 

Dienſtboten das tro>ne Brot „zum Neuneeſſen“ und das 

Habermus mit „geſchwellten“ Kartoffeln am Abend würzen, 

ſolange der Grabet währte. 

Heutzutage gehört der Grabetſhinken, wie ſo mancher 

andre löblihe Brauc<ß, der Geſchi<te an. Die Landarbeiter 

begnügen ſi< aber auc ni<ht mehr mit ſo frugaler Koſt und 

ſo geringem Lohn wie damals no<h, da ein Franken Tag- 

lohn als eine re<ht anſtändige Bezahlung galt. 

6. Das Verjüngen der Rebe, 

In die Zeit zwiſ<en Grabet und Blüte fällt no< eine 

Arbeit, bei der das Rebwerk in den verſchiedenen Landesteilen 

merklich ſic unterſcheidet : das Verjüngen oder Vergruben 

der Rebe. 

Dasſelbe wird notwendig, wenn der Rebſto> alt, knorrig 

und hoh geworden iſt und nur no< ſ<wac<he Triebe und 

ſpärlih Trauben hervorbringt. Dieſer Zeitpunkt kann früher 

oder ſpäter eintreten, je nac<dem die Rebe im Schnitt gehalten 

und gedüngt wird. Wird Raubbau getrieben und der Rebe 

zuviel zugemutet, ſo wird dieſe geſ<wächt und bedarf bälder 

wieder der Verjüngung. 

Am Unterſee und in Ittingen werden meiſt ganze Stüe 
Reben auf einmal vergrubt. Die Neuanlage kann dann 

einheitlicher geſtaltet werden, und ſolH ein eingelegtes Stü> 

macht vom zweiten Jahre an einen ſehr vorteilhaften Ein- 

dru, wenn die Reben in ſ<hnurgeraden Reihen -- wie am 

gchnüorli --- und in regelmäßigen Abſtänden ſtehen und alle 
in gleihmäßig jugendfriſcher Üppigkeit prangen. SolH ein 

neuerdings eingelegtes Stü> bringt jedoch erſt in drei Jahren 

wieder vollen Ertrag.
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Am Oberſee, am Ottenberg und im untern Thurgau 

wird, um nicht auf den Ertrag zweier Jahre verzichten zu 

müſſen, anders verfahren. Folgen nämli< auf das BVer- 

gruben eines ganzen Stüces einige gute Jahre, ſo hat man 
„viel Wein vergrubt“ und ſpäter, wenn die Reben wieder 

ertragsfähig werden, kann die gute Zeit verpaßt ſein. Man 

geht deshalb abteilungsweiſe vor. In Hüttweilen und 

deſſen Umgegend werden die Reben in Längsreihen, am 

Ottenberg paarweiſe in horizontalen Reihen verjüngt. In 

Kreuzlingen und Umgebung macht man rechte>ige Gruben 

zu vier oder ſec<s oder acht RebſtöFen. Im übrigen 

erfährt der zu verjüngende Rebſto> überall die gleiche Be- 

handlung. 

Der Rebſto>, der eingelegt werden ſoll, rätors genannt, 

wird im Frühling nicht beſchnitten, da man die Länge der 

Ruten nicht zum voraus berehnen kann. Nun wird zunächſt 

die Erde zwiſchen zwei zu verjüngenden Reben auf etwa 

45 cm ausgehoben. In die Grube kommt etwas feine Erde, 

und nun werden die alten Rebſtö>e, denen man zwei der 

kräftigſten, leztjährigen Ruten beläßt, ſorgfältig unter ſanftem 

Ziehen, damit ſie nicht brechen, kreuzweiſe in den Graben 

gelegt und mit etwas Erde und Dünger zugede>t. Da, wo 

die verjüngte Rebe zu ſtehen kommt, werden die Tragruten 
hohgenommen und an einen kurzen Rebſte>en feſtgebunden, 

doh ſo, daß nicht mehr als zwei Augen an jeder herausſchauen, 
und endlic) wird der Graben aufgefüllt. Die zulezt ausge- 

hobene Erde kommt obenauf zu liegen. In ſteilen Lagen, wo 

man in Längsreihen verjüngt, werden die Reben alle nach 

einer Richtung bergwärts vergrubt. Die Rebſtö>e wecſeln 

dabei ihren Standort, ſo daß jede zulezt da herausſchaut, 
wo der Nachbar geſtanden, und umgekehrt. 

Etwas abweichend verfährt man am Oberſee, wo man 

Gruben zu vier bis acht Rebſtöken macht. Hier werden die
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eingelegten Reben im erſten Jahre nicht gedüngt; auch wird 

die Grube nicht ſofort wieder aufgefüllt, ſondern bleibt den 

ganzen Sommer über ſichtbar, da ſie etwa 15--20 cm tiefer 

liegt als die Oberflähe des Rebgeländes. Im folgenden 

Frühling bekommt jede Grube 1--1*/5 Butte voll Miſt und 

wird nun erſt mit Erde aufgefüllt, die man einer daneben an- 

zulegenden Grube entnimmt. 

Die bereits genannte Rebordnung von Münſterlingen 

vom Jahre 1833 verbietet die Vierer-Gruben und fordert 

90 Gruben auf die Juchart von 23 Ar, was auf die Hektar 

390 ausmadt. Es gelangten ſomit auf die Hektar jährlich 2340 

Rebſtöke zur Verjüngung, ſo daß, da auf die Hektar 17 777 

Rebſtöde kommen, in a<t bis elf Jahren eine Verjüngung 

der Reben ſtattfand. 

Gegenwärtig wartet man länger mit dem Vergruben. 

In Ittingen wird ein Rebſtü> in zirka 25 Jahren einmal 

vergrubt. In Ste>born kommen auf den Vierling Reben 

etwa 150--170 Reben zum Vergruben, was bei einer Geſamt- 

zahl von 2000 Reben eine Verjüngung innerhalb zwölf Jahren 

ergibt. Doch ſieht man Rebſtöde, die allem nah zu urteilen 

ſ<on 30 Jahre und darüber keine Verjüngung mehr erfahren 

haben, und nur zu häufig werden die Reben, die altersſ| <wach 
geworden ſind, ausgerodet anſtatt verjüngt. Aud das Ver- 

gruben der Reben iſt eine mühſame Arbeit, was ein Wortſpiel 

andeutet mit den Worten: „Jetz hämmer de ganz tag 
g'gruobet 1) und gaind glich no müied wörde.“ 

Vom Vergruben der Reben zu unterſcheiden iſt das 

Einlegen der Reben. Die Einlegrebe iſt der Abſchnitt einer 

leztjährigen Tragrute mit dem Stü> zweijährigen Holzes, 

aus dem ſie hervorgewachſen iſt. Sie wird benützt, um einzelne 

Lüen im Weinberg auszufüllen, aber auc um neue Wein- 

10) yuoben == ruhen.



Das Rebwerk im Thurgau. 139 

gärten, ſog. Neuſätze, anzulegen, wo keine bewurzelten 

Setzreben zur Hd>nd ſind. Man hat dabei darauf zu achten, 

daß dieſe Einlegreben von fruchtbaren WeinſtöFen genommen 

werden, da ſelbſtverſtändlih au<& unfruchtbare Reben als 

zuöluogar im Weinberg vorkommen und ſich üppig macen. 

Will man triüistaor, Hausreben oder eine Weinlaube 

anlegen, an deren Triebkraft man beſonders hohe An- 

forderungen ſtellt, ſo werden die Reben zuerſt in einiger Ent- 

fernung von ihrem künftigen Standort gepflanzt und dann 

zwei- bis dreimal vergrubt, ehe man ſie hoh nimmt. Damit 

bezwet man, daß die Rebe durc< ein reichverzweigtes Wurzel- 

ſyſtem die Nahrung aufnehmen kann, deren ſie bedarf, um 

die oft erſtaunlihe Menge von Früchten zu zeitigen, welche 

man an ihr bewundert. 

Den Sc<luß des Rebwerks im Frühling bildet das 

Erbrehen, das Beſeitigen der überflüſſigen und unfrucht- 

baren Triebe. Die Triebkraft der Rebe kann ſic<h anfänglich 

kaum genug tun. Neben den Fructknoſpen treiben zuweilen 

auch die ſog. Beiaugen oder Nebenaugen aus. Selbſt am 

alten Sto> zeigen ſich treibende Augen, meiſt an der Anſatz- 

ſtelle von Ruten, die man beſeitigt hatte. Zuweilen nach 

Spätfröſten iſt man froh darüber. Jetzt würden ſie die 

Kraft der Rebe zerſplittern und den Fruchtreben die Nahrung 

ſtreitig machen. Man nimmt ſie deshalb weg, was jeßt 

no<4 mit leichter Mühe geſchieht, ſolange ſie krautartig und 

nicht verholzt ſind. Demſelben Los verfallen die jungen 

Triebe, die unfruchtbar geblieben ſind. An dieſe Arbeit 
knüpft das Johannesevangelium im Gleichnis vom Weinſto> 

an und weiß ihr eine ſinnige Deutung auf die Pflege des 

geiſtigen Lebens zu geben. 
In magern Jahren kommt es mitunter vor, daß einzelne 

Weinſtö>e überhaupt keine fruhtbaren Triebe zeigen. Da 

kann man nun freilich nic<t alles wegnehmen; man läßt
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einer ſolHen Rebe wenigſtens die Triebe, die zur Erzeugung 
von Tragholz für das künftige Jahr nötig ſind. Bleiben 

auch dieſe im nächſten Jahre unfruchtbar, ſo iſt ihr nicht 

mehr zu helfen. Der Rebmann muß dann auf Erſatz denken. 

So erfordert das Rebwerk unausgeſetzte Aufmerkſamkeit ; 

denn gedankenloſes Arbeiten, das alles über einen Kamm 

ſ<ert, würde ſic< ſelber rächen. 

7. Die Entwicklung der Rebe im Frühling bis zur Traubenblüte. 

Die Rebe iſt kein Frühaufſteher. Wenn die Märzen- 

ſchellen den Frühling einläuten und junges, friſches Leben aus 

tauſend Keimen ſprießt; wenn die Wieſen grünen und die 

Bäume blühen und der Löwenzahn mi trotem Golde die Auen 
vergoldet: --- madt die Rebe einſtweilen no< nicht mit. No< 

ſind ihre Knoſpen (Augen) mit einer derben Hülle bedet, 

die ihnen gegen verſengenden Reif in den kühlen Nächten 

Schutß gewährt. 

Und do<H iſt auch hier ſchon Leben vorhanden. Mit 

Mat ſteigt der Saftſtrom aus den Wurzeln in das Zell- 

gewebe der Rebe und löſt allmähli< die Reſerveſtoffe, die 
der vergangene Herbſt im Holz der Rebe aufgeſpeichert hat, 

verwandelt ſie in Zu>ker und ſchwellt allmählic< die Knoſpen. 

Dieſer Saftſtrom tritt beim Schneiden der Rebe als klarer 

Waſſertropfen an den Schnittflähen zu Tage: die Reben bluten. 

Bald ſprengen die ſ<wellenden Knoſpen ihre ſchüßende 
Hülle und rundliche, hellbraungelbe, wollige Köpfhen kommen 

zum Vorſchein, die beim Größerwerden bald zwei Anſc<wel- 

lungen erkennen laſſen. Sind dieſe reht prall, und dehnen 

ſie ſich, ſo freut ſic) der Rebmann; denn daran erkennt er 

die Fruchtknoſpen, die, dem „Brom“ der Birn- und Apfel- 
bäume gleich, reihe Frucht verheißen. Der wollige Überzug 

ſchüßzt einſtweilen noch die zarten Blätt<hen und die Ttaubchen, 

die darunter ſic< bergen.
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Endlich brechen dieſe durF als zwei beſchuppte Zäpfchen. 
„Geſcheine“ nennt ſie der Fachmann; das Volk am Unterſee 

bezeichnet ſie als 80ms. 

Aufmerkſam verfolgt der Rebmann die Entwidlung der 
jungen Träubchen. Zeigen ſich „Acſeln“, SeitenäſthHen, dabei, 

ſo erkennt er daran, daß die Trauben groß zu werden ver- 

ſprechen. Zuweilen kommt in guten Jahren über den beiden 

no<h ein drittes Träubhen zum Vorſchein. In ſpärlichen 

Jahren hat es oft bei einem ſein Bewenden. 

Je höher das Thermometer ſteigt, um ſo muntrer ent- 

wiceln ſich die jungen Triebe. Aber no<h ſind es zarte Ge- 

ſ<höpf<en ; eine kalte Nacht bringt ihnen den Tod. Wenn dann 

die Sonne auſſteht, ſo laſſen ſie ihre Köpfhen hängen und 
werden ſc<warz. Ein Schneefall während dieſer Zeit drüct, 

die ſi< zu weit hervorgewagt, ab, wie wir dies jüngſt im 

Mai wieder erlebt haben. Schon eine ungeſchiäte Berührung 
kann ihnen verderblich werden. 

Gewöhnlich folgt na; warmen Apriltagen ein Kälte- 

rüdfall im Mai. Die ſog. Eisheiligen, gstrübi (rauhe) hailigs 
genannt, deren Gedenktnge in dieſe Zeit fallen, nämlic) Ma- 

mertus, Pankraz, Servaz, Bonifaz mit der „kalten Sophie“ 

und dem „Stierneu“ (Neumond im Zeichen des Stiers) ſind 

beim Landvolk gefür<htet, weil man ihnen von jeher den 

Kälterüfall aufs Kerbholz ſchrieb. 

Man hat über den Aberglauben geſpottet; aber Tatſache 
iſt es, daß mit großer Regelmäßigkeit Perioden wiederkehren, 

wo verderbliche Maifröſte faſt alljährlich ſic<ß einſtellen, und 

die frühen Jahre ſind es meiſt, die zu diesbezüglichen Be- 

für<tungen oft nur allzu gerechtfertigten Anlaß geben !?). 

11) Man hat in den 80er und 90er Jahren des vergangenen 
Jahrhunderts dem FroſtſHaden dadurFH zu begegnen geſucht, daß 

man zur kritiſhen Zeit Torffeuer anzündete, um künſtlihe Nauch»- 
wolken zu erzeugen, auch wohl dur<g Bede>ung mit Zeitungspapier,
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hauſung im Träubchen geſponnen, heraus, worauf er ſich 

eilig an einem Faden herabläßt, wenn man nicht flink zugreift. 

Läßt man ihn gewähren, ſo verpuppt er ſic< bald und tritt 

dann in der zweiten Generation als Sauerwurm im Auguſt 

auf, bohrt ſich in die Traubenbeeren ein, um die no<h weichen 

Traubenkerne zu benagen. Infolge deſſen nimmt die ſog. Grün- 

fäule --- hervorgerufen dur< einen grünen Pinſelſchimmelpilz 

-- überhand und vollendet das angefangene Zerſtörungswerk. 

Die Kelhblätthen der Traubenblüte werden als Käpp- 

<hen wie beim Mohn abgeworfen. Bei Regenwetter bleiben 

ſie jedoch häufig ſizen und verhindern die Befruchtung der 

Fruchtknoten. Die Traubenbeeren bleiben dann klein und 

kommen für den „Herbſt“ nicht mehr in Betrac<t. Bei gün- 
ſtiger Witterung iſt die Blütezeit in 10--14 Tagen vorüber, 

und das iſt darum von Vorteil, weil dann auc<h die Trauben 

gleihmäßig ausreifen. Bei regneriſcher Witterung kann ſie 

ſich 3---4 Wocen hinſchleppen. Die Beeren fangen, zumal 

wenn das Wetter dazu no< kühl iſt, an z' r&r3 !?), d. h. ſie 

fallen, kaum daß ſie re<ht angeſezt haben, zu Boden; der 

Erirag kann auc< dadurc< ſc<wer beeinträchtigt werden. 

Da bei den Johannisbeeren ähnlihe Erſ<einungen ſich 

zeigen, ſo bringt der Volksglaube beides in Zuſammenhang. 
Die Johannisbeerträubhen werden deshalb aufmerkſam be- 

obachtet. Bleiben ſie vollkommen, ſo ſoll das auc<h bei den 

Trauben der Fall ſein. Sind jene verri89, ſo gilt das als 

ſ<limmes Vorzeichen für die Trauben. 

So unſcheinbar indes die Traubenblüte iſt, ſo köſtlich iſt 
der Wohlgeruch, den ſie verbreitet. Derſelbe iſt dem Duſt der 

Reſede ſehr ähnlih. Wer an warmen Junitagen an Reb- 

geländen vorübergeht, wird aufs angenehmſte berührt von dem 

würzigen Hauch, der von dort herüberweht, und die Ahnung 

erweldt, daß man es mit einem edeln Gewächſe zu tun hat. 

12) r&ra, maſſenhaft fqllen, iſt das Iterativum zu ri83, herunter- 

gleiten.
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8. Das Rebwerk im Sommer,. 

Durch Regengüſſe und nachſolgende Hiße iſt der Boden 

in den Reben wieder feſt und hart geworden. Die Reben 

haben ſic) zwar erfreulich entwi>elt. Aber auc< Unkraut aller 

Art iſt üppig ins Kraut geſchoſſen und muß unterdrüct werden, 

ehe es ſich beſamt. Sonſt leiden die Reben darunter. Sie 

werden deshalb ein erſtesmal behad>t oder gefalgt. 
Man bedient ſiH dazu einer Ha>e --- Bee genannt -- 

die unten bald ſpiß zuläuft, bald mehr in die Breite geht, bald 

mit zwei Zinken verſehen iſt. Der Boden wird nur ganz flach 

bearbeitet, mehr nur geſchürft. Das ſeiner Wurzeln beraubte 

Unkraut welkt und wird auf Haufen geworden. Am Unterſee be- 
nüßt man dazu mit Vorteil ein Werkzeug, das aus ausgedienten 

Senſen angefertigt wird und den Boden gleichſam raſiert. 

Iſt die Traubenblüte vorüber, ſo geht es an das Aus- 

brehen oder verzwicks. Die fruchttragenden Rebſchoſſe 
werden beim zweiten Blatt über der lezten Traube gekappt 

und die Ranken oder Gabeln beſeitigt. Nur diejenigen Schoſſe, 

die das Tragholz für das nächſte Jahr bilden, werden einſt- 

weilen belaſſen. Auch jetzt tritt der Saft an den Bruchflächen 

in hellen Tropfen zu Tage. Die Reben „weinen“. 

Die ausgebrochnen Schoſſe wurden früher dem Vieh 

verfüttert, Um nun re<ht viel Viehfutter zu bekommen, wandten 

Rebleute, welhe das Rebwerk in herrſchaftlichen Weingärten 

beſorgten, einen Kniff an. Sie ſc<hoben das Ausbrehen mög- 

lihſt lange hinaus. Die Äbtiſſin von Münſterlingen unter- 

ſagte dies ihren Rebleuten, weil es der Entwidlung der 

Trauben abträglich iſt. 

Seitdem die Reben mit Bordeauxbrühe beſprißt werden, 

verbietet ſic) übrigens dies Verfüttern von ſelbſt. Es ſoll auch 

die Milh der Kühe nachteilig beeinflußt und zur Käſe- 

bereitung untauglih gemacht haben. 

Thurg, Beiträge XLVII, 10
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Bald treiben die Augen in den Blattwinkeln der ent- 

ſpizten Shoſſe wieder aus. Dieſe Seitentriebe, geizs ge- 

nannt, bringen in guten Jahren zuweilen no< einmal Träub- 

<Hen. Dieſelben werden aber ni<ht mit den übrigen reif und 

bleiben bei der Weinleſe hängen, da ſie dannzumal no<h hart 

und grün ſind. Man nennt ſie wintortrölor. Da ſie nur 

in ausnahmsweiſe warmen Herbſttagen nod) genießbar werden, 

ſo nimmt man ſie beſſer gleiß beim Erſcheinen weg. Auch 

die Geizen werden über dem erſten Blatt ausgebrochen. 

Dem Ausbrechen folgt das Heften der Reben. Die 

Üppig rankenden Schoſſe, die beim Ausbrehen verſchont ge- 

blieben ſind, vermögen ſich nicht ſelbſt zu tragen und werden 

darum an die Rebſte>en geheftet. Gleichzeitig werden ſie über 
den Rebſte>en gekappt. Da ſie ſ<mon etwas verholzt ſind und 

niht mehr ausgebro<hen werden können, bedient man ſich 

hiezu einer Sichel. 

Sobald das Unkraut ſic< wieder üppig macht, werden 

die Reben zum zweiten- und ſpäter zum drittenmal behadt 

und no< einmal gegen den falſchen Mehltau beſprißt, womit 

die ſommerlihen Arbeiten im Rebberg gegen Mitte Auguſt 

beendigt ſind. 

Das Rebwerk im Sommer iſt bei der meiſt ſonnigen 

Lage der Reben, zumal in heißen Sommern, ein ſchweiß- 

treibendes Geſhäft. Dazu kommt an den Ufern des Unterſees 

die Seemückenplage. Begreifliherweiſe haben deshalb die 

Frauen, denen, vom Rebenſpritzen abgeſehen, das Rebwerk 
des Sommers zufällt, ſih gegen die Wirkung der Sonnen- 

ſtrahlen zu ſhüßen geſucht. 

Früher trugen die Rebfrauen am Unterſee breitkrämpige, 

ſc<warze Strohhüte, deren Krämpen über den Ohren feſtge- 

bunden wurden, ſo daß jene einer Röhre glichen. Gegenwärtig 

tragen ſie meiſt weiße Kopftücher, ziboppls genannt, die 

übarecks zuſammengelegt und um den Kopf gebunden werden.
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Dieſelben ſchüßen den Naden beſſer vor Müdenſtihen. In 

Neunforn ſind knallrote Kopftüher Mode. Sie werden vorn 
dur< Papiereinlage geſteift und ſoweit vorgezogen, daß ſie 

das Geſiht vor den Sonnenſtrahlen ſhüßen. Im mittlern 

Thurgau tragen die Frauen die Kopftücher nur loſe ge- 

bunden oder verzihten auf jede Kopfbede>ung. 

In größern Rebgeländen befanden ſich früher und be- 

finden ſiHh zum Teil heute no<h luſtige, gede>te Reblauben 

mit Tiſch und Sißbänken ringsum. Dieſelben dienten den 

Arbeitern im Weinberg als Unterſchlupf bei einfallendem 

Regen und als Ruhepläzhen für die Zwiſchenimbiſſe, 

auc<g etwa vorübergehend zur Aufbewahrung des Arbeits- 
geſchirrs über Nac<ht. Da ſie meiſt eine prächtige Ausſicht 

boten, wurden ſie auch an Sonntagen gerne aufgeſucht, und 

frohe Lieder erklangen zuweilen aus ihnen über den See. 

Wo ſol<he Rebhäus<en fehlten, da dienten wohl die Torkeln 
zu gleihem Zwe> und waren deshalb meiſt mit einem 

Stübchen verſehen. 

9. Die Entwicklung der Rebe von der Traubenblüte bis zur 

Traubenreitke. 

Haben die Trauben bei gutem Wetter verblüht, ſo 

ſchreitet die Entwi>lung ziemlich raſch voran. Die Träubchen 

- ſtreden ſich, die Beeren wachſen. Die Träubchen, die bisher 

aufwärts oder grad ausgerictet waren, fangen an, ſich unter 

ihrer Laſt zu beugen: ſie „hangen“. Nah zirka vier Wochen 
haben die Beeren ſchon die Größe von Kirſchkernen erreicht. 

Selbſtverſtändlich iſt der Stand der Witterung von großem 
Einfluß auf die Entwilung der Trauben. Denn, „was Juli 

und Auguſt nicht kohen, das kann der September und der 

Oktober nicht braten“, lautet eine alte Bauernregel. Die Rebe 
verlangt warmen Sonnenſchein und erträgt große Trodenheit 

leichter als allzu viel Regen. Wenn die Hiße das Gras auf
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den Wieſen ſengt und die Emdernte beeinträchtigt, dann iſt 

der Rebe erſt reHt wohl. Im dunkelgrünen Laube ſ<wellen 

die Beeren und beginnen bald ſic<h zu röten. 

Die Rebe iſt in dieſer Entwilungsperiode mancherlei 

Schädigungen 1!8) ausgeſeßt. Der ſtahlblaue Rüſſelfallkäfer 

dur<bohrt mit ſeinem Rüſſel die Blattſtiele, bringt ſie zum 

Welken und rollt ſie dann zigarrenförmig zuſammen, nachdem 

er ein oder zwei Eier daran geklebt hat. Die Weinmilbe ſeßt 

ihre Larven an die Unterſeite der Blätter ; die betroffenen 
Stellen bauchen ſich auf und färben ſich rot. Der Sauerwurm 

beginnt ſein Zerſtörungswerk an den Beeren, indem er ſie 

anbohrt und dadurc; den Anſtoß zur geſürc<hteten Grün- 

fäule gibt, 

Die Reblaus -- phylUoxera vastatrix --- wurde am 
30. Oktober 1896 am Immenberg, Gemeinde Wetikon bei 

Lommis, entde>t, nachdem ſie in Frankreic4 namentlic<h, von 

1868 an, dann auch in Genf, Neuenburg und Zürich ver- 

heerend aufgetreten war und Tauſende von Hektaren Reben 

vernichtet hatte. Andre Reblausherde ſind ſeither in Land- 
ſ<laHt und Gachnang feſtgeſtellt worden. Der kantonale 

Rebſchaukommiſſär, Dr. Stauffacher, der ſie entde>te, hat ſich 

auc< dur< ſeine Studien über die Entwiklungsgeſchichte der 

Reblaus einen Namen gemac<ht. Die Bekämpfung derſelben 

verurſac<ht außerordentlihe Koſten und hat bisher wenig aus- 

gerichtet, weil ſie in der Regel erſt gefunden wird, wenn ihr 

Zerſtörungswerk vollendet iſt und die von ihr befallenen Reben 
ni<t mehr zu retten ſind. Dod muß hier wiederholt werden, 

daß die Reblaus am Rüdgang des Rebbaus im Thurgau 

einen verſ<windend kleinen Anteil hat, was aus der im 
Anhang gegebenen Weinbauſtatiſtik zu erſehen iſt. 

18) Unſere Darſtellung macht ſelbſtverſtändlih weder auf Voll- 

ſtändigkeit noFH auf wiſſenſ<haftlihe Genauigkeit Anſprud.
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In manchen Jahren richten der rote und der ſ<warze 

Brenner Verheerungen an. Wenn kalte Regenſchauer nach 

großer Hißze einfallen, ſo röten ſich die Blätter, werden dann 

troden und fallen ab; der Weinſto> wird kahl, und die Trauben 

können nicht mehr reifen, weil die Blätter, die Verdauungs- 

organe der Rebe, fehlen. 
Von der Gelbſu<ht war bereits weiter vorn die Rede. 

Der ehte Mehltau (Oidium Tuckeri), eine aus ſüd- 

lichen Ländern eingeſchleppte Traubenkrankheit, befällt zuweilen 

die Trauben an Spalieren von ausländiſchen Reben. Dieſer 
Pilz wuchert im Zellgewebe der Beeren. Dieſelben bekommen 

graugrüne, umſchriebene Fle>ken, die weißlich bereift ſind. 

Die Beeren bleiben hart und fallen zulezt ab. Der ehte 

Mehltau hat in den Jahren 1905 und 1906 im mittlern 

Thurgau in Müllheim und Wigoltingen in Verbindung mit 

dem falſchen die Weinernte vernichtet. Der e<hte Mehltau 

wird durch Beſtreuen mit Shwefelpulver erfolgreich bekämpft. 
Wohl zu unterſcheiden und viel verderblicher iſt der 

falſc<he Mehltau (Peronö68pora viticola), der in neuerer 
Zeit Jahr um Jahr ſich einſtellt. Die Sporen dieſes Pilzes 

dringen in die Oberfläche der Blätter ein, wuchern im Zell- 

gewebe derſelben und treten an der Unterſeite in Form von 

weißlihen Fruchtſtänden zu Tage, ſo daß dieſe ſtellenweiſe 

wie mit Mehl beſtreut ausſehen. Die betroffenen Stellen 
färben ſich roſtig, ſterben ab, und zuletzt bri<t das Blatt 

beim Anſatz des Blattſtieles ab und fällt zu Boden. Ge- 

witterſchwüles Wetter befördert die Ausbreitung des Pilzes 
ſehr. Am Ende werden auch die Beeren befallen. Dieſelben 

ſehen dann wie gepudert aus und gehen zu Grunde. 
Die Beſprizung mit Kupferkalklöſung rettet die Ernte 

nur, falls ſie rehtzeitig, ſorgfältig, gründlih und wiederholt 
angewendet wird. 

Haben die Traubenbeeren die Größe eines Kirſchkerns
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erreicht, ſo fangen ſie an zu reifen. Weißes Gewäcs zeigt 
eine lichtere Farbe. Die bisher harten Beeren fühlen ſich 

elaſtiſ< an. Beim roten Gewächſe röten ſic< überdies die 

Beeren auf der von der Sonne beſchienenen Seite; die Trauben 

werden gschiltat wie ſi< der Rebmann ausdrüdt. Dieſer 

mit Spannung erwartete Zeitpunkt der beginnenden Trauben- 

reife wird alljährlih mit Jubel begrüßt und in den öffent- 

lichen Blättern gemeldet. Derſelbe fällt in den Monat Auguſt. 

Bald zeigen ſich an Hausreben (ſog. Äugſtler- oder Noah- 

Reben) die erſten reifen Trauben. 

Warme, tro>ne Witterung, dichte Morgennebel bis um 

10 Uhr mit nachfolgendem Sonnenſc<hein beſchleunigen das 

Reifen der Trauben. Regenwetter im September hat meiſt 

böſe Folgen, ſofern es längere Zeit anhält. Die reifen Beeren 

ſhwellen übermäßig an, plaen und fangen dann an zu 

faulen. Geht die TroFenheit in Dürre über, und ſtellt ſich der 

Nebel, der Traubenkoh, nicht ein, oder iſt die Belaubung der 

Reben aus irgend einer der angeführten Urſachen mangelhaft 

geworden, ſo welken und ſchrumpfen die Beeren, ohne Fort- 

ſchritte in der Reife zu machen. 

Das alles weiß der Rebmann wohl und ſagt darum: 

Man kann den Wein eben nicht ſhätßen (wie er ausfällt), 

bis man ihn im Faſſe hat. Und am Unterſee ma<t man 
aus der Not eine Tugend und tröſtet ſich über die nur allzu 

oft wiederkehrende Tatſac<e mit dem Witz: En (dritts]l r, 

an drittsl fül und on drittel ürif, git zems ds best wi. 

Nun werden die Reben geſchloſſen. Den Zeitpunkt be- 

ſtimmt die Herbſtgemeinde, die Geſamtheit der Rebenbeſitzer 

eines Gewanns, die eine Korporation bilden. Wo ein Grün- 

hag den Weinberg umſchließt oder ein Bretterzaun, da werden 

nur allfällige Lüken dur< Sparren und Rebſte>en verrammelt. 

Wo jene fehlen, da werden aus Dornen und Sti>eln He>en 

angefertigt, die unmittelbar vor der Weinleſe wieder beſeitigt
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werden. Kindern und Unberufenen iſt von nun an der Zutritt 

zu den Reben verboten; ſelbſt die Rebenbeſizer dürfen nur 

an einem beſtimmten Tag der Wohe ihr Eigentum betreten, 

um Nachſchau zu halten und etwa Bohnen, Knoblauc<h und 

anderes Gemüſe zu holen. 

Seitdem die Rebberge durc< Rodungen Lüken bekommen 

haben, begegnet der Rebenſchluß immer größern Schwierig- 

keiten und kann mandenorts niht mehr ſtrenge durc<geführt 

werden. 

Zum Rebenſchluß gehört die Traubenwaht, die eben- 

falls gemeinſam organiſiert wird. Mit alten roſtigen Piſtolen 

und Gewehren bewaffnet, ſhreiten die Traubenhüter den ihrer 

Obhut anvertrauten Weinberg ab. Dann und wann kracht 

ein S<huß, um die Staren und Amſeln zu verſ<heuchen, die 

oft in dichten S<wärmen in die Rebberge einfallen und be- 

jonders, wenn der Herbſt ohnehin ſpärliHg ausfällt, großen 

Shaden anrichten. Auc& Füchſe und Dachſe ſehen es auf die 

reifen Trauben ab und gefährden hauptſähli< die Reben, 

die in der Nähe von Wald gepflanzt ſind. 

10. Das Rebwerk im Herbst. 

Der angenehmſte Teil des Rebwerks iſt die Weinleſe 1*). 
En guöto herbst das iſt für den Rebmann gleichbedeutend 

mit einer reihlicen Weinernte und ſHwebt ihm als erhofftes 

Ziel vor Augen den Sommer lang. Um ſeinetwillen läßt er 

ſiH Müh und Sorge, Shweiß und Arbeit nicht verdrießen. 

Und iſt er endlic< da in vollem Glanze; ſind alle Gefahren 

14) In Dießenhofen berehnet man den Beginn der Weinleſe 
nach der weißen Gartenlilie (Lilium candidum). Wenn dieſe ihre 

duftenden Blütenkelc<he erſchließt, ſo ſoll in 100 Tagen die Weinleſe 

folgen. Da heuer dies am 1. Juli erfolgte, ſo würde demna dies 

Jahr die Weinleſe auf den 8. Oktober fallen.
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beſeitigt, alle Klippen glüFlich umſchifft; hängt die reife Traube 

blau oder golden im dunkelgrünen Laube --- da geht dem viel 

geplagten Winzer das Herz auf, und eilig trifft er die nötigen 

Vorbereitungen, um den erwarteten Segen zu bergen. 

Die Trotten werden geöffnet, das Trottgeſchirr verſchwellt 

und gewaſchen; es wird der Küfer gerufen, um Mangelhaftes 

wieder inſtand zu ſtellen. In den herrſchaftlihen Kellern 

wurden ehemals die Lagerfäſſer mit einem heißen Abſud von 

Wacholderzweigen pügot und mit friſchem Waſſer prünnt, 

und wo es nötig war, mit Reifen von Eſhenholz oder Haſel- 

ruten friſch gebunden. Die Trottmeiſter wurden gewählt und 

in Eid und Pfliht genommen. In St. Katharinenthal wurde 

ihnen bei der Beeidigung und nah vollendeter Trottenarbeit 

ein feſtlihes Mahl gereicht. 

Früher gehörte zu jedem Rebgelände ein Trotten- 

gebäude, Torggel genannt, das am Fuße desſelben an der 
Straße lag. Aus gemeinſamen Mitteln von Gemeinden, Reben- 

korporationen oder auc<h von der Grundherrſchaft erſtellt, ver- 

Zihteten ſie meiſt auf äußerlihen Shmud. Auf gemauertem 

Sodel erhob ſi< ein einſtödiger Riegelbau mit breitem und 

hohem Dac<he. Der Boden des Innenraumes beſtand aus feſt- 

geſtampftem Lehm, Die kahlen Wände hatten einige wenige 

fenſterloſe, dur< Läden verſchließbare Lu>en, daneben aber 

eine ziemlihe Anzahl von kleinen dreiekigen nah oben ſpitz 

zUlaufenden Luftlöhern. Den Zugang von der Straße her 

vermittelte ein großes Tor. Das Holzwerk war meiſt mit roter 

Ölfarbe angeſtrihen, wozu rote Menninge, Kugelrot und 

Bleiglätte mit Leinöl angerieben wurde. 

Das Trottengebäude hatte meiſt auc< eine Trottenſtube, wo 

die Trottmeiſter und Knechte ſich in der freien Zeit aufhalten 
und ihre Mahlzeiten einnehmen konnten. In guten Jahren 

wurden darin im Herbſt Trinkgelage, „Sauſerproben“ ab- 

gehalten.
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Der Unterhalt des Trottengebäudes, des Trottengeſchirrs 
und die Löhnung der Trottenmeiſter wurde dur< eine Trotten- 

ſteuer beſtritten, die nach Schluß des Herbſtes von den An- 

teilhabern bezogen wurde. 

Wertvoller als das Trottengebäude war das Trotten- 

geſchirr, deſſen Hauptbeſtandteil der Torggelbaum mit 

dem Trottbett bildete. 

Zwei hochragende, mit Querriegeln und eiſernen Klam- 

mern verbundene Doppelſäulen --- stud15 --- aus Eichen- 

holz umſchloſſen einen gewaltigen Eihenſtamm, den Torggel- 

baum !3) von 10 Meter Länge, der darin auf und ab bewegt 

15) Von einer ſeltenen Kraftprobe an einem ſolhen Trottbaum 
berichtet der Stadtſchreiber, H. H. Kappeler, in ſeiner Frauenfelder 

Chronik unterm Jahre 1621 folgendes : 

„Ein Mann kleiner oder gar kurzer Statur, Handtwerks ein Küeffer 

und Namens Hs. Jacob Kym, zugenannt Nüßlin, pürtig und wohn- 

haft zu Kurzen Er<hingen, eines ehrbaren Verhaltens und freudigen 

luſtigen Gemüets, that mit Hans Weerli, genant Dehen von Langen- 

er<hingen um 50 Gulden ein Gewett, den Torggelbaum, ſo 36 Shuh 

lang -- der dißmalen in Herrn Shwager Statthalter Engels Trotten 
im Kurzfeld gelegen iſt -- von dem Ort, nemlih Thoman Nüßli's 
Trotten -- allwo er anfangs zwüſc<hend die vier Studlen gelegt 
worden, widerum uf fryen Plaßz --- war ein Wiesgarten -- hinaus 
und folgends widerum hinin, allwo er zuvor gelegen, mit Gottes 

und keiner anderen Hülf zebringen und das in der nechſtfolgenden 

Wocen -- war nehſt vor unſerm St. Michelsmarkt -- würklic< zu 
werk zeſezen. Welc<hes er auch zu großem Ruhm und Lob innert- 
halb vier einziger Tagen ſehr verwunderlih und denkwürdig ver- 

rihtet in Beiweſen und Zuſehen vieler hundert Perſonen, deren 
einiger die geringſte Hilfsleiſtung nit gethon viel weniger thun 

dörfen. So ich au<h ſelbs mit meinen Augen geſehen von Anfang 

bis zum End.“ 
Man wird dieſe Erzählung umſo eher zu würdigen verſtehen, 

wenn man eine Bemerkung in der Amtsrehnung der Obervogtei 

Arbon von 1668 dagegen hält, nac; welcher ein neuer Torggelbaum 

von dem Platz, allda er geſtanden, dur< 48 Mann auf den Winzeln-
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werden konnte. Das hintere Ende des Torggelbaums war 

mit großen Steinen belaſtet, das vordere Ende desſelben dur<- 

bohrt und mit einem Schraubengewinde verſehen. In dieſes 

paßte eine hohe eihene Spindel, an deren Fuß ein Quer- 

balken befeſtigt war, der im Boden verſenkt und mit ſc<hweren 

Steinen belaſtet wurde. 

Unter dem Trottbaum breitete ſich auf ſolider Unterlage 

das Trottbett aus, aus eihenen Stämmen feſtgefügt, mit 

5---6 Quadratmeter Oberfläche. Um das vertiefte Bett ſc<hloß 

ſicH ein breiter Rand mit rings herumlaufender tiefer Rinne, 

die an paſſender Stelle in einen Auslauf ausmündete. Unter 

dieſem befand ſich die Rennſtande mit dem Rennfübel 

und der Rennzaine. Innerhalb der Rinne wurden vier 

eichene, etwa 30 cm hohe, ſiebartig dur<löcherte Wände auf- 

geſtellt und an den vier E>en dur< feſte Bänder verbunden. 

Überdies gehörten zum Trottgeſchirr hohe Züber, breite 

Standen oder Bottihe, Traubenſtößel, Schroteiſen, Trichter, 

Tauſen und Butten nebſt den geeichten Muttermaßen. Der 

Cimer zu 33 Maß, das Viertel zu 8 Maß, die Quart oder 

der Kopf zu 2 Maß, und die Maß, an denen die Unter- 

abteilungen dur< Kerbe und kupferne oder meſſingene Nägel, 

die ſtets blank ' erhalten wurden, angedeutet waren. Dieſe 

Maße 18), die in den verſchiedenen Landesgegenden ſich vonein- 

ander unterſchieden, waren notwendig, um den Zehnten, der 

gleich aus der Rennſtande geſchöpft wurde, zu meſſen. 

Zur Verminderung des Reibungswiderſtandes wurden 

die Shraubengewinde mit Talg oder Seife eingerieben; das- 

berg hinaufgebracht, bei welcher Gelegenheit für Eſſen und Trinken 

20 fl. 28 Kreuzer verre<hnet wurden. 

18) Die im Thurgau vor 1838 üblichen Maße halten zwiſchen 
1,2 und 1,35 Liter; 1838 wurde die Shweizermaß zu 1,5 Liter ein- 

geführt, deren 25 einen Eimer, 100 einen Saum ausmachten. Das 

metriſche Maß datiert vom Jahre 1875.
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ſelbe geſ<hah mit den eiſernen Beſtandteilen, die mit dem 

Moſt in Berührung kamen. 

Waren die Zurüſtungen beendet, ſjo wurde der Beginn 

der Weinleſe durMg Gemeindebeſ<hluß beſtimmt. Keiner 

durfte früher beginnen. Au mußte der Herrſhaft oder den 

Inhabern der Zehntgerechtigkeit rechtzeitig Anzeige gemacht 

werden. Dieſe beſtellten dann Aufſeher, um ſowohl die Trauben- 

leſe als die Kelterung des Weins zu überwachen. 

Einmal begonnen, wurde die Weinleſe ſo raſc< als mög- 

li; durchgeführt. Fiel der Herbſt ſpärli< aus, ſo war man 

bald damit fertig. In guten Jahren währte ſie 8----10 Tage 

und nod) länger. Hülfreiche Hände boten ſih zur Genüge 

dar, meiſt aus Gegenden, die keinen Weinbau trieben, Kinder 

und Frauen als Wimmler oder wümmar -- auc) die Wein- 

leſe wird wimmloöt oder wümmsot genannt -- ältere Knaben 

und Jünglinge als Traubenſtampfer, Männer als Buttenträger. 

In manchen Dörfern, 3. B. am Unterſee, wird zur Zeit 

der Weinleſe die Erlaubnis zum Eintritt in den Weinberg 

durc<h ein Zeichen mit der großen Glode gegeben; desgleichen 

abends oder bei einfallendem Regenwetter zum Verlaſſen des- 

ſelben. Vor und nachher ſteht der „Rebenſchluß“ in Krafi. 

Das Leſen der Trauben iſt bei tro>&nem Wetter und 

warmem Sonnenſchein eine angenehme Arbeit; ſie vollzog 

ſic) früher unter Lachen und Scerzen. Jauchzer erſchallten 

und Schüſſe krachten, als ob man Hockhzeit 1") feierte. In 

Reih und Glied ſtellte man ſi< auf und begann unten mit 

dem Einſammeln. Prachtexemplare wurden vorgezeigt, be- 

wundert und von der ſorglihen Hausfrau in Körben ver- 

wahrt und nac< Hauſe genommen, um aufbewahrt oder ver- 

ſhenkt zu werden. Fand die Weinleſe frühe ſtatt, ſo war 

die Witterung zuweilen zu warm. So mußte anno 1811 die 

17) In unſrer nüchtern gewordenen Zeit hört man derartige 

laute Kundgebungen der Freude ſelten mehr.
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Weinleſe im Arenenberg je von 10--4 Uhr unterbrochen 
werden, da die Traubenmaiſc<he in den Zübern ſofort zu 

gähren begann. Die Trauben wurden ehemals mit Reb- 

meſſern, gegenwärtig mit Rebſcheren abgeſchnitien, in Kübel 

oder Gelten geſammelt und in die Butten geleert, dieſe von 

den Buttenträgern an den Fuß des Geländes getragen, wo 

der Traubenwagen mit Zübern !8) bereit ſtand. War die 

Trotte in der Nähe, ſo wurden die Butten dorthin getragen 

und in die mit Nummern verſehenen Züber entleert. 

Weniger gemütli<h geſtaltet ſic die Traubenleſe, wenn 

naßkalte Witterung ſie begleitet, oder wenn gar, wie es anno 

1850 und 1851 am Ottenberg der Fall war, fußhoher 

Scnee den Boden ded>t, und fingerslange Eiszapfen an 

den Trauben hangen, oder wenn die Ernte ohnehin, was 

Fülle und Güte betrifft, den gehegten Erwartungen, nicht 

entſpricht. 

Sind die Trauben ungleich reif geworden, oder hat die 
Grünfäule überhand genommen, ſo muß „geſöndert“ werden, 

wenn man guten und geſunden Wein bekommen will. In 
guten Weinjahren bereitet man etwa beärliwi, indem die 

geſönderten Trauben abgebeert, die von den Stielen (Grappen) 

befreiten Beeren in ein Faß gefüllt und in der Brühe be- 

laſſen werden. Man bedient ſich hiezu einer Rappiermaſchine. 

Der in ſolher Weiſe gewonnene Wein mouſſiert vermöge 

18) Dieſe Züber waren ho< und ſ<hmal und faßten laut dem 

Lagerbuc<h von Arenenberg 10 Butten. In guten Jahren, wenn die 

Trauben vollſtändig und gleihmäßig reif geworden, rehnete man 
auf eine Butte einen Eimer Wein. In geringen Jahren, wenns 

„ict wohl ausgab“, kelterte man nur 6--7 Eimer == 237--277 Liter 
aus einem Zuber Trauben. 9 Züber konnten in der Irotte mit- 
einander aufgeſchüttet werden, bildeten alſo einen Sto>. Daraus 
ergibt ſiH, daß in gewöhnlihen Jahren 21--25 hl, in guten Jahren 

bis zu 39 h1 oder 3 Fuder Wein in einem Drude gepreßt werden 

konnten.
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ſeines großen Gehalts an Kohlenſäure, iſt aber ni<t haltbar 
und klärt ſi<ß unvollſtändig. 

Früher wurden die Trauben in den Zübern mit Stößeln 

bearbeitet oder mit Füßen geſtampft. Karl der Große verbot 

zwar, die Trauben mit den Füßen zu treten, obwohl dies 

früher, wie ſ<hon die Namen Trotte und calcatorium er- 

kennen laſſen, ein von den Römern üÜbernommener allge- 

meiner Brauc und vor 40 Jahren auc<h im Thurgau noh 

hie und da üblic) war. 

Gegenwärtig bedient man ſic< dazu der Traubenmühlen. 

Die Beeren werden gemahlen, d. h. zwiſchen zwei geriffelten 

hölzernen Walzen zermalmt. Sie machen den Traubenſtampfer 

entbehrli<, da die Traubenträger ihre Butten gleich in den 

Hut der Mühle entleeren und die Walzen dur< eine Kurbel 

drehen. Die Traubenmühlen beſorgen das Zerquetſchen der 

Beeren gründliher, während früher die harten Beeren etwa 

dem Stößel oder den Füßen widerſtanden. Der Wein wird 

dadur< aber ſelbſtverſtändlich nicht beſſer. 

Die hohen Züber ſind jezt auc< durc< breite, niedere 

Standen erſezt, auf welchen die genannten Traubenmühlen 

Aufſtellung finden. 

Bei ſchönem Wetter und da, wo der Rebberg abſeits 

vom Dorfe lag, wurden die Mahlzeiten im Freien gehalten. 

Man ſetite ſic< auf das Raſenbord oder begab ſich in die Reb- 

lauben. Man gab in der Regel kalte Küche aus Moſt, Brot 

und „Herbſt“käſe, d. h. halbfettem, oder Wurſt beſtehend. Nie- 

mand modte ſich die Mühe nehmen, zu kochen, und darüber 

das Wimmen verſäumen. 

Auf die Weinleſe folgte die Arbeit in der Trotte. 

Weißes Gewächs wurde friſch gekeltert, weil bei längerm Zu- 
warten der Moſt leicht eine braune Färbung bekommt, welche 

demſelben ni<t zum Vorteil gerei<t. Da nicht alle zugleich 

die Trotte benußen konnten, ſo wurde die Reihenfolge durc<
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das Los beſtimmt. Fiel die Weinleſe reichli< aus, ſo geſtaltete 

ſic) der Trottendienſt ſehr anſtrengend und die Trottmänner 

erhielten doppelten Lohn, weil Tag und Nacht gearbeitet 

wurde. 

Rotes Gewächs ließ man zuvor in den Standen ver- 

gären, ehe man den Wein preßte. Der Wein erhielt da- 
dur<h eine ſchöne rote Farbe und wurde haltbarer, weil er 

mehr Gerbſtoff aus den Bälgen (Sc<halen) und Trauben- 

kernen gelöſt enthielt. Der ſog. Süßdru> wurde entweder als 

Sauſer getrunken oder gab ſogenannten Sciller, einen blaß- 

roten Wein, der weniger herb ſchmedte, aber wegen ſeiner 

geringen Haltbarkeit vorweg getrunken werden mußte. Um 

den allzu blaſſen Wein dunkler zu färben, werden jetzt in Er- 

manglung von Farbirauben etwa Heidelbeeren oder Schlehen 

verwendet, was eher zu entſchuldigen iſt, als wenn man zu 

<Hemiſchen Farbſtoffen, wie Fuchſin u. drgl. greift. Ihr hoher 
Gehalt an Gerbſtoff mac<t den Wein zugleim? haltbarer. 

Da indes bei warmer Witterung und Sonnenſ<ein die 

Gärung der Traubenmaiſche oder des tra8chs oder trasts --- 

ſo werden. die eingeſtampften Trauben genannt -- durc< 
Bildung von Eſſigpilzen gefährdet wurde, ſo hielt man die 

Trotten dunkel und trug Sorge, daß die in den Zübern 

obenauf ſ<wimmenden Teile fleißig in den Moſt geſtoßen 

wurden und zwiſchenein zugede>t blieben. 

Beim Preſſen wurde in folgender Weiſe verfahren: Der 

Inhalt von 9 Zübern oder 90 Butten wurde auf dem Trott- 

bett aufgeſchüttet, nac<dem die Wände aufgeſtellt waren, gleich- 
mäßig verteili und ausgeebnet, dann mit guigefügien Brettern 

bede&t, auf welche eine doppelte Balkenlage zu liegen kam. 

Dann wurde die Spindel in Bewegung geſetzt. Dröhnend 
und knarrend ließ ſi< der ſc<were Trottbaum langſam auf 

den „Sto>“ hernieder, bis er mit ſeinem vollen Gewicht auf 

demſelben laſtete.
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Inzwiſchen ſtrömte der Traubenmoſt durFg die um das 

Trottbett laufende Rinne und ergoß ſic< dur<h den ſog. Aus- 

lauf in die Rennſtande, wobei die durF den Strom mit- 
geriſſenen gröbern Traſtbeſtandteile von der Rennzaine zurü- 

gehalten wurden. 

Was ablief, ehe der Trottbaum zu wirken begann, der 

ſog. Vorlauf, war Wein erſter Güte und wurde etwa von 

einem vermöglichen Weinbauer vorweg geſhöpft und im 

stegsfäßli für feſtliche Anläſſe geſondert geborgen. Unter 

dem alten Zuſtand war dieſes Vorwegnehmen des Vorlaufs 

als Übergriff in die Rechte des Zehntherrn ſtreng verpönt. 
Auch die Weinhändler laſſen ſi<h, wenn ſie den trüben 

Wein kaufen, ſolches nicht gefallen, da der Reſt umſo geringer 

wird, je mehr man vom beſſern vorweg genommen hat. 

Nach einiger Zeit wird die Spindel am Trottbaum aufs 

neue in Bewegung geſeßt, bis ſiß ihr mit Steinen beſchwerter 
Fuß aus ſeiner Verſenkung hebt und die Wucht des als ein- 

armiger Hebel wirkenden Trottbaums mit dem eigenen Ge- 

wichte verſtärkt. 

Sobald der Moſt aus dem Trottbett zu fließen aufhört, 
wird die Spindel rü>wärts gedreht, bis der Trottbaum, in 

die Höhe gehoben, den Sto> frei läßt. Dieſer wird nun ab- 

gededt, ringsum abgeſchrotet, das Abgetrennte gelo>ert und 

auf den Sto> gebrac<ht, und nun die Preſſung in oben be- 

ſchriebener Weiſe noF einmal wiederholt, bis der Preßrü- 
ſtand 1?) ſozuſagen „nußtro>en“ geworden iſt. Das Trottbett 

wird nun abgeräumt und ein neuer Sto> aufgeſchüttet. 

19) Die Treſter wurden früher in Fäſſer eingeſtampft und zur 

Bereitung von Treſterwaſſer verwendet. In obſtarmen Jahren werden 
ſie weniger ſtark gepreßt, dann in Fäſſer und Standen gebraht, mit 

Waſſer angeſtellt und na<g 2--3 Tagen no< einmal gepreßt. Aus 

dem mit Zucker verſezten Treſter bereitet man einen Haustrunk, der 

den Moſt erſezen muß. --- Wird der Zu&erzuſatz zu reihßli< bemeſſen,
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Früher herrſ<te Trottenzwang. Um die Aufſicht zu er- 

leichtern, durften die Trauben nur in eingeſchriebenen und 

obrigkeitlich anerkannten Torkeln gepreßt werden. Die Trott- 

meiſter und Auſſeher mußten die Ordnung in der Trotte 
handhaben und verhüten, daß Unberechtigte ſi< an fremdem 

Eigentum gütlich taten. Sie mußten auc den Wein meſſen 

und dafür ſorgen, daß je der zehnte Eimer und die zehnte 

Maß getreulich abgeliefert werde. Auc< wurde das Pantſchen, 

das Miſchen von altem und neuem Wein andern verboten. 

Jeder ſoll den win an im zelbs bliben lassen, wie in 

dan Gott der Allmechtig unnß mitthailt. 

Dieſer Trottenzwang hat in unſrer Zeit aufgehört. Die 

Mehrzahl der Trottengebäude iſt abgebrochen worden und die 

gewaltigen Trottbäume ſind in die Sägemühlen gewandert, 

zu Bohlen verſägt und zu guten Preiſen verkauft worden. 

An ihre Stelle ſind nac< den neueſten Regeln der Mechanik 

erſtellte Preſſen für Hand- und motoriſ<en Betrieb getreten 

und das Keltern der Trauben ſteht nicht mehr unter öffent- 

liher Kontrolle. Da der Wein meiſt durc< Anſchismänner 

von Weinhändlern gekauft wird, ſo mögen dieſe zuſehen, wie 
ſie ſi< vor Übervorteilung ſchüßen. 

Auch ohne öffentliche Kontrolle ſorgen übrigens die Nach- 

barn für gegenſeitige Überwachung. Was Unredliches ge- 
ſchieht, kommt meiſt do? an den Tag; Untreue ſchlägt auch 

heutzutage no<h ſeinen eigenen Herrn, und mancher iſt durc<h 
S<haden klug geworden. 

Der Preßwein wurde vormals von den Trottmeiſtern vor- 

weg mit den Rennkübeln, die mit langem Stiel verſehen waren, 

aus der Rennſtande geſchöpft, gemeſſen und entweder in bereit- 

ſtehende Fuhrfäſſer gefüllt oder gleic in den Keller gebracht, 
der beſonders in den Ittinger Trotten nicht fehlte. 

ſo wirkt derſelbe ſtark berauſchend und iſt inſofern als „Giſpelwein“ 
ein ungeeigneter Erſaß für den durſtſtillenden Moſt.
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An die Weinleſe ſchloß ſich in guten Jahren ein reger 

Weinhandel. Die wenigſten Weinbauern waren hinreichend 

mit Gebinden verſehen, um ihren Wein zu lagern. Zudem 

drängte die Nähe des Martinizinstages, den Herbſtſegen 

bald möglichſt in bares Geld umzuſezen. Darum wurde von 

jeher der neue Wein zum großen Teil gleiß von der Trotte 

weg verkauft. Wirte ſtellten ſih ein, um ihren Bedarf zu 

de>en. Vom Toggenburg her kamen Weinhändler, von Winter- 

thur und Sc<haffhauſen Zinsherren, welche Gelder ausgeliehen 

hatten und den Zins, den ſie zu fordern hatten, alsbald in 

natura bezogen, wobei ſich ihnen die Ausſicht eröffnete, unter 

Umſtänden no<h ein gutes Geſhäft zu mac<hen. Preiſe wurden 

nicht beſtimmt. Man gab und nahm zu laufenden Preiſen, 

d. h. man ſtellte auf den ſog. Lauf oder Schlag, nämlich auf 

die Weinrehnung ab, die um Martini herum nac Lage des 

Weinmarktes alljährlih von den Behörden beſtimmt wurde. 

Solche Weinrehnungen wurden im Thurgau für den Immen- 

berg in Wyl, dann in Frauenfeld, Ittingen, Müllheim, Wein- 

felden, Biſchofszell, Kreuzlingen, Ste>born aufgeſtellt; Dießen- 

hofen ſtellte auf die Steiner und Schaffhauſer Weinrechnung 

ab. Urſprünglich für jede Gegend einheitli< geſtellt, wurden 

im vorigen Jahrhundert die Preiſe je nach Qualität höher oder 
niedriger bemeſſen. Zum Durhſchnitt5preis trat noch ein Höchſt- 

preis und ein Mindeſtpreis. Solche, die ſorgfältig geſöndert 

hatten, oder deren Reben in beſſern Lagen ſich befanden, 

forderten und erhielten etwa no< einen Zuſchlag. So ge- 

währten die Nonnen in Tänikon anno 1834 einem Wein- 
lieferanten für den Saum Wein einen Zuſ<hlag von einem 

Federntaler (2 fl. 40 Kreuzer) zur Frauenfelder Weinre<hnung. 

Auch heute, wo die Weinhändler den Weinhandel an ſich 

gezogen haben und die Weine von der Preſſe weg kaufen, wird 

meiſt zu laufenden Preiſen verkauft, Um dieſen zu beſtimmen, 
entſpinnt ſic< zuweilen ein zähes Markten und Feilſc<en, wo- 
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bei die Gemüter der Weinbauern oft in ſtürmeriſche Gärung 

geraten als ihre Weine, und die Unterhändler oft ihre liebe 
Not haben, um Angebot und Forderung miteinander in Ein- 

klang zu bringen. Der Preis, der zuletzt vereinbart wird, gilt 

in der Regel für alle Weine der gleichen Lage oder Gemeinde. 

In den Dörfern, die einſt zuſammen die Gerichts- 

herrſhaft der Karthauſe Ittingen bildeten, nämli<: Warth, 

Üklingen, Dietingen, Buch, Iſelisberg, Hüttweilen, Weiningen, 

war das Kloſter ?*) der Hauptabnehmer und trieb einen 

ſ<Hhwunghaften Weinhandel, der bis in die Innerſchweiz, in 

Baden bis na< Sto>a<m und Meßkirh, am Bodenſee bis 

nah Bregenz und Lindau und weit in das Toggenburg hinein 

ſeine regelmäßigen Kunden hatte und den Namen „Kar- 

thäuſer“ zu Ehren, dem Kloſter aber reichen Gewinn brachte. 

Als die thurgauiſche Kloſterzentralverwaltung anno 1848 das 

Weingeſchäft liquidierte, und die Gemeinden um den Abſaß ihrer 

Weine bangten, wäre es bald zu Unruhen gekommen und der 

Regierungskommiſſär durſte ſih dort kaum mehr bliden laſſen. 
Zu Anfang des vorigen Jahrhunderts begann man mit 

den Wägungen des Weinmoſts durc< die Öchsliſche 

Weinprobe, die den Gehalt desſelben an Zucker anzeigt. Die 
Probe muß aber ſofort na< dem Preſſen der Trauben, ehe 

die Gärung beginnt, vorgenommen werden. In der Hand 

von Fachkundigen und unter Berüdſichtigung andrer Fak- 

toren, wie Säuregehalt und Tro>kenſubſtanz, kann dieſelbe bei 

wiſſenſchaftlichen Weinunterſuchungen gute Dienſte leiſten. Die 
anläßlich der Weinleſe in den Tagesblättern veröffentlichten 

20) Ittingen beſaß anno 1804 36 Jucharten eigene Reben, 

5 Trotten mit zuſammen 11 trückön (Torggelbäumen), und ſeine 

Einnahmen an Zehntwein beliefen ſich im Dur<ſchnitt der Jahre 
1788---1800 auf 54 Fuder, 12 Eimer und 10 Maß oder 783 Hekto- 
liter jährlih. Seine Weine lagerten in 20 Kellern und füllten 200 

Lagerfäſſer.



Das Rebwerk im Thurgau. 163 

Wägungen jedoc< haben meiſt den leicht erſihtlihen Zwed, 

Käufer anzulo>en und die Weinpreiſe zu beeinſluſſen, und 
ſind für die Qualität des Jahrganges ni<t maßgebend, da 

ſie die beſten Ergebniſſe für Durc<ſ<nittswerte geben. Doch 

mag bemerkt werden, daß in mittlern Jahrgängen rotes Ge- 

wächs 70--75, in guten 76--85, ausnahmsweiſe ſogar 91 

bis 92 Grade zieht. 
In guten Jahren wird dem gärenden Weine, dem Sauſer, 

tapfer zugeſprohen. Einer der auf die Weinleſe folgenden Sonn- 

tage wird als Sauſerſonntag öffentlich verkündigt, und der 

Anzeigenteil der Tagesblätter wimmelt von Einſendungen, in 

weldhen „Sauſer im Stadium“ empfohlen wird, meiſt in Be- 

gleitung von Haſenpfeffer, Shweinsripphen und andern 

Le&erbiſſen. Man ſchrieb vormals dem Sauſer einen günſtigen 

Einfluß auf die Geſundheit zu; mander ſpraH im Vertrauen 

darauf demſelben tapfrer zu, als ihm gut tat, und bekam 

Nachwehen zu ſpüren, die weniger beliebt ſind. 

Je beſſer der Jahrgang iſt, um ſo länger dauert und 
um ſo ſtürmiſc<her verläuft die Gärung. Der Zuder ver- 

wandelt ſich dabei in Weingeiſt und Kohlenſäure, wel<h leßtre 

entweicht und dabei den Schein erwedt, als ob der Sauſer kohe. 
In Trotten und Kellern iſt um dieſe Zeit, ſofern nicht gut 

gelüftet wird, der Aufenthalt lebensgefährlich. Die Kohlenſäure 

iſt ſHwerer als die atmosphäriſche Luft, verdrängt dieſelbe und 

bringt dem Unvorſichtigen den Tod durc< Erſtiken. 

In ſchlehten Jahren iſt die Gärung raſc<her beendet, und 
ohne Moſtiprobe erkennt man daran, daß der Wein churz, 

d. h. arm an Weingeiſt wird. 

Ein buntes ' Bild boten einſt im Herbſt die Landſtraßen. 

Unter weithin hörbarem Scellengeläute rüdten die drei- 

ſpännigen Weinfuhren aus dem Toggenburg und anderswoher 
an. Jede Fuhre führte drei Stüfaß zu zehn Eimern. Die 

Fäſſer waren grün und rot angeſtrichen und die Gärſpunden
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mit Dahlien, Aſtern und andern Gartenblumen geſhmütdt. 

Heutzutage ſind dieſe Weinfuhren ſeltener geworden. Der 
Weinhändler ſci>lt ſeine Gebinde zur nächſten Eiſenbahnſtation, 

wo au< der neue Wein verladen wird. 

Ein guter Herbſt macht freigebig. Verwandte, Geſchäfts- 

freunde in der Stadt oder ſonſtwie Befreundete wurden mit 

Trauben ??) beſchenkt, damit auch ſie Teil hätten an der 

Freude, welche die glüFlichen Winzer erfüllte. Auch Pfarrer und 

Lehrer bekamen ihr Teil: einen Korb Trauben oder eine Tauſe 

(ein Eimer) Wein. In frühern Jahrhunderten, als die Pfarr- 

beſoldung no<ß hauptſähli< in Naturalien beſtand, gab es 

Pfarreien, die mit 15---30 Eimern Wein oder mit einer halben 

Juchart und mehr Pfrundreben ausgeſtattet waren, ſo daß 

die Pfarrherren oft mit dem beſten Willen es nicht zu ſtande 

brachten, ihre daher rührenden Einkünfte ſelbſt zu verbrauchen, 
ſondern gezwungen waren, unter die Weinhändler zu gehen. 

11. HAus der Weinchronik. 

Die weinbautreibende Bevölkerung, für welc<he gute Wein- 

preiſe im Vordergrund des Intereſſes ſtehen, hat von jeher 
ſich gerne berichten laſſen, wie hoch dieſelben etwa geſtiegen, 

und es ſind in Kloſterurbarien und anderswo Verzeichniſſe 
der Weinjahrrehnungen vorhanden, die bis ins 15. Jahr- 

hundert zurüreichen. Die Preiſe verſtanden ſi< urſprüng- 

li< für das Fuder zu 30, ſpäter für den Saum zu 4 Eimern 
und ſind anfängli< in Pfund, ſpäter in Gulden ausgeſett. 

1) Schnittrauben, die reif und tro>en eingebra<t wurden, 

laſſen ſich, an kühlem Orte aufgehängt, bis Weihnachten halten und 

zieren in der Familie des Weinzüchters den Weihnac<htsbaym. Mit 
Zuder eingekoht, ſind ſie eine beliebte Zukoſt zum Butterbrot auf 

dem Kaffeetiſch.
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Da dieſe zu verſchiedenen Zeiten verſchiedenen Wert*?) ge- 

habt haben, ſo führen dieſe Verzeichniſſe gewöhnlich zu irrigen 
Schlüſſen, wenn man dieſen Umſtand nicht in Berechnung zieht. 

Vergleichen wir die Jahrrehnungsverzeichniſſe mit dem, 

was uns in Chroniken über einzelne beſonders denkwürdige 
Jahre überliefert wird, ſo drängt ſic uns die Wahrnehmung 

auf, daß die Weinpreiſe viel mehr als dur< die Qualität, 

durch den mehr oder weniger ergiebigen Ausfall des Herbſtes 

beeinflußt wurden. So galt anno 1599, wo der Wein vor- 

trefflich geriet, der Saum nur 5 Gulden; im folgenden Jahre 

war der Wein ſehr ſauer, nichtsdeſtoweniger galt aber der 

Saum 6 fl. 14 Kreuzer. Das Jahr 1611 wird als ein ge- 

ſegnetes bezeihnet; der Wein galt aber nur 3 fl., ſtieg je& 

do< vor Ende des Jahres auf 8--10 fl. Anno 1613 miß- 

riet der Wein und war ſauer; gleihwohl galt er 6 fl. Anno 
1616 gab es viel Wein und gar guten wie anno 1599; er galt 

aber nur 5 fl. Anno 1631 gabs trefflihen, fürbündigen Wein, 

aber in großer Menge; darum galt er nur 2 fl. 12 Kreuzer. 

Anno 1635 war der Ausfall der Ernte gering na<Q Menge und 

Güte; der Saum galt aber 13fl., ebenſo anno 1642, wo es wenig 

und ſauren Wein gab; und der fürtrefflich gute Wein von 

1644 galt den bislang unerhörten Preis von 15 fl. 20 Kreuzer, 

2) Der rheiniſche Gulden, anfänglich eine Goldmünze, kam im 
Jahre 1387 auf und ſtellte den Wert eines ſogenannten Pfundes 

von 240 Pfenningen oder 20 Scillingen dar. Sein Goldgehalt war, 

nad) heutigem Münzfuß gerehnet, 8!/5 Franken. 6 Gulden waren 
Urſprünglic< glei einer Mark oder einem halben Pfund (230--234 

Gramm) gewogenen Silbers, Anno 1425 gingen ſ<on 7 Gulden auf 

die Mark, anno 1566 aber 10!/, Gulden, anno 1690 == 18 fl., 1753 
= 20 fl. und von 1776 an 24 Gulden, im Wert von 2 Fr. 12 Rp. 

Ähnliche Wandlungen machten die Zürher, Berner und andre 

Gulden dur<, wobei zu vergleißen die Berehnungen, die L. C. M. 
Müller, Chef des ſtat. Bureaus in Zürich, gibt in der Zeitſchrift 

für ſ<weiz. Stat. 1878, Bd. 4, S. 218. 
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weil die Reben im Mai erfroren waren und es deshalb nur 

einen halben Herbſt gab. 

Alles in Rechnung genommen, iſt zu ſagen, daß die 

Weinpreiſe im Durchſchnitt größrer Zeitperioden den gegen- 

wärtigen ebenbürig, im einzelnen aber viel größern Schwan- 
kungen unterworfen waren als gegenwärtig, wo der Welt- 

handel ausgleichend auf die Preiſe wirkt. Im Herbſt 1631 

ließ man zu Frauenfeld einige hundert Eimer vorjährigen, 
der 5 fl. 20 Kreuzer gegolten hatte, auslaufen, um dem beſſern 

neuen Plaßz zu machen, der wegen Überfluß unwert wurde 

und bloß 2 fl. 12 Kreuzer galt. Ähnlich war es noc< zu An- 

fang des vorigen Jahrhunderts. Anno 1817 galt der neue 

Wein allergeringſter Qualität 24 fl., während der berühmte Elfer 

nur 15 fl. koſtete. Selbſt der nicht minder berühmte 34er erzielte 

nur 17?/3 fl. Au der ausgezeichnete 65er, der auf der Süß- 

probe 88* zog, galt 6 Franken weniger als der geringe 60er. 

In der Regel offenbarten dieſe Ausſtichweine ihre Vor- 

züge erſt vollkommen, nac<hdem ſie ſih im Faſſe geklärt 

hatilen. Anno 65 ſollen die Trauben [ſo 8tarch geweſen fein, 
daß der Gaumen wund wurde, wenn man viel davon genoß. 

Im allgemeinen, aber ni<ht dur<gängig, waren die 

frühen Ernten die beſten. 

Unter den Überraſ<hungen, die der Monat Mai gelegent- 

liH uns bringt, wird in dem bekannten Reim auc<h blühender 

Wein genannt. Den Beleg in dieſer Beziehung dürfte das 

Jahr 1228 aufgeſtellt haben. Damals 'blühten die Reben im 

April und gaben um Johanni den Wein. Anno 1380 war 

der Sommer ſo heiß, daß man fürchtete, die Trauben würden 

an den Reben verbrennen und ward do< ſo wobhlfeil, daß 
der Saum Wein 8 Scilling und das Viertel (30 Liter) 

Korn 9 Scilling galt. 

Anno 1615 hatten die Trauben um Johanni verblüht 

und gaben feinen, guten Wein.
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„Anno 1616 war der Sommer ſo troden, daß die Murg 

die Thur bei 283 Scritte lang nit mehr erreihen mocht. 

Wein gabs um Frauenfeld viel und ſo gar gut, daß man 

denſelben mit dem Jahrgang 1599 gleich ſchäzen konnte.“ 

Die Weinleſe erfolgte ſo frühe, daß der Vater des Chroniſten 
(Stadtſ<reiber H. H. Kappeler) ein Fuder neuen Wein den 

28. Auguſt über die Thur kommen ließ. 

Auch anno 1624 hatten die Trauben ſhon vor Johanni 

neuen Stils verblüht. Der Wein wurde ſehr gut und in 
reiher Fülle; aber wegen warmer Herbſtzeit wurde viel 

Wein zu Eſſig; denn man nit allen na< Belieben drucken 

konnte. Der Anfang der Weinleſe geſc<hah den 17. Herbſt- 

monat. 

Dasſelbe war der Fall im Jahre 1781, wo der Rhein- 

taler Wein infolge der warmen Herbſtwitterung in ſolhem 

Grade verdarb, daß man ihn nur noc<h zur Eſſigbereitung 

verwenden konnte. 

Ähnliches haben wir von 1811 weiter vorn berichtet. 

Auchß das Jahr 1893 brachte einen ungewöhnlih warmen 
Herbſi. Der bekannte Spruch : 

Michätli wi -- h&rs wi, 

Galli wi -- lalli wi, 

ÜUrsls wi -- gürs wi, 

trifft jedoH nicht immer zu. 
Anno 1625 fiel die Weinleſe auf Michaeli; der Wein 

fiel aber ſehr verſchieden aus, an wenigen Orten gut. 1626 

war die Traubenblüte ſchzön. Am'6. Herbſtmonat kam ſpißiger 

Hagelſ<hlag und niedrige Temperatur, doH ohne Schaden. 

Sonſt war der Herbſt vom 1. Auguſt an ſo warm, und die 

Hitze hielt vor bis in den Wintermonat, ſo daß man nicht 

anſäen konnte. Der Wein aber wurde über die Maßen lieb- 

lich, ſtark und gut, und weil es Wein in Menge gab, blieb er 
wohlfeil.
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Anno 1630 fiel am Pfingſttag neuen Stils ein ſchwerer 

Scnee, ſo daß man für das Gedeihen der Trauben fürctete. 

Die Bäume verloren viele Äſte (wie in dieſem Jahre). Der 

Himmel blieb aber über Nacht bede>t, und der Sc<hnee ging 

ohne Shaden weg. Der Herbſt gab ſo reichlich aus, daß es 

an Fäſſern mangelte und der Wein im Preiſe ſank. Da das 

nähſte Jahr eine ebenſo reichliche Ernte beſten Weins bracdte, 

wurde der 1630er Wein ſo entwertet, daß man etliche hundert 

Saum auslaufen ließ, um dem neuen Plaßz zu machen, und 

man für ein ſäumiges Faß einen Saum Wein bekam. 

Anno 1644, im Mai, folgten ſich zwei kalte Nächte, [o 

daß der ſchöne Traubenſchuß verloren ging und man auf 

irgend welchen Ertrag ſic< keine Hoffnung machte. Es folgte 

aber ein- ganz neuer Shuß an Trauben na<, wenn auc 

nicht in großer Menge; und davon ein ganz fürtrefflich guter 

Wein erwuchs, der an Lieblihkeit den 1626er übertraf. 

Anno 1653 hatten die Trauben ſchon a<t Tage vor 

Johanni verblüht und 1659 gab es Beeren in Kirſchkern- 

größe ſchon Ende Junis, ohne daß der Herbſt entſprechend 

gut ausgefallen wäre. 

Anno 1865 lag Ende Aprils no< Shnee, ſo daß man am 

Unterſee am 1. Mai eine Sclittenpartie anordnete, die aber 

zu Waſſer wurde, beziehungsweiſe im Kot verlief. Vom 

1. Mai an war den ganzen Sommer über ein Tag ſchöner 
als der andre, und dementſprechend geriet au<c der Wein guti. 

Als gänzlihe Fehljahre verzeichnet die Frauenfelder 

Weinc<hronik die Jahre 1481, 1491, 1524, 1525, 1551, 
1628, 1709, 1814, 1815, 1821, 1879, 1880. 

Durc<h Ergiebigkeit zeichneten ſi< aus die Jahre 1540 
und 1687, in welchen in Arbon 128,7, beziehungsweije 

126,5 Hektoliter Wein aus der Hektare geſammelt wurden. 

Vorzüglihen Wein gab es im 17. Jahrhundert in 16 
Jahren. Namentlich die Zeit des 30jährigen Krieges war
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reich an guten Weinjahren. Im 18. Jahrhundert finden ſich 

13 gute Weinjahre verzeichnet, wovon drei vorzügliche. Das 

vorige Jahrhundert endlich zeitigte guten Wein in 19 Jahren, 

vier davon vorzüglihen. Über das 15. und 16. Jahrhundert 

ſtanden uns nicht hinreihende Nachrichten zu gebote, um 

die Vergleichung durc<hzuführen. Do< müſſen die 60er Jahre 

des 16. Jahrhunderts ebenfalls ſehr günſtige geweſen ſein; 

denn jeder wollte neue Weingärten anlegen. Der Landſchreiber 

im Thurgau berichtet anno 1571 an die Tagſazung, daß 

der Weinbau im Thurgau ſehr überhand nehme, daß die 

beſten Äer aus den Zelgen eingeſ<hlagen und aller Bau 

(Dünger) in die Reben gebrac<ht werde, wodurc<h die Kornäder 

in großen Abgang gekommen ſeien. Er beantragt, daß man 

ſolHe Einſchläge nic<ht mehr dulden, ſondern dur< einen oder 

zwei Männer aus der Gemeinde allemal entſcheiden laſſen 

ſolle, ob es den Zelgen ſ<hade oder nicht *?*). 
Damals wurden in Arbon Rebenſeßlinge aus dem Rhein- 

tal und von Meersburg her bezogen, und auf dem Winzeln- 

berg und in der „Fülle“ rotes Gewächs gepflanzt, nachdem 
bisher vorwiegend weißes gezogen worden war. 

Der Raum geſtattet uns leider ni<ht, mehreres aus der 

thurgauer Wein<ronik hier mitzuteilen. Dagegen mögen no< 

einige Anekdoten und Sticheleien folgen, in denen der thur- 

gauiſ<he Volkshumor zu Worte kommt. 
Die Gegenden am Unterſee, wo der kräftigſte Säuerling 

im Thurgau gezogen wird, mußten ſih mance diesbezügliche 

Anſpielung gefallen laſſen. 
Ihren Weinbeeren, die nicht alle Jahre zur wünſc<baren 

Reife gediehen, wurde nachgeſagt, ſie eigneten ſich am beſten als 
Schrot, um na<h Spaßen und Haſen zu ſchießen. Oder: Am 
Unterſee könne man ſich im Herbſt das Pulver ſparen; es krache 

2) Eidg. Abſchiede, Bd. 42, Seite 1011, Art, 246.
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ohnehin genug, wenn etwa einmal eine Traubenbeere unters 

Wagenrad gerate. 

Einem Weinbauer, der ſeinen Herbſtſegen heimführte, 

ſoll einmal unterwegs eine Traube vom Wagen gefallen und 

unters Rad gekommen ſein. Erſchro>en über den Stoß, den 

der Wagen dabei erlitten, habe der Bauer nac< dem Hindernis 

geſehen, die Traube aufgehoben und erleichtert aufgeatmet 

mit den Worten: Gottholl, 's hät ka böri vortruckt. 

Die „Seemannen“ verfügten ehedem über wohlgepichte 

Mägen, da die Menge und der geringe Preis des gewonnenen 

Weins zu tapferem Zuſpruc ermunterten. 

Einſt ſoll einer die Wette eingegangen ſein und ge- 

wonnen haben: Er wolle einen Eimer Wein trinken und den 
Eimer no<h an der Sonne tronen. 

War nun einmal der Wein gar zu ſauer geraten, ſo 

ſoll eine vorſorglihe Gemeindeverwaltung, um allfälligen 

nachteiligen Einfluß auf die Geſundheit der werten Mitbürger 

rechtzeitig vorzubeugen, angeordnet haben, daß Glodenzeichen, 

die ſiH na<hts in regelmäßigem Abſtande folgten, die Ruh- 

ſamen gemahnten, ſich nun aufs andre Ohr zu legen, damit 

der Magen kein Lo< bekomme. 

Man trug früher lange Weſten mit vielen kleinen runden 
Knöpfen. Saßen nun die Angeſehnern des Dorfes beim 

Abendſitz, um ſic bei Wein und Scherz die Zeit zu vertreiben, 

ſo vergaßen ſie zuweilen das Nachhauſegehen. Um ſich nun 

den unangenehmen Folgen desſelben, nämlich den Gardinen- 

predigten zu entziehen und zugleiß eine Kontrolle zu haben 
über das g'hörigs Maß, verfielen ſie auf ein geiſtreiches Mittel. 

Bei jedem Schoppen, den jſie ſich leiſteten, wurde ein Knopf 

an der Weſte aufgeknöpſt. War die ganze Reihe aufgeknöpft, 

ſo begann man in umgekehrter Reihenfolge mit dem Zu- 

knöpfen, und war dann die Weſte wieder geſchloſſen, ſo war 
es Zeit zum Aufbruch.
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Daß die ſauren Weine der Geſundheit im allgemeinen 

weniger abträglich ſind als die ſchweren, daſfür könnte man 

als Beweis das dur<ſ<hnittlich hohe Alter anführen, zu dem 
es niht wenige dieſer alten Zecher brachten, wobei ununter- 

ſucht bleiben mag, was die geſunde Seeluſt dazu beigetragen. 

Eine Anſpielung auf eine bekannte Weinkrankheit ent- 

hält folgende Anekdote. Kommt da einer etwas übler Laune 

von einem Zwedeſſen naM Hauſe und antwortet auf die 

teilnehmende Frage, wie es gemundet, mit verdrießlicher 

Miene: schlecht, nüt ist lind gst als dor wi. 

Die Weinzüchter ſind meiſt nicht wenig ſtolz auf einen 

ſelbſtgezogenen guten Tropfen. Wird einem Gaſte von ſolhem 

Eigengewäcs vorgeſezt, ſo wird die Gabe mit den nicht ohne 

Selbſtgefühl geſpro<hnen Worten begleitet: wölbelkomms! 

da ist nö 9n ächts tropis; für de chani garantiors, d& 

hani gelbör zogs. -- Will ſi< dagegen einer entſchuldigen, 

daß er augenblidli) nits beſſeres vorzuſeen habe, ſo ſagt er: 

nemod fürliob, 1 gibon halt, wiens Gott und t'rebs 

gg8 hend. 

12, Schluß des Rebwerks im Herbst. 

Iſt die Weinleſe beendet und der Wein im Faß oder 
verkauft, ſo ruft das Rebwerk den Rebmann no<h einmal in 

den abgeleſenen Weinberg. Die abgeernteten Bogen werden 

weggeſchnitten, geſammelt und, in bürds1li gebunden, nach 

Hauſe genommen, wo ſie, dürr geworden, zum Ofenheizen 

benüßt werden. 

Früher wurden in ebenen Lagen die Reben Zugleich 

niedergelegt und mit langem Miſt, Schilfrohr oder mit den 

Rebſte>en gede>t. Man nannte dieſes Niederlegen schechl3. 

Dieſe Arbeit zog ſiH meiſt bis in den November hinein und 

ſezte, zumal bei feuchter Witterung, abgehärtete, gegen Kälte 
unempfindliche Naturen voraus. |
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Das Schecheln gewährte übrigens, namentlich bei Glatteis, 

keinen unbedingten Shuß vor dem ECrfrieren. Da die Rebe 

zudem durc< das Niederlegen empfindlicher wurde, und oft 

no<h na<h dem Aufnehmen im Frühjahr erfror, ſo iſt dieſer 

Brau<h, im Thurgau wenigſtens, faſt überall aufgegeben, 

während er im Zürher Weinland und im ſc<haffhauſeriſchen 

nodh heute ziemlich allgemein in Übung iſt. 
Früher ſtanden die Reben, wenn der Herbſt warm war, 

au< na<H der Weinleſe no<g im vollen Laubſhmud> da und 

zeitigten mitunter noh die wintortrölor, die man beim Wümmen 

hatte ſtehen laſſen müſſen. Die Weinberge wurden darnach 

von armen Leuten und jungem Volk abgeſu<ht, was wie das 

Ährenleſen, das Beeren- und Leſeholzſammeln im Wald und 

das Obſtaufleſen im Spätherbſt ehedem geſtattet war ?*). 

Der erſte ſtarke Reif und neuerdings der falſche Mehltau 

bringt indeſſen das Laub bald zu Fall. Das welke Laub 

fault raſch ; nicht ſo die Sporen des Mehltaus, die im Boden 
Überwintern, um im nädſten Sommer eine unerwünſcte 

Auferſtehung zu feiern. Man hat deshalb empfohlen, das 

Laub ſorgfältig zu ſammeln und an Ort und Stelle zu ver- 

brennen. Die anderweitigen Herbſtgeſchäfte nehmen indes 

die Zeit auch des Rebmanns ſo ſehr in Anſpruch, daß er 
bisher keine Muße dazu gefunden hat. 

13. Zur Charakteristik der Thurgauer Weine. 

Was zunächſt die Farbe der Thurgauer Weine betrifft, 

ſo ſind unſre Rotweine, dem Verfahren bei der Kelterung 

entſprechend, hellrot bis blaßrot, Da gegenwärtig ein tieferes 

24) Es zeugt nicht gerade von humanem Sinn der Gegenwart, 

daß dieſer löbliche Brauch mehr und mehr in Abgang kommt oder 

den „Bürgern“ vorbehalten wird.
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Rot vorgezogen wird, werden ſie mit ausländiſchen, dunkel- 

roten Weinen „verſchnitten“. Unſere Weißweine, die den Rot- 

weinen an Güte nachſtehen, zeigen ebenfalls helle Farben- 

abſtufungen, werden aber mit den Jahren ſtrohgelb bis bern- 

ſteinfarben. 

Was den Geſchmad betrifft, ſo zeichnen ſi< die Thur- 

gauer Weine, zwar in verſchiedenem Grade und auf manderlei 

Weiſe, aus dur< ihre angenehme Blume (Bouquet), ihren 

fräftigen Erdgeſ<mad> und durd ihren verhältnismäßig hohen 
Gehalt an Alkohol und Weinſäure. 

Die <Hemiſche Unterſuchung **) der Jahrgänge 1886 und 

1887, die von der thurgauiſchen Lebensmittel-Kontrollſtation 

vorgenommen wurde, ergab für 1886 bis 11,5 Volumen- 

prozente Alkohol für Rotwein und bis 9,13 ?/ Alkohol für 

Weißwein; für 1887 11,44, reſp. 8,96 Volumenprozente. 

Der Säuregehalt bewegte ſich innerhalb folgender Grenzen: 

0,6--1,572 %,5 für weißes Gewäds, 0,375--1,462 ?/5 für 
rotes und 0,787--1,357 ?/ für gemiſchtes Gewädhs im Jahre 

1886. Im folgenden Jahre ſtieg unter dem Einfluſſe des 

falſc<en Mehltaus der Säuregehalt für weißes Gewächs bis 

1,645 */, für rotes bis 1,582 ?/, für gemiſchtes bis 1,635 %/0 

hinauf. Für rotes Gewächs bildeten 0,817 */o die untere Grenze. 

Als beſſere „Marken“ ſind oder waren -- denn einzelne, 

namentlich im Oberthurgau, gehören leider bereits der Ge- 
jhichte an -- bekannt der Winzelberger, Griſtenbühler, Guggen- 

bühler, Wertbühler, Götighofer und Räuchlisberger im Ober- 

thurgau; der Sc<hloßberger und Bachtobler am Ottenberg, 

ferner der Bißegger im mittlern Thurtal; endli< der Kar- 

thäuſer, Iſelisberger, Steinegger, Sonnenberger und Herderner 

im untern Thurgau. 

%) Vergl. Reſultate der Unterſuchung thurg. Weine der Jahr- 
gänge 1886/87 in Heft 8 der Mitteilungen der thurg. naturforſchen- 

den Geſellſ<haft, auch ſeparat erſchienen 1888.
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In vorzüglichen Weinjahren, wie 1865 und 1895, ent- 

widelten ſelbſt die, ſonſt als kräftige Säuerlinge bekannten, 
Weine des Unterſees Eigenſ<aften, die niemand hinter ihnen 

geſucht hätte, und die ihnen ein ſehr ehrenvolles Andenken 

ſihern. Der verhältnismäßig hohe Gehalt an Weinſäure, der 

übrigens mit dem Alter und in beſſern Jahrgängen ſich 

mildert, bildete einſt in den Augen ihrer Verehrer einen Vor- 

zug. Auf ihm beruht zum guten Teil ihre Haltbarkeit, In 

frühern Jahren, als die Seeweine no<z in mächtigen Lager- 

fäſſern ruhten und auf Käufer warteten, ſetzten ſie oft große 

Mengen Weinſtein ab, der ein geſuchter Handelsartikel iſt. 

Gegenwärtig freilih, wo ſie in no< unvergorenem Zuſtande 

mit Zu&>erwaſſer behandelt werden, hat dieſe Weinſteinbildung 

aufgehört. 
Mag man übrigens heutzutage über den Wein als ver- 

gorenes, mehr oder weniger alkoholreiches Getränk, in guten 

Treuen verſchiedener Anſiht ſein : darüber herrſ<t wohl nur 

eine Meinung, daß die reife Frucht des Weinſtokes, die 

Traube, zu den köſtlihſten Gaben zählt, womit die ſchöpferiſche 

Hand der Natur uns erfreut, eine Gabe, die hierzulande 

wenigſtens an Wohlgeſchmad ihresgleichen nicht hat. Und in 

guten Jahren kann unſer Landesgewächs den Vergleich mit 

den Trauben anderweitiger Herkunft ehrenvoll beſtehen. Ihr 

Bau iſt zwar, dem rauhern Klima entſprechend, gedrungener 
- als derjenige der ausländiſhen Sorten. Die an kurzen Stielen 

ſikenden Beeren drängen ſich oft ſo eng zuſammen, daß die 

Entwi>lung dadur<ß gehemmt und die Bildung von Brut- 

herden des Grünſchimmelpilzes begünſtigt wird. Dieſer Übel- 

ſtand mag au dazu beitragen, daß die Trauben nur zu oft 

den gewünſ<hten vollen Reifegrad nicht erreichen. In guten 

Jahren jedoH übertreffen die wohl ausgereiften Trauben 
unſrer beſſern Lagen an würziger Kraft die Trauben fremder 

Herkunft, mögen dieſe auc< ſüßer und von edlerer Form
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ſein und uns dur< ihre Größe in Staunen ſeten. Unſre 

Trauben ſind in der Regel au< dünnſchaliger als manche 
der fremden, eingeführten Trauben. Nur einen Natdhteil 

haben ſie, den der geringen Haltbarkeit. Ihr Genuß iſt zudem 

der Geſundheit ſehr zuträglih, ſo daß von Ärzten gegen 

gewiſſe Leiden Traubenkuren verordnet werden. Leider iſt 

die mehrmalige Behandlung mit Bordeauxbrühe, die der 

falſche Mehltau nötig mac<t, dem Genuß der rohen Frucht 

ſehr abträgli<. Hat dieſelbe auc) nicht den oft gemutmaßten 

nachteiligen Einfluß auf den vergorenen Wein, ſo erhöht doc< 

weder Kalk no< Kupfervitriol den Geſhma> der roh ge- 

noſſenen Frucht, 

Anhang. 

14, Zur Weinerntestatistik von 1901--1907. 

Der Wunſ<, über den gewinnbringenden Ertrag des 

Weinbaus im Thurgau zu einwandfreien Ergebniſſen zu ge- 

langen, veranlaßte uns, die Weinernteſtatiſtik, die der Thurgau 

ſeit 1901 beſißzt, auf ihre Ergebniſſe zu prüfen, um letztere den 

Betriebsunkoſten des Rebwerks in der Gegenwart gegenüber 

ſtellen zu können. Was nun zunächſt die amtliche Weinernte- 
ſtatiſtik betrifft, ſo werden alljährlih von den Gemeinde- 

ammännern der weinbautreibenden Munizipalgemeinden Zähl- 
karten ausgefüllt, deren Zahlen auf dem Departement des 

Innern bezirksweiſe zuſammengeſtellt und veröffentlicht werden. 

Da die von uns gewonnenen Reſultate von den amt- 

lihen Feſtſtellungen, teilweiſe wenigſtens, ni<t unbeträchtlich 

abweichen, ſo müſſen wir unſre Abweichungen begründen. 

a. Das Rebareal. 

Um das Rebareal, das dem Weinbau gewidmete Reb- 

land, feſtzuſtellen, haben wir die diesbezüglichen Angaben für
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die in Frage kommenden ſieben Jahre einander gegenüber- 

geſtellt. Auc<h haben wir die Zahlen zur Vergleichung herbei- 
gezogen, die anno 1890 durc planimetriſche Berehnung der 

in den Jahren 1875---1883 gemachten Aufnahmen des Sieg- 

friedatlas vom ſc<weizeriſchen topographiſchen Bureau in 

Bern gefunden und veröffentliht worden ſind. Dabei ergab 

fich, daß dieſe Zahlen ſiHh zum Teil mit den Angaben der 

Zählbeamten nicht vereinigen ließen. Offenbar iſt manchen 

derſelben das metriſche Maß no nicht recht geläufig. So 

gibt Thundorf ſein Rebland für das Jahr 1901 auf 1 52587 

Hektaren an. Anno 1875 betrug dasſelbe 30*?* Hektaren. 

Da mußte ein Irrtum vorliegen. 
Ste>born beziffert ſein Rebareal für 1901 auf 145 ha, 

wovon 135 ha der Ortsgemeinde Ste>born zugeteilt wurden. 

Nac< dem topographiſhen Atlas betrug dasſelbe für 1879 

nur 88,75 ha. Demnach müßte der Rebbau in Ste>born 

innerhalb 31 Jahren um 46 ha zugenommen haben! Zur 

Kontrolle griffen wir auf die amtlichen Erhebungen vom Jahre 

1852 zurü>. Damals wurde das Rebland zu 43*/2 Juchart 

altes Maß und 276* Juchart neues Maß angegeben, was 

in Hektaren ausgedrüdt 112---113* ha ergibt, je nachdem 

man das alte Maß zu 34 oder ſhon zu 3727 Ar annimmt. 

Auch hier mußte ein Irrtum im Maß vorliegen. Um ſicher 

zu gehen, berehneten wir für die Jahre 1901---1905 den durch- 

ſ<nittlichen Ertrag von der ha in den drei Gemeinden Ste>born, 

Berlingen und Salenſtein und fanden 34, reſp, 55, reſp. 
44 Hektoliter. No< auffälliger zeigt ſicß dies Mißverhältnis in 

den Jahren : 1901 : Ste>born 22 h1, Berlingen 53* h1 von der 

ha; 1902: Ste>born 35 ], Berlingen 50 h1 von der ha; 1903: 

Ste>born 33 h), Berlingen 55* h1 von der ha. Da die Er- 

tragsverhältniſſe in den drei Gemeinden in Wirklichkeit mit- 
einander ziemlich übereinſtimmen, ſo ergibt ſic< auch hieraus, 

daß Ste>born, troy gegenteiliger Verſiherung des Zähl-
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beamten, ſein Rebareal um ein bedeutendes zu hoh ange- 

geben hat. In den Jahren 1880--1900 hat das Rebareal 
in den Gemeinden Berlingen um 35, in Salenſtein um 12 

Prozent abgenommen. So hielten wir uns berectigt, bei 

Ste>born wenigſtens einen Rüdgang von 10 %/5 für den 

gleihen Zeitraum annehmen zu dürfen, und ſezten das Reb- 

areal der Ortsgemeinde Ste>born für 1901 auf 79 ha an, 

Überzeugt, mit dieſem Anſaz noF9 über dem wirklihen Maß 

geblieben zu ſein. Entſprechend wurden natürlich au< die 

Angaben ſür die folgenden Jahre reduziert. 

Eſchlikon, das naM; dem topographiſchen Atlas anno 

1879 über ein Rebareal von 938"* ha verfügte, gab für 

1901 30 ha an. Offenbar ſind hier Jucharten gemeint. Aber 

au< ſo no<h iſt die Zahl 30 viel zu hoh gegriffen. Denn 

gegenüber 1875 hat das Rebareal in allen Gemeinden des 

Bezirks Münchweilen um dur<ſchnittlih 41 %/5 abgenommen, 

während es einzig in Eſchlikon um mehr als 300 /, (!) müßte 
zugenommen haben. 

Amlikon gibt die Fläche ſeines Reblandes für 1901 

offenbar richtig auf 28 ha an, wovon 9 auf die Ortsge- 

meinde Amlikon, 9 auf Bißegg und 10 auf Grießenberg 

fallen. Von 1902 an ſind die beiden letzten Ortsgemeinden 

ganz außer Berücſichtigung geblieben, während das Rebwerk 

in denſelben, wie wir uns von zuverläſſiger Seite beſtätigen 

ließen, nur unbedeutend abgenommen hat. 

Auch ſonſt laſſen es einzelne Kataſterführer offenbar an 

der nötigen Sorgfalt in ihren Angaben fehlen. Wie wäre 

es ſonſt mögli<, von 1905--1907 folgende Shwankungen 

zu regiſtrieren: ſo für Emmishofen 9, 14, 3; für Ermatingen 
30, 29, 33*; für Affeltrangen 11, 9, 11; für Eſchlikon 27*, 

9, 20; für Weinfelden 72, 75, 70. Welchen Zahlen kann 
man denn da Glaubwürdigkeit beimeſſen? Denn rictig 

können ſie unmöglic<h alle ſein. Wir haben uns bemüht, dieſe 

Thurg, Beiträge XLVINI, 12
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augenſcheinlihen Fehler zu verbeſſern. Auf Dezimalſtellen 

verzichten wir, da wir auch nicht einmal den Schein erweden 

mödten, als dürften die Zahlenangaben auf mathematiſche 

Genauigkeit ?*) Anſpruc machen. Wir ſind indes überzeugt, 

daß auch unſre Zahlen inbezug auf das Rebareal eher noch 

zu hoc als zu tief gegriffen ſind. 

Nach unſern Feſiſtellungen hat in den Jahren 1875 

bis 1900 das Rebareal abgenommen in den Bezirken Dießen- 
hofen um 15* ?/5, Frauenfeld 16, Ste>born 22, Biſchofszell 

31, Weinfelden 323, Münchweilen 41, Kreuzlingen 45" und 

Arbon um 77 %. 
Keine Abnahme verzeichnen für dieſen Zeitraum nur die 

Munizipalgemeinden Märſtetten, Neukir<h a. d. Th. und Stettfurt. 

Es verzeichnen eine Abnahme von 

1--10 %5: Neunforn 1 und Hüttweilen 11 
11---20 ?/9: Sulgen 11, Salenſtein und Üſlingen 12, Er- 

matingen 13*!, Baſadingen 14 und Aadorf 20. 

21---30 ?/5: Dießenhofen 21, Herdern 21*, Lommis 23 

Pfyn 267, Amlikon 27, Bürglen und Erlen 29, 

Berg und Homburg 30. 

31--40 %/5: Felben und Weinfelden 31, Rapersweilen 32, 

Berlingen und Wigoltingen 35. 

41--50 2?/5: Wagenhauſen 41, Affeltrangen 42, Kreuzlingen 

und Scerzingen 43, Matßtingen und Müllheim 

45*, Hüttlingen und Eſchenz 46, Roggweil 46, 

Tägerweilen 47, Birwinken, Frauenfeld und 

Wängi 50. 

51--60 %/5: Altnau 51*, Amrisweil 56, Wäldi 56*, Hohen- 

tannen 57%*, Emmishofen 59, Arbon und Buß- 
nang 60. 

28) Mathematiſch genau ermitteln läßt ſich das Rebareal nur 

in den Gemeinden, deren Bann fachmänniſch vermeſſen worden iſt.



Das Rebwerk im Thurgau. 179 

40--100 %/5: Bichelſee 64, Güttingen 692 Egna<h 72, Ro- 

manshorn 98%, Tobel 99, Hauptweil, Keß- 
weil und Uttweil 99, 

Gänzlih aufgehört hat der Weinbau während dieſer 

Zeit in den Gemeinden Altersweilen, Biſchofszell, Fiſchingen, 

Hemmersweil, Illighauſen, Shönholzer5sweilen und Wuppenau. 

Außer Betracht fielen aus bereits erwähnten Urſachen : 

Gachnang, das eine Zunahme des Rebareals um 5 %/5 be- 

hauptet --- der Grund dürfie in den zu hohen Zahlen für 

Niederweil und Oberweil liegen -- Sirnach, Ste>born und 
Thundorf. 

Abnahme des Rebareals von 1901--1907. Es 

ging die Fläche in dieſem Zeitabſchnitt zurü> in den Be- 

zirken Dießenhofen und Frauenfeld um 20 ?/, Ste>born 21, 

Weinfelden 30, Kreuzlingen 46, Biſchofszell 50, Mündh- 

weilen 55 und Arbon 56 */6. 
Keinen Rü>gang verzeihnen St. Pelagiberg mit 8 Ar 

und Berlingen mit 18 ha. 

Es verzeichnen einen Rügang von 

1--10/5 die Gemeinden : Hüttweilen 4?, Üßlingen 5, Müll- 
heim 9, Hüttlingen 97 und Weinfelden 10. 

11--20*/5: Herdern 15, Wagenhauſen 17, Salenſtein 18, 

Baſadingen, Eſhenz und Wängi 20. 

21---30 ?/5: Matzzingen 24, Märſtetten, Roggweil und Täger- 
weilen 25, Ste>born 26, Affeltrangen 28, Dießen- 

hofen und Wigoltingen 30. 
31---40 ?/5: Ermatingen, Ga<hnang und Thundorf 31, Eſchli- 

kon und Wellhauſen 38, Rapersweilen 35 und 

Wäldi 36. 
41---50 ?/5 ; Sulgen 41, Kreuzlingen 425, Hohentannen 42*, 

Egnac<ß 47*, Pfyn 50. 
51--60 ?/5: Lommis 51 und Neukirh a. d. Th. 60. 

61--70 %/5: Aadorf 61, Frauenfeld, Homburg und Scer-
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zingen 65, Emmishofen 66, Räuchlisberg-Amris- 

weil 70. 
71---100 %/5: Arbon 71, Bußnang 72, Altnau 78, Güttingen 81, 

Guggenbühl-Birwinken 97. 

Bürglen, Keßweil, Romanshorn, Utiweil und Tobel 

haben anno 1907 keine Reben mehr. 

Außer Betra<ht fällt die Munizipalgemeinde Amlikon, 

weil deren Angaben unvollſtändig ſind. 

Der gegenwärtige Beſtand an Rebland inden 

Munizipalgemeinden wird angegeben in Hektaren. 

1-- 5 ha: Hauptweil 018, Birwinken 032, Amrisweil 0, 

Rapersweilen 088, Güttingen 1, Egna< 1?, 

- Arbon 15, Homburg 25, Hohentannen 27, 

Altnau 279 Emmishofen und Roggweil 3, Buß- 
nang 3?, Neukirh 3*, Wäldi 3**, Erlen und 
Wängi 4, Wellhauſen 48, 

6-- 10 ha: Maßingen 78, Dießenhofen 8*, Affeltrangen, 

Sirna< (?) und Sulgen 9. 
11--25 ha: Sderzingen 10, Frauenfeld 1027, Aadorf und 

Hüttlingen 109, Eſchenz 11, Tägerweilen 15, 

Müllheim 15*, Wagenhauſen 158, Thundorf 
168, Berg 17, Berlingen 18, Pfyn 19, Salen- 

ſtein 20, Kreuzlingen 207*, Lommis 21, Her- 

dern 22. 

25---50 ha: Stettfurt 27, Wigoltingen 28, Märſtetten 287, 

Ermatingen 29, Ga<hnang 33 (?), Baſadingen 42. 
über 50 ha: Ste>born (?), Hüttweilen 648, Weinfelden 70, 

Neunforn 82 und Üßlingen 102. 
Außer Betracht fällt Amlikon aus bereits bemerktem Grunde. 

b. Weinertrag in Hektolitern, 

Auch hier begegnen wir neben genau detaillierten An- 

gaben in einzelnen Zählkarten, in andern einem ungefähren Maß,
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das die erlaubte Grenze hie und da überſchreiten wird, 3. B. 

200 h1l. Es ſind ſtets dieſelben Munizipalgemeinden, die mit 

runden Zahlen operieren, folglih in BauſH und Bogen 

ſ<äßzen, um ſich Mühe zu erſparen. Nicht häufig begegnen 

wir allgemeinen Bemerkungen, 3. B. die genaue Summe 

in h] könne nicht angegeben werden, da der Herbſt ſchlecht 

ausgefallen ſei und die meiſten Weinbauern ihren Herbſtertrag 

zuſammen mit dem wenigen Obſt gemoſtet hätien (Müllheim), 

oder die Reben hätten dies Jahr keinen Ertrag abgeworfen. 

Immerhin haben wir bezüglich dieſer Angaben uns keine Ände- 

rungen erlaubt, außer daß wir Additionsfehler richtig ſtellten. 

In bezug auf die Durc<hſchnittserträge nehmen die Be- 

zirke 2?7) folgende Rangordnung ein: 

1) Dießenhofen 343 h]. 2) Kreuzlingen 34?. Sted- 

born 32. 4) Weinfelden 26". 5) Frauenfeld 23. 6) Arbon 
21. 7) Mündweilen 14*. 8) Biſchofszell 12 h1. 

Die Jahrgänge folgen ſich mit Rüdſicht auf die Ertrags- 

mengen alſo: 1) 1905, 2) 1904, 3) 1903, 4) 1901, 5) 1902, 

6) 1907, 7) 1906. 
Im übrigen verweiſen wir auf die Tabelle. 

27) Die politiſchen Bezirke eignen ſiH übrigens nicht ſo reht, 
um die Eigentümlichkeiten der Weingegenden hervortreten zu laſſen. 

Die Bezirksgrenzen durhſchneiden oft die Weinbezirke. So gehört 

Stettfurt zum Bezirk Frauenfeld, der hintre Immenberg zu Münd- 
weilen. Nußbaumen, Hüttweilen und Herdern gehören zum Bezirk 

Ste>born, zu dem ſie als Weinbaugegend im Gegenſaß ſtehen. Die 

mit ihnen einen Weinbezirk bildenden Gemeinden Üßlingen und 
Neunforn dagegen gehören zum Bezirk Frauenfeld, mit dem ſie als 

weinbautreibende Gemeinden nihts gemein haben. Zuſammenge- 

hören würden die Gemeinden Dießenhofen bis Altnau als Seewein- 

gegend, ferner die weinbautreibenden Gemeinden des Oberthurgaus 

in den Bezirken Arbon und Biſchofszell; dann Weinfelden mit 

Amlikon, Märſtetten und Wigoltingen; dann die Gemeinden des 
Seebachtals und des untern Thurtals von Pfyn bis Neunforn und 
endli< das Lauchebe>en mit dem Murgtal.
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c. Weinpreiſe. 

In den amtlihen Tabellen werden die Mittelwerte ge- 

funden, indem aus den Einzelpreiſen das arithmetiſche Mittel 

genommen wird. 

Die ſo gewonnenen Mittelpreiſe ſind indes inſofern un- 

genau, als die Maximalpreiſe nur für ein kleines Quantum, 

die Minimalpreiſe aber für große Mengen gelten. Multi- 

pliziert man nun die Zahl der geernteten Hektoliter mit dieſen 

Mittelwerten, ſo kommen Ertragswerte heraus, die den wirk- 

lihen Ertrag in Franken ſehr beträchtlic überſteigen. Der 

Unterſchied zwiſchen dieſen konſtruierten Werten und den 

wirklichen Ertragswerten beträgt jährlic) die Summe von 

200 000 Fr. und für 19011907 über 1300000 Fr. 

Unſre Tabellen enthalten den wirklihen Erlös. Die 

Mittelwerte wurden gefunden, indem wir den Erlös durch 

die Zahl der geernteten Hektoliter dividierten. Zur Ver- 

gleihung haben wir dem wirklihen Mittelwert den ſchein- 

baren in der Kolumne: Zuſammenzug hinzugefügt. Die 

Einzelpreiſe bewegen ſiH in dem hier in Betra<ht fallenden 

Zeitraume zwiſchen 120 Fr. und 20 Fr. für rotes Gewächs 

und zwiſchen 60 Fr. und 12 Fr. für weißes Gewähs. 

Nac den Weinpreiſen ordnen ſich die Bezirke wie folgt : 

1) Arbon mit 64* Fr. 2) Biſchofszell mit 40* Fr. 3) Münch- 
weilen mit 382 Fr. 4) Weinfelden mit 36* Fr. 5) Frauenfeld 

mit 33* Fr. 6) Dießenhofen mit 308 Fr. 7) Ste>born mit 

30 Fr. und 8) Kreuzlingen mit 28*? Fr. und die Jahrgänge: 
1) 1907 (388 Fr.). 2) 1906 (36 Fr.). 3) 1904 (32 Fr.). 

4) 1903 (31 Fr.). 5) 1902 (28 Fr.). 6) 1901 (22 Fr.). 

7) 1905 (20 Fr.). 
Auffallend ho< erſcheinen die Preisanſäße aus den Be- 

zirken Arbon, Biſchofszell und Münchweilen, ſo daß es frag- 
lich iſt, ob dieſelben auc< wirklich immer bezahlt worden ſind
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oder nur Schätzungswerte darſtellen. Dieſe Frage iſt umſo 

berechtigter, als ein Zählbeamter aus dem Bezirk Münd- 

weilen vom Jahre 1905 berichtet, der Herbſt ſei ſo ſchle<t 

ausgefallen, daß die Weinbauern ihren Wein nicht hätten 

verkaufen können, derſelbe aber nichtsdeſtoweniger den Wein 

zu 28 Fr. den Hektoliter bewertet, während am Unterſee im 

gleihen Jahre Tauſende von Hektolitern zu 12 Fr. wirklich 

verkfauft wurden. 

Um die Mittelpreiſe der Gegenwart mit denen des ver- 

gangenen Jahrhunderts vergleichen zu können, haben wir an 

Hand einer Zuſammenſtellung der ſog. Weinrechnungen von 

Frauenfeld, Weinfelden und vom Immenberg die notierten 

Preiſe für den Hektoliter in Franken umgerechnet und ſind 

dabei zu folgenden Reſultaten ?*) gekommen. 

Die nachſtehenden Preiſe ſind Mittelwerte, d. h. arith- 

metiſche Mittel aus den Preiſen für rotes und für weißes 

Gewächs und verſtehen ſich für den Hektoliter in Franken, 

Es wurden gezahlt 

in Frauenfeld in Weinfelden am Immenberg 

1801--10 17 Fr. 171 Fr. 178 Fr. 

1811--20 21t , 18?* „ 203 „ 

1821--30 133 „ 13! „ 16? „ 
1831--40 13* „ 1376 „ 16? „ 

1841--50 17" „ - -- 
1851--60 256 „ - -- 
1861--70 29t „ -- -- 

1871--80 37! „ - -- 

8) Für ſolhe, die unſre Reſultate nachprüfen wollen, bemerken 
wir, daß die Preiſe der Weinre<nungen bis 1852 in Gulden zu 
2 Fr. 12 Rp. für den Saum verſtanden ſind, der bis anno 1838 in 
Weinfelden 159 Liter, in Frauenfeld 171 und am Immenberg 174 
Liter und von da an bis 1880 allgemein 150 Liter hatte. Die amt- 
lichen Weinrechnungen hörten mit dem Jahre 1840 auf, weshalb
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Um die Vergleihung durchzuführen, müſſen wir die 

Kaufkraft des Geldes mit in Berüdſihtigung ziehen. Danach 

verdoppeln ſich die Preiſe von 1859---1880 und verdreifachen 

ſich diejenigen von 1801--1850. Wir werden dann finden, 

daß die Preiſe ſic< damals in unſerm Gelde für Frauenfeld 

zwiſc<hen 50 und 65 Franken bewegten, eine Summe, die 

den gegenwärtigen Dur<ſchnitt von 31 Franken um nahezu 

das Doppelte übertrifft. 

Das hat die Konkurrenz der billigen ausländiſ<en Wein e 

und des Biers zuwege gebracht! 

d. Ertragswert in Franken. 

Anders, als mit Rüdſic<t auf die Weinpreiſe, gruppieren 

ſich die Bezirke und die Jahrgänge, wenn wir nach dem 

durHſchnittlihen Ertragswert der ha in Franken fragen. 

In dieſer Hinſicht ergibt ſich uns folgende Reihenfolge : 

1) Arbon mit 1335 Fr. 2) Weinfelden mit 849 Fr. 3) 

Dießenhofen mit 864 Fr. 4) Kreuzlingen mit 844 Fr. 

5) Frauenfeld mit 818 Fr. 6) Ste&born mit 796 Fr. 7) Münch- 

weilen mit 5728 Fr. 8) Biſchofszell mit 505 Fr. pro ha, 

und für die Jahrgänge: 
1) 1904 mit 1285 Fr. 2) 1903 mit 1083 Fr. 3) 1905 

mit 950 Fr. 4) 1902 mit 7118 Fr. 5) 1907 mit 6848 Fr. 

6) 1901 mit 542 Fr. und 7) 1906 mit 439 Fr. für die ha. 
Im Durchſchnitt der ſieben Jahre: 813* Fr. 

e. Weinbaukoſten. 

Wir haben, um über die Frage der Rentabilität des 

Weinbaus in der Gegenwart ins Klare zu kommen, uns be- 

von da an nur noF Frauenfeld mit ſeinen Weinpreiſen aufgeführt 
wird. Für die Zeit von 1880--1900 lagen keine authentiſchen Wein- 

preiſe vor, da unſer Verzeichnis mit dem Jahre 1882 abbricht.
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müht, aus verſchiedenen Landesgegenden diesbezüglihe Bex- 

re<hnungen von Perſönlichkeiten zu bekommen, denen einerſeits 

die nötige Sachkenntnis, anderſeits ein unbefangenes Urteil 

über die einſchlägigen Verhältniſſe zuzutrauen war. Unſre 

Bemühungen waren auch wenigſtens teilweiſe von Erfolg ge- 

krönt. Auch übergab uns auf geſtelltes Geſu<c Herr Prof. Dr. 

Laur in Brugg das Ergebnis von Erkundigungen, die er vor 

1900 aus dem Thurgau eingezogen hatte, in bereitwilliger 

und verdankenswerter Weiſe zur Verfügung. 

Die Angaben, in deren Beſiz wir auf dieſe Weiſe ge- 

langten, weichen in Einzelheiten voneinander ab, kommen aber 

im Geſamtergebnis überraſchender Weiſe miteinander überein. 

Man bezahlt in Ittingen jährlih von der Juchart 2*) 

weblohn 180 Fr. und 10 Fr. für Shaub, für Miſt ſamt 

Eintragen 40 Fr., Rebſtikel, kreoſotiert, 60 (?) Stüd zu 7 Rp. 

= 4 Fr. 20 Rp. Für Sprißen 40 Fr., für Weinleſeunkoſten 

42 Fr., Vergruben in 25 Jahren einmal etwa 1000 Fr., 

ergibt jährlich für die Juchart 168 Stü> zu 24 Rp. == 40 Fr., 

in Summa 356 Fr. 20 Rp. 

In Berlingen*) bezahlt man gegenwärtig Reblohn 

130 Fr. nebſt 15 Fr. für Band und Schaub. Miſt für 3 

bis 4 Jahre, 450 Butten zu 50 Rp. nebſt 15 Rp. für Tragen 

und Einmachen, trifft auf 1 Jahr 78--97 Fr. Rebſtiel, 

400 Stü zu 5 Rp. == 20 Fr. Einlegen 600 Stü> zu 6 Rp. 

=- 36 Fr., Sprißen 30 Fr., Herbſtunkoſten 35 Fr. Summa 

353 Fr. 50 Rp. 

In Pfyn wurden bisher bezahlt für den Sto> 3?/5 Rp., 
fkünftig 4 Rp, macht bei 6250 Stödken 228 Fr. 75 Rp., 

fünftig 250 Fr., Vergütung für Sc<haub inbegriffen. Mijſt 

29) Die Angaben wurden alle für die Juc<hart gemacht, ein 

Beweis, wie wenig ſicH das neue metriſ<e Syſtem no< bei der 

ältern Generation und im Volke eingebürgert hat. 

30) Laut gefl. Mitteilung von H. E. Schündler in Berlingen.
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ſamt Eintragen 35 Fr., Vergruben 360 Stöe zu 5 Rp. == 
18 Fr. Rebſteken, unkreoſotiert, 300 Stü> zu 9 Rp. =- 27 Fr. 

Kreoſotiert 40--50 Stü> zu 13 Rp. == 6 Fr. 50 Rp. Wimmer- 

lohn 1 Fr. 20 Rp. Buttenträger 2 Fr. 50 Rp. bis 3 Fr. 

nebſt Verköſtigung oder 35 Fr. 

In Ste>born beliefen ſiH na< Erkundigungen des 

Bauernſekretariats vom Jahre 1900 die Rebbaukoſten früher 

auf 100, damals auf 110 Fr. Für Dünger wurden berechnet 

früher 70, jezt 90 Fr. Sprißen 15 Fr. Ste>en 250 Stüd, 

früher 10, jezt 20 Fr. Rebbänder 40 Stößel, früher 8, jeztt 

10 Fr. S<haub, 10 Bund, ebenſoviel. Vergruben, 250 Stü> 

zu 5 Rp. == 12 Fr. 50 Rp. Erntekoſten, Abnußzung und 

Amortiſation des Inventars einſt 30, jetzt 40 Fr. ; in Summa 

einſt 240, um 1900 aber 300 Fr., die Juchart zu 4000 Reb- 

ſtöden gerehnet, Nach eigenen Erkundigungen wurden dort 

in den 80er Jahren bezahlt für einen Kataſtervierling Reben 

mit etwas mehr als 2000 Rebſtöken: Reblohn 25 Fr., ſpäter 

2 Rp. per Stod, alſo 40 Fr.; für 100 Rebſte>en 8 Fr. 50 Rp.; 

für 13 Stößel Band 3 Fr. 25 Rp.; für Schaub 1 Fr.; für 

Vergruben 168 StüF zu 5 Rp. = 8 Fr. 40 Rp.; für Miſt 

14 Fr.; für Leſekoſten 15 Fr. nebſt 4 Fr. Trinkgeld. Das 

Rebſtü> lag den Beſitzer infolge Pfandzug zu 1100 Fr. an. 

In Weinfelden betrugen laut Erkundigungen des 

Bauernſekretariats die Bearbeitungskoſten bis 1890 (vor 

10 Jahren) 80 bis 90 Fr., anno 1900 ſodann 150 Fr. 

für die Ju<Hart, zu 4000 Stü> Reben gerechnet. 

Auf die Hektar berehnet ergeben ſich ſomit an Rebbau- 

koſten ?) : 
Für Berlingen: Reblohn 343 Fr., Band und Sc<haub 

31) In Münſterlingen beliefen ſi< in den Jahren 1833---35 
no<h die jährlihen Rebbaukoſten ohne Ste>en und Dünger für 22/5 

Juchart (57,5 Ar) auf 64 fl. 10 Kreuzer oder 136 Fr., das fmd 

236 Fr. 50 Rp. für die Hektar.
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40 Fr., Miſt 192--257 Fr., Stiekel 528 Fr., Sprizen 80 Fr., 

Einlegen 95 Fr., Herbſtkoſten 92 Fr.; Summa 940 Fr. 

Für Ittingen: Reblohn 475 Fr., Band und Sc<aub 

27 Fr., Miſt 107 Fr., Sprizen 106 Fr., Einlegen 106 Fr., 

Herbſtkoſten 113 Fr.; Summa 950 Fr. 

Für Pfyn: Reblohn, Band und Sch<aub 574, bzw. 660 Fr., 

Sitikel 71, bzw. 17 Fr., Sprizen 92 Fr., Einlegen 47* Fr., 

Herbſtkoſten 92 Fr.; Summa 960, bzw. 1000 Fr. 

Für Ste>born: Reblohn 396 Fr., Band und S<aub 

528 Fr., Miſt 237* Fr., Stiel 22* Fr., Sprien 39 (?) Fr., 

Einlegen 33 (?) Fr., Herbſtkoſten 65* Fr. ; Summa 847 (?) Fr. 

N. B. vor 1901. 

Für Weinfelden: Reblohn 396 Fr. 

Nach dieſen in ihrem Endergebnis wenigſtens ziemlich 

Übereinſtimmenden Mitteilungen ſtellen ſich gegenwärtig 

die Rebbaukoſten für die Hektar Rebland auf 

900--950 Franken. 

f. Weinbaubilanz. 

Vergleicen wir die Rebbaukoſten mit den Bruttoergeb- 

niſſen der letzten ſieben Jahre, ſo finden wir, daß nur drei 

Jahrgänge, 1903--05, die Betriebskoſten gede>t, beziehungs- 

weiſe no< einen Überſchuß zur Verzinſung des Kapitals 

geliefert haben. In den vier Übrigen Jahren iſt eine zum 

Teil ſehr beträchtliche Unterbilanz zu verzeichnen, die in 

Biſchofszell und Münchweilen bis auf die Hälfte der Aus- 
gaben ſteigt. Der jährliche Durchſchnittsertrag der ſieben Jahre 

„ aber bleibt bei 813 Fr. hinter dem jährlihen Aufwand, den 
das Rebwerk erfordert, um mehr als 100 Fr. zurüd, und der 

Fehlbetrag für die ſieben Jahre beläuft ſiHh auf 800 000 bis 

1000 000 Fr. 
Angeſichts dieſer Tatſache werden wir uns nicht wundern, 

wenn wir hören, daß der Rebmann eines Schloßguts am
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Unterſee, der die Shloßreben bisher um den Ertrag bearbeitet 
hatte, den Vertrag kündete, weil er ni<t mehr auf ſeine 
Koſten komme. 

Ebenſowenig werden wir uns wundern, wenn der Schaß- 
ungswert des Reblandes, der in guten Lagen vor 20 Jahren 
nod) zu 4--5000 Fr. für die Juchart, oder zu 10--13 000 Fr. 
für die Hektar geſ<äßt wurde, um die Hälfte und mehr zurüd- 
gegangen iſt. 

In Weinfelden galt die Juchart von 4000 Stöden nach 
Dr. Laur noc< 4--5000 Fr., jezt noFz 30---40---50 Rp. vom 
Stod, oder 2000 Fr. im Maximum =- 5280 Fr. von der ha. 

In Ste>born wurde die Juchart einſt mit 2--4000 Fr. 
bezahlt; anno 1900 no<g mit 2500 Fr. im Maximum, 
während ſteile und entlegene Reben um 1000---1500 Fr. 
vergebli< ausgeboten wurden. 

- Rechnen wir die Einbuße an Kapitalwert, die das Reb- 
land im Thurgau ſeit 1875 erlitten hat, im Durchſchnitt auf 
37*--4000 Fr. für die ha, ſo bedeutet das für die 1800 ha 
einen Geſamtverluſt von 5---7 Millionen Franken. 

Ein Rätſel gibt uns der Bezirk Arbon auf. Er iſt der 
einzige Bezirk, der, dank ſeiner hohen Weinpreiſe, von 1901 
bis 1907 einen jährlihen Überſchuß von 280 Fr. für die ha 
zu verzeicnen hat, und gerade dieſer Bezirk iſt es, deſſen 
Rebareal von 1874 an ſtetig und am meiſten zurügegangen 
iſt! Wenn das am grünen Holz geſchieht, was ſoll am 
dürren werden ? 

So viel dürfie aus dem eben Dargelegten klar hervor- 
gehen: Wofern die Verhältniſſe ſich nicht binnem 
kurzem vollkommen zum Beſſern wenden, ſo 
kann von einem Fortbeſtand des Rebwerks im 
Thurgau in größerm Umfange keine Rede mehr 
ſein.



Tabellariſche Überſicht 
über das Rebareal, den Weinertrag und den Ertragswert im Thürgau von 1901--1907, nach Bezirken georänet. 

Ertrag in Hektolitern Ertragswert in Franken Mititelwerte 

Bezirk :::?:q“ 3[;:: “ weiß | gemiſcht | Summa 'per ba rotes Gewächs | weißes Gewächs | gemiſcht. Gewäc<hs Fotal pro ha pro Hektoliter 

„ | | = | i: h1; Summa p._]]] Summa |p. hi | Summa vot weiß |gemiſcht| Mittel 
nn m m aaman -- s - Danmmmlinnnanennnn a T 

1901 | 1312 404 -- 98 414 | 318 | 56 | 22,904 | -- --- 37 364 23,268 | 1773 | 

1902 | 1211 3108 55| 922 408 | 337 | 58 | 17,970 | 545 300 | 56 5,165 23,435 | 1935 

1903 | 1037 267* 12 -- 2795| 266 | 61 | 16,517 | 50 600 | -- e 17,117 | 1645 

Arbon 1904| 1036 2505 64| -- 257 | 25 | 62 | 16,605 | 60 384 | -- -- 16,989 | 1672. +1335 | 71 56 | 56 646 

1905 | 906 165 15 10 177 | 188 | 68 | 11,150 | 60 90 | 60 6,630 11,870 | 1229 

1906 821 42 -- 8 516172 3,025 | -- -- | 70 616 3,641 | 444 

1807 571 462| - -- 462| 8 | 80 3,714 | - - -- -- 3,714| 650 

1901 | 359 3334 5| 24 3724| 103 | 50 | 16,504 | 25 125 | 338 804 17,433 | 484 ) 

1902 | 327 2614 3 | -- 264 | 83 | 466| 12,160 | 25 75 | - -- 12,235 | 370 

1903| 32 421 3 -- 424 | 13 || 55 | 23,209 | 25 75 | - -- 23,284 | 727 

Biſchofszell 1904| 30 6187 4 | -- 623 | 207 | 65 | 40,274 | 25 100 | -- -- 40,374 | 1345 > 505 | 56 | 23 | -- | 403 

1905 | 2988 616 4 | -- 620 | 21 || 43*| 26,820 | 21 84 | -- -- 26,904 | 915 

1906 | 262 83 - | - 83 | 31 i 62 5,174 | - -- j -- -- 5,174 | 199 

1907 | 199 144 1 --- 145 | 726| 68 9,862 | 20 20 | - -- 9,882 | 494 

1901| 634 | 470 | 1456 | 1875 | 2104 | 332 | 23 | 10,884 | 144| 21,020 | 16 | 3000 | 34,905| 5509 
1902 | 565 | 4095 8925| 6 | 1308 |23 | 32 | 13,157| 235| 21,007 | 28 | 168 | 34,332| 6129 
1903 | 56 | 660 | 1487 | 22 | 2169 | 387 | 40 |-26,995 | 26 | 39,122 | 33 | 734 | 66,851 1200 

Dießenhofen | 1904|] 56 628 ; 2051 | -- 2679 | 48 | 40 | 25,123 | 24 | 49,034 | - me 74,157 | 1324 + 864 | 373 | 233 | 314 | 308 

1905 | 56 6615| 2458 | -- 31195| 558 || 243| 16,167 | 142| 25,017 | -- -- 51,084 | 912 

1906 | 55 25 | - 330 15 370 | 62 i 50 1,250 | 308| 10,120 | 40 1200 12,470 | 227 

1907 | 505 292 | 1306 | 170 1768 | 35 | 52 | 15,245 | 306| 39,895 | 40 6800 61,940 | 1224 

1901 | 379 | 2298 | 4758 | 1094 | 8,130 | 215 | 326| 74,957 | 16 | 76,014 | 26 | 28,151 | 179,122 | 472 
1902 | 370 | 2877 | 4708 | 11014| 4387 | 12 | 42 |119.917 | 27 1126,429 | 26 | 29,665 | 276,011 | 746 
1903 | 3575 | 4019 | 6921 | 1121 |12,161 | 34 | 418)|167,904 | 25 |175,193 | 33 | 37,629 | 380,726 | 1066 

Frauenfeld | 1904 | 353 | 3867 | 7726 | 10918 | 12,685 | 359 | 46 |176,885 | 28 1217,575 | 37 | 40,444 | 434,904 | 1232 5 818 | 432 | 251 | 324 | 338 
1905 | 3456 | 3945 | 8381 | 20448 | 14,370 | 418 | 313)123,636 | 172|144,138 | 216| 44,269 | 312,043 | 903 
1906 | 325 | 765 | 2463 | 3626 | 3,591 | 11 | 56 | 43,002 | 31 | 76,552 | 36 | 12,979 | 132,533 | 408 
1907 | 304 | 1778 | 5408 | 288 | 7,474 | 24 | 53 | 95,7045| 314|169,265 | 47 | 13,5869| 278,556 | 901 

. | 1901 | 158 | 17735| 1742 | 783 | 4298 |27 | 24 | 42,935 | 14 | 24593 | 188| 14,480 | 82,008 | 519 
1902 | 1417 | 1697 | 9626| 7045 | 3364 | 236 | 30 | 52,097 | 204| 19,623 | 25 | 17,530 | 89,250 | 630 
1903 | 135 | 2463 | 3394 | 1226 | 8083 | 598 | 30 | 73,841 | 23 | 77,210 | 29 | 36,198 | 187,249 | 1387 ' 

Kreuzlingen | 1904 | 1305 | 1690 | 4217 | 922 | 6829 152 | 38 | 64,605 | 235 98,4075| 293! 27,067 | 190,080 | 1462 + 844 | 348 | 222 | 277 | 282 
1905 | 123 | 20245| 3673 | 1221 | 6918 | 56 | 257| 52,196 | 155] 57,100 | 20 | 24,492 | 133,788 | 1088 
1906 | 1137 | 234 | 884 | 758| 1194 | 10 | 46 | 10,776' 30 | 26,288 | 33 | 2,517| 39,531 | 346 
1907 | 90 | 185 | 1057 | 63 | 1305 | 145 | 50 | 9,310 | 29 | 30,9128| 396| 2,4985| 49,721 | 4748 

1901 | 78 426 150 | 545 1121 | 143 | 38 | 16,363 | 26 | 3,920 | 33 | 17,969 | 38,252 | 647 

1902 | 77 302 1334| 429 865 | 112 | 41 | 12,380 | 26 | 3,436 | 38 | 16,244 | 32,060| 416 

1903 | 70 717 232 | 504 1453 | 207 | 43 | 31,106 | 30 | 6,960 | 36 | 18,319 | 56,385 | 805 

Münchweilen | 1904| 65 7703 275 | 634 | 1612 '248 | 54 | 37,961 | 35 | 9,625 | 51 | 32,313 | 79,899 | 1229 , 5728| 458 | 299 | 39 | 382 
1905 | 62 820 247 | 417 1484 | 24 | 35 | 28,745 | 17 | 4,726 | 24 | 9,870| 43,341 | 699 

1906| 47 | 47 38 25 110 | 24 i 53 | 2,520i 35 | 1,230 | 40 | 1,000 4,750 | 100 
1907 | 43 665 16 17 99 | 28 | 57 | 3,840 | 40 640 | 52 885 5,265 | 113 

1901 | 323 2298 | 6,017 | 613 | 8,935 | 276 | 284| 62,873 | 13*| 85,723 | 184| 11,296 | 159,892 | 494 
1902 | 315 1930 | 7,034 | 675 | 9,639 | 308 | 35 | 67,109 | 21 1146,751 | 267| 18,082 | 231,942 | 7363 
1903 | 305 2410 | 7,643 | 591 | 10,645 | 349 | 44 1106,493 | 26 1198,809 | 29 | 17,282 | 322,584 | 10576 ' 

Ste>born 1904 | 295 2685 | 8,958 | 467 | 12,1103! 455 || 44 1118,030 | 239 /210,942 | 303! 14,233 | 343,205 | 11632, 796 | 415 | 225 | 26 | 30 
1905 | 288 3676 | 10,427 | 1839 | 15,942 | 553 | 254| 93,379 | 148 |154,195 | 188| 34,680 | 282,254 | 980 
1906 | 267 679 | 3,615 | 190 | 4484 i 17 || 55 | 37,319 | 29 |106,104 | 28 | 5,373 | 148,796 | 557 
1907 | 250 883 | 3,004 | 220 | 4107 i 16 | 558j 49,102 | 30 | 90,098 | 308| 6,717 | 145,918 | 583 

1901 | 231 3724 518 | 831 5073 | 22. | 30 |110,799 | 168| 8,438 | 17 | 14,086 | 133,323 | 577 
1902*] 197 48325| 619 | 2546 | 5706 | 29 | 28 (138,474 | 20 | 12,255 | 25 | 6,381 | 157,110| 800 
1903*| 192 4561 | 1036 | 731 6328 | 33 | 34 |157,312 | 23 | 24,030 | 25 | 18,596 | 199,938 | 1042 

Weinfelden 1j1904*| 189 4825 976 | 835 | 6636 '35 | 45 :215,130 ; 29 | 28,398 | 356| 29,372 | 272,900 | 1444 + 849 | 448 | 255 | 287 | 363 
1905*| 177 5515 | 1568 | 718 | 7801 |44 | 264/146,050 | 184| 28,928 | 195| 13,970 | 188,948 | 1066 * 
1906*| 176? | 15325| 516 | 305 | 2354 | 13 | 50 | 76,409 | 325| 16,804 | 345| 10,548 | 103,761 | 500 
1907*| 155 1190 331 | 144 | 1665 | 107 | 54%| 64,748 | 39 | 12,925 | 44 | 6,370| 94,044 | 606 

1901 | 1272 | 11,727 |14,646 | 4087 | 30,460 | 24 || 305| 358,219 | 15 | 219,833 | 22 | 90,150 | 668,202 | 542 22 
1902 | 1203 | 12,620 | 14,358 | 3263 | 30,241 | 25 | 33 | 433,264 | 225| 329,876 | 228| 93,235 | 856,375 | 7118 28 
1903 | 1167 | 15,518 | 20,728 | 4195 140441346 1 39 | 603,377 1 25 45821,990..301.-428,2584:2535634:4-4083:F -1 <=T a 

En 8. 14904] 1130 |15,267 | 24,213 | 5950 |44,430.-| 39 |1-455!| 694,613-|- 25 | 614,465 | 36 | 143,429 |1.452,507 | 1285 t 8138| 40 | 235 | 30 | 32 
Zuſammenzug | 1905 | 1091 | 17,423 | 26,759 | 6250 | 50,432 | 462| 28 | 498,043 | 158| 424,278 | 21 | 133,911 |1.036,232 | 950 arithmet. Mittel 205 

1906 | 1026 | 3,407 | 7,846 | 981 |12,234 | 112 | 502| 179,475 | 302| 237,048 | 35 | 34,233 | 450,756 | 439 468 | 284 | 345 | 368 
1907 | 923 | 4,585 | 11,123 | 902 |16,610 | 18 | 552|251,525 | 31 | 343,755 | 408| 36,836 | 632,136 | 6848 38 

*) Es fehlen die Angaben aus den Ortsgemeinden Bißegg und Grießenberg mit urſprünglic<) 19 ha.
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Thurgauer Chronik 
für das Jahr 1907, 

(Anmerkung: Die Ziffern bedeuten den Monatstag.) 

Januar. 

1. Von Sylveſter auf Neujahr machte das Thermometer in 

Zeit von 24 Stunden einen Sprung von 24,5 Grad Celſius ; nämlich 

von =-22,5 auf 4-2 Grad Celſius; heulender Föhnſturm und ge- 
peitſhter Regen macten raſ< der glänzenden S<hneelandſchaft ein 

Ende. -- Dr. K. Egloff erklärt aus Geſundheitsrüſicten ſeinen 

Rüctritt von der Stelle eines Mitgliedes des Regierungs- 

rates. =- 3. In Weinfelden ſtarb im Alter von 49 Jahren 
I. Elliker, Direktor der Thurg. Kantonalbank. =- 

4. Der von der thurgauiſchen Shulſynode unterm 27. Auguſt v. J. 

angenommene Entwurf für einen neuen Lehrplander Primar- 

ſ<ule wird mit einigen Modifikationen auf Beginn des Shuljahres 

1907/08 proviſoriſc) in Kraft erklärt. =- Laut Bericht des Departe- 
ments für die innern und volkswirtſchaftlichen Angelegenheiten haben 

die thurgauiſ<hen Fiſ<hbrutanſtalten in der Betriebs- 

periode 1905/06 im ganzen 9,665,426 Eier eingeliefert und 7,772,132 
Fiſhe eingeſezt. -- 5. Der thurgauiſ<e Tierſ<hutzverein 

veröffentliht den Bericht über ſeine Tätigkeit vom 1. Oktober 1904 

bis 30. September 1906. Der Verein zählt 823 Mitglieder ; er hat 
im Jahre 1904 55 Fälle und im Jahre 1905 83 Fälle von Tier- 

quälerei zur Anzeige gebra<t und hiebei insgeſamt Fr. 276 für 

Prämien ausbezahlt. -- 6. Der katholiſ<e Jünglingsverein 
in Frauenfeld beging die Chriſtbaumfeier mit der Aufführung 

des fünfaktigen Shauſpiels „Der Friedensengel“ von P. Maurus 

Carnot mit Geſangseinlagen. =- Die in Güttingen verſammelten 
Delegierten des thurgauiſ<en Muſikvereins wählten Arbon 

als diesjährigen Feſtort und beſtimmten den 21. Juli als Feſttag. 

Der Verein zählt zurzeit 18 Sektionen mit 320 Mitgliedern. -- 
8. Dr. Stauffacher, Experte der kantonalen Rebſchaukommiſſion, 

erſtattet Beriht an das Departement für die innern und volkswirt-
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ſhaftlichen Angelegenheiten über die Arbeiten zur Reblaus- 

bekämpfung im Kanton Thurgau. Es wurden vom Jahre 

1897 bis 1906 an ſämtlichen Infektionsherden 376,417 Stöde zerſtört, 

für hängende Ernte Fr. 32,819. 34 Rp. und für Sto> und Stidel 

Fr. 100,509. 80 Rp. Entſchädigung bezahlt. -- Dr. Leumann, 

Profeſſor an der Univerſität Straßburg, hielt in der Turnhalle der 
Kantonsſ<hule in Frauenfeld einen Vortrag über „Die Geſhichte 

einer Jeſus-Legende". -- 11. Der Regierungsrat veröffentlicht 

als Verordnung zum Lebensmittelpolizeigeſeß die 

Beſtimmung: „Der Zuſatz von Mehl, Eiweißpräparaten und andern 

Fleiſc<bindemitteln iſt bei der Herſtellung von Wurſtwaren unter- 

ſagt.“ -- 12. In Weinfelden ſtarb im Alter von 77 Jahren alt 

Oberrichter Joh. Häberlin. -- 15. Der Regierungsrat macht 

einen Beſchluß betreffend Vogeljagdordnung für den Unterſee 

und Rhein bekannt, wonadh die Waſſerjagd nur zur Tageszeit aus- 

geübt werden darf und bei Nebelwetter ganz unterſagt iſt. -- Nach 

Maßgabe des Ausgabenvoranſ<hlags für 1907 werden vom Regie- 

rungsrat an Vereine, Anſtalten und Unternehmungenin 
Summa Fr. 11,050 Beiträge zur Auszahlung angewieſen ; der 

kantonale hiſtoriſ<e Verein erhält Fr. 200.=. -- 20. Bei der 

Erſazwahl eines Mitgliedes des Regierungsrats be- 
teiligten ſi; von 27,505 Stimmberechtigten 22,748 am Wahlakte 

und wurde A. O. Aepli, Oberrichter, von Ga<hnang, mit 11,528 

Stimmen gewählt. -- 23. Der Unterſee iſt von Ste>born abwärts 

vollſtändig zugefroren. -- 24. Der Große Rat behandelte in einer 

Extraſizung die Frage des Uferſ<ußes am Bodenſee und 
beſchloß eine weitere Extraſizung auf den 4. Februar. -- Im Monat 

Januar kamen folgende Fälle von anſte>enden Krankheiten 

zur Anzeige : Diphtheritis 19, Croup 1, S<harlac< 19, Maſern 29, 
Kindbettfieber 1, Varizellen 5, Keu<huſten 9. -- In meteorologiſcher 

Beziehung zeichnete ſih der Monat Januar aus dur< eine über 

normale Wärme in der erſten Hälfte und dur< eine über normale 
Kälte in der zweiten Hälfte. 

JFebruar. 

1. Laut einem Bericht des Aſſekuranzdepartements beläuft ſich 

die Geſamt - Aſſekuranzſumme für 32,280 Gebände auf 

Fr. 305,787,990 -- Konrad Saameli in Weinſfelden wurde als 

Direktor der Thurgauiſ<en Kantonalbank gewählt. --
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3. Der ins Bahnhof-Hotel in Weinfelden einberufene kantonale 

Gewerbetag beſhloß die Initiative für Einführung von 

Gewerbegerichten und verhandelte über die ſtaatli<e Mo- 

biliarverſi<herung.--4. Der in Frauenfeld zu einer Extraſizung 

verſammelte Große Rat genehmigte die Staatsrehnung vom Jahre 

1904 und mehrere Spezialrehnungen und trat in die Beratung der 

Abänderung des Strafgeſezes ein. =- 6. In Kreuzlingen- 

Egelshofen und Umgebung hat ſi< eine Mil<hkonſum- 

genoſſenſ<aft gebildet zu dem Zwede, ihren Mitgliedern die 
nötige Mild zuverſichtlich rein und möglichſt billig zu beſchaffen. -- 

8. Das eidg. Landwirtſ<haftsdepartement teilt mit, daß es dem 

Kanton an die von ihm auf 1905/06 für die landwirtſ<haftliche 

Winterſ<hule gemachten Auslagen für Lehrkräfte und Lehrmittel 

einen Bundesbeitrag von 50 ?/, mit Fr. 8252.35 Rp. zuerkannt 
habe. -- 10. Der in Bürglen verſammelte kantonale landwirt- 

ſHaftlic<he Verein behandelte als Haupttraktandum die Ab- 

änderung des Flurgeſeßes. -- Am Sonnenberg und im 

Thurtal, wie auc<h anderwärts, wurde das intereſſante Naturſchauſpiel 
der Sonnenringe und Nebenſonnen beobachtet. -- 12. Der 

Bundesrat hat die Bewilligung einer Eiſenbahn von Wil 

über Weinfelden bis zur Landesgrenze bei Konſtanz um 

weitere zwei Jahre, d. h. bis zum 19. Dezember 1908, verlängert. --- 

14. In Stettfurt wurden wegen Ausbruch einer Sharlahepidemie 

die Schulen geſchloſſen. =- 17. Die Faßnahtfunken waren 
ſpärliHher als in frühern Jahren. Der ſtrenge Winter hat das 

Heizungsmaterial ſtark gelichtet. -- Während der Faßnahtszeit 
finden zu Stadt und Land Konzerte, Theater, Tanzbeluſtigungen 

und andere geſellige Abendunterhaltungen ſtatt. =- Joh. Köpfli, 

von Sins, Kt. Aargau, wurde von der katholiſchen Kir<gemeinde 
Gad<Hnang zum Pfarrer gewählt. -- 18. Da ſi< fortbildungs- 

ſHulpflihtige Jünglinge und ſogar Alltagsſc<hüler da- 

dur<&4 dem Sdulbeſu< zu entziehen ſu<hen, daß ſie ſich in benac- 
bartem außerkantonalem oder ausländiſchem Gebiete einmieten und 

geltend machen, ſie wohnten ni<t mehr im Kanton, ſo verordnet 

das Erziehungsdepartement, daß in ſolHen Fällen die Eltern nach 
wie vor für den Schulbeſuh ihrer Söhne und Töchter verantwortlich 

ſeien. =“ 22. Für die Abſinth-Initiative ſind aus dem Thurgau 

4243 Unterſchriften eingerei<t worden. -- 23. Dem Finanzdeparte- 
ment iſt von einem Ungenannten (Poſtſtempel Weinfelden) ein 

Betrag von Fr. 300 „zur Na<hholung früherer Pflicht-
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verſäumniſſe“ übermittelt worden. -- Frau Emilie Welti- 

Herzog aus Berlin gab im Rathausſaale in Frauenfeld ein Lieder- 

konzert. -- 24. Eine Delegiertenverſammlung, die in Romanshorn 
tagte, konſtituierte einen „Kantonalverband der thurgau- 

iſ<men kaufmänniſ<en Vereine“. -- In Ermatingen 

feierte der Frauenkrankenverein das 50jährige Jubiläum. -- 
Albert Etter, Pfarrer in Neukir<h a. Th., wurde zum Pfarrer 

der proteſtantiſ<en Kir<gemeinde Felben gewählt. - 26. Die 

Regierung bat ein Reglement für den Beſu<h des S<loſſes 

(Muſeums) in Arenenberg erlaſſen. =- In Maßtingen ſtarb im 

Alter von 66 Jahren Ulrich Steiger, Sdulinſpektor. --- Der 

Unterſee iſt ſeit heute eisfrei. =- 28. Die Pflanzen- und Vogel- 

welt hat die erſte Frühlingsbotſc<haft gebra<ht. -- Im Monat 

Februar kamen folgende Fälle von anſte>enden Krankheiten 

zur Anzeige: Diphtheritis 16, Croup 6, S<harla< 28, Maſern 25, 

Kindbettfieber 1, Keuc<hhuſten 5. -- Von Romanshorn wurde eine 

Maſernepidemie, von Arbon eine Influenzaepidemie gemeldet. 

März. 

2. In Frauenfeld ſtarb im Nlter von 69 Jahren Regierungs- 
rat Egloff von Tägerweilen. =- 3. Der in Weinfelden verſammelte 

thurgauiſ<he Kantonalturnverein erledigte die ordent- 
lihen Jahresgeſhäfte und behandelte die Fragen der Kantonal- 

turnfahrt und die Einführung des turneriſchen Vorunterrichts im 

Kanton. -- Die Sektion „Bodan“ des ſ<weizeriſchen Alpen- 
klubs hat bei der in Romanshorn abgehaltenen Generalverſamm- 

lung das Tourenprogramm für das Jahr 1907 aufgeſtellt und ihre 

Sympathie zu der beim Bundesrat erhobenen Einſprachße gegen das 

Projekt einer Eiſenbahn auf das Matterhorn ausgedrü>t. -- 7. In 

der Anſtalt Mauren wurde die Jahresprüfung abgehalten ; die- 

jelbe beherbergt 21 Knaben und 23 Mädc<en. -- 10. Die Gropen- 
faſtna<ht in Ermatingen wurde mit einem Maskenball im 

Hotel zum „Adler“ gefeiert. -- In Oberhofen-Müncweilen 

ſtarb im Alter von 41?/, Jahren Julius Thomann, Fabrikant, 
Artillerie-Oberſtleutnant, Bezirksrat und Bezirksrichter. =- 11. An 

die Mäßigkeitsvereine des Kantons werden Fr. 3000 aus dem 

Alkoholzehntel verteilt. -- 17. Pfarrer Meili in Bettwieſen wurde 
als Pfarrer der katholiſchen Kirhgemeinde Berg gewählt. -- Der 

Oratorien-Geſangverein Frauenfeld brachte in der prote- 
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tantiſhen Kir<e daſelbſt die Paſſion na; Matthäus von 

S. Ba< zur Aufführung. -- Im Bahnhof-Hotel in Frauenfeld 

fand eine Volksverſammlung ſtatt zur Beſprehung der Oſtalpen- 
bahnfrage. -- Die in Weinfelden verſammelten Delegierten 

des thurgauiſhen Kantonalſhüßenvereins haben den vom 

Kantonalvorſtand vorgelegten Statutenentwurf genehmigt. -- 19. 

und 20. Der Große Rat iſt in Frauenfeld zur Fortſezung der 

Winterſizung verſammelt ; derſelbe genehmigt den Rec<henſchafts- 

beriht des Regierungsrates für das Jahr 1905 und denjenigen des 

Obergerichtes, der Rekurskommiſſion und der Kriminalkammer für 

das Jahr 1905. Er beauftragt den Regierungsrat, die Frage des 

Neubaues der Kantonsſhule und der Reviſion des Sekundarſhul- 

geſeges zu prüfen. =- 20. In der Anſtalt Bernrain findet die 

Jahresprüfung ſtatt ; die Anſtalt beherbergt 30 Knaben und 14 
Mädd<en. -- 24. Die Shulgemeinde Baltersweil-Wallenweil 

hat Trennung und Auskauf letzterer Ortſchaft vom Shulverband 

beſchloſſen, zum Zwede der Bildung einer eigenen Shulgemeinde 

Wallenweil. -- 26. In Frauenfeld ſtarb im Alter von 
86 Jahren alt Nationalrat FürſpreH Guſtav Merkle von Erma- 

tingen. -- 28. Laut Liquidationsrehnung der Automobilgeſell- 

ſhaft Frauenfeld-Ste>born wurden vom Aktienkapital 

47 %,5 zurückbezahlt ; der Geſamtverluſt des Unternehmens beträgt 

Fr. 25873.--. 29. Infolge raſc<her Schneeſchmelze iſt der Boden- 
ſee um 45 cm geſtiegen. --- 30. Die Oſterfeiertage waren 

von herrlihem Frühlingswetter begünſtigt ; ſJhon am Charfreitag 
ſtrahlte den ganzen Tag die wärmende Sonne vom klarblauen 

Himmel. -- Im Monat März kamen folgende Fälle von an- 

ſteF&enden Krankheiten zur Anzeige: Diphtheritis 16 ; Croup 4; 

SharlaH 12; Maſern 31 ; Kindbettfieber 1; Varizellen 2; Keuch- 

huſten 11. 

Aprifl. 

1. Der Kanton Thurgau erhält an die auf 10,500 Fr. veran- 

ſ<lagten Koſten für die Erſtellung einer Rindviehſtallung auf der 
Fohlenweide Weinfelden einen Bundesbeitrag von Fr. 2500. 

--- Der eben erſcchienene Geſchäftsberiht der Thurgauiſchen 

Kantonalbank vom Jahre 1906 konſtatiert eine erheblihe Steige- 

rung des Geſchäftsverkehres. -- 2. und 3. Im Lehrerſeminar 

in Kreuzlingen findet die Jahresprüfung ſtatt; dasſelbe zählt
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auf Sc<luß des Kurſes 73 Zöglinge, 54 Thurgauer und 19 aus 

andern Kantonen. = 3. Sclußprüfung an der Haushaltungs- 

ſ<ule in Neukird; dieſelbe zählt 31 Schülerinnen. -- 7. Heinrich 
Wydler, Muſikdirektor in Frauenfeld, wurde als Geſang- und 

Muſiklehrer nac<z Brugg gewählt. -- 8. In Arbon iſt ein Maurer- 

ſtreik ausgebro<hen. =- 8. und 9. An der Kantonsſ<ule in 
Frauenfeld findet die Jahresprüfung ſtatt. Die Geſamtzahl der 

Sdcüler betrug im Laufe des Jahres 309; das Programm enthält 

nebſt dem S<hulberiht eine wiſſenſchaftliche Arbeit von Dr. Ernſt 

Leiſi: „Der Zeuge im Attiſ<hen Re<ht“. -- 9. Die Shul- 
gemeinde Sitterdorf feierte das 50jährige Jubiläum ihres Lehrers 

Ribi. -- 10. Wegen Ausbruchs einer Maſernepidemie mußte 

in Emmishofen die Schule geſ<hloſſen werden. -- 11. Der Maurer- 

ſtreik in Arbon iſt beendet. -- 12. In einer öffentlihen Volks- 
verſammlung im Saale zum „Falken“ in Frauenfeld referiert Dr. 
Böhi über „die Vereinigung von Frauenfeld mit den 

Außengemeinden"“. -- 14. Die katholiſche Kirhgemeinde Bett- 

wieſen wählte als Pfarrer Gebhard Züllig in Gündelhart. -- 
Sigmund Ledner von Thuſis in Filiſur wurde zum Pfarrer der 

proteſtantiſchen Kirhgemeinde Matzjingen gewählt. -- 15. Frau Dr. 

Gerber aus Bern hielt vor dem „thurgauiſchen Verein der 
Freundinnen junger Mäd<hen und dem Frauenverein 
zur Hebung der Sittlichkeit“ im Bahnhof-Hotel in Frauen- 
feld einen Vortrag über: „Soll ih meines Bruders Hüter ſein? 

Ein Wort an Frauen und Töchter über die Sittlichkeitsfrage. -- 

In der Turnhalle der Kantonsſchule in Frauenfeld fand die Thur- 
gauiſ<e Lehrlingsprüfung ſtatt, zu wel<her ſi< 55 Lehr- 

linge und Lehrtöhter einfanden ; gleichzeitig waren die Lehrlings- 
arbeiten und die Arbeiten der gewerblihen Fortbildungsſchule 

Frauenfeld, ſjowie des Handfertigkeitsunterrihtes ausgeſtellt. -- 

16. Der Kommandant, der Kreisinſtruktor der YVI1]. Diviſion, die 

Präſidien des thurgauiſchen Offiziersvereins und des thurgauiſchen 

Kantonalturnvereins erlaſſen einen Aufruf an die Jung- 

mannſ<aft des Kantons Thurgau behufs Einführung des 

turneriſ<en Vorunterrichtes. -- 20. Die Verwaltungs- 

kommiſſion der thurgauiſchen Lehrerſtiftung hat den Bericht 

über das erſte Jahrfünft des Beſtandes veröffentli<ht. Die Stiftung 

hat ein Vermögen von Fr. 552,079 und einen Reſervefonds von 
Fr. 20,000. -- 21. In den Munizipalgemeinden finden die 

Erneuerungswahlen der Behörden und Beamten derſelben
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ſtatt. =- 28. In der Verſammlung des thurgauiſchen Obſtbau- 

vereins im Hotel Falken in Frauenfeld referierte Obſtbaute<hniker 

Zſ<okke in Wädensweil über Obſtſortenkontrolle und 
Sortimentsberehnung. -- Bei der Jahresverſammlung der 

Offiziersgeſellſ<aft des Kantons Thurgau in Wein- 

felden ſ<loß ſic) an die Vereinsgeſchäfte ein Vortrag von Haupt- 

mann Heiß über die Diviſionsmanöver von 1906. -- Eine 
na<h Kreuzlingen einberufene Jägerverſammlung beſhloß, 

eine Eingabe an die Regierung zur Erwirkung ſtrengerer Durch- 

führung der Jagdpolizei zu machen. -- Im Monat April kamen 

folgende Fälle von anſte>enden Krankheiten zur Anzeige : 

Diphtheritis 23 ; Croup 1 ; Sharlad 24 ; Maſern 64 ; Kindbettfieber 3 ; 

Varizellen 3; Keuchhuſten 3. 

Mai. 

1. Auf der Linie Winterthur-Romanshorn der Bundesbahn 

wurde die zweite Spur der Teilſtre>e Frauenfeld-Sulgen für 

den Betrieb eröffnet. -- 4. und 5. In Romanshorn tagten die 
Delegierten des ſc<hweizeriſ<en Nangierperſonalvereins. 

-- 5. In der Kir<he zu Arbon fand eine Geſangs-Aufführung der 

oberthurgauiſchen evangeliſ<en Kir<hen<öre ſtatt. -- 5. und 
6., 9. und 10., 12. und 13. In Dießenhofen fand ein Ehr- 

und Freiſchießen ſtatt. -- 6. In der Gießerei der Firma 

A. Saurer in Arbon iſt ein Streik ausgebro<hen. -- 8. Das 

Landwirtſchaftsdepartement verordnet die obligatoriſhe Reben- 
beſprizung mit verdünnter Bordeauxbrühe bis ſpäteſtens Ende 

Juni zur Bekämpfung des falſh<en Mehltaues. =- Die paritätiſche 

K1rcl)gememde Biſc<hofszell hat einem Vertrage über Lostrennung 
der Filialgemeinde Pelagiberg von der paritätiſchen Kir<- 

und Friedhofgemeinde Biſ<ofszell die Genehmigung erteilt. -- 9. 

In Weiningen fand die Einweihung des neuen Shul- 
Ha uſes ſtatt. -- 10. Der Regierungsrat genehmigt die Rehnung 

der Brandaſſekuranz der Gebäude für den Zeitraum vom 

1. Mai 1906 bis 30. April 1907 und verordnet den Bezug einer 
Brandaſſekuxanzſteuer. =- 12. In RomansShorn waren die Dele- 

gierten des [Mweizeriſ<en Zugperſonalvereins verſammelt. 

Sie beſchloſſen Anbahnung eines Kartells mit den übrigen Eiſen- 

bahnverbänden zum Zwede wirkſamer Vertretung gemeinſamer In- 
tereſſen. -- Der Kanin<henzühter-Verein Frauenfeld hat
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an der in Solothurn ſtattgefundenen ſchweizeriſchen Kanin<en-Aus- 

ſtellung für eine Kollektion ausgeſtellter Kaninhen einen erſten 
Kollektionspreis erhalten. =- Bei einer na; Sirna< einberufenen 

Volksverſammlung ſpracßen Kantonsrat Dr. Deu<her, Nationalrat 
Häberlin und Nationalrat Dr. v. Streng über das aktuelle 
Thema: „Einführung von gewerblichen S<hiedsgerichten“. 

-- 13. Über die Gegend von Biſc<hofszell gegen Zihlſchlacht hat 

ſich ein heftiges Gewitter mit Hagelſ<lag entladen. -- 16. 

Der Streik in der Gießerei Arbon iſt beigelegt. -- 17. Der 

42. Jahresbericht der Dampfbootgeſellſ<aftfür den Unter- 

ſee und Rhein (1. Januar bis 31. Dezember 1906) iſt erſchienen. 

Das Unternehmen hatte hinſichtlich des Verkehrs, dank der ſonnigen 
Witterung des lezten Sommers, ein günſtiges Jahr. --- 17. Der 

Regierungsrat erläßt einen Beſchluß betreffend Abänderung der Voll- 

Ziehungsverordnung vom 13. März 1896 zum Geſegze gegen Miß- 

bräuc<he bei Veräußerung von Liegenſc<aften. -- 19. 

und 20. An den beiden Pfingſtfeiertagen war trübe, kalte Witterung. 

-- 20. Die thurgauiſhen Blaukreuzvereine begingen in Arbon 
das Jahresfeſt. -- In Frauenfeld fand eine Zuſammenkunft der 

Militär-Tambouren-Vereine des mittlern Thurgaus, ſowie 
von Winterthur und Shaffhauſen ſtatt. -- In Weinfelden tagte 

die Delegiertenverſammlung des Verbandes ſ<weizeriſ<her 
Heizer und Maſchiniſten. -- 21. und 22. Der Große Rat, 

zur ordentlihen Sommerſigzung in Weinfelden verſammelt, wählt 
zum Präſidenten Nationalrat Dr. Germann in Frauenfeld, zum 

Präſidenten des Negierungsrates für 1907/08 Dr. Hofmann, zum 

Präſidenten des Obergerichtes für 1907/08 E. Ramſperger in 

Frauenfeld. -- 22. Das thurgauiſche Landwirtſ<haftsdepartement er- 
läßt eine Weiſung an die Flurkommiſſionen betreffend Vorkehrungen 

gegen die Reblaus. -- Der Große Rat des Kantons St. Gallen 

beſhließt für die Thurgaubahn Wil-Konſtanz eine Subvention 

im Betrage von Fr. 250,000. --- 26. Bei einer öffentlichen Ver- 

ſammlung des Thurgauiſ<hen landwirtſc<haftlichen Kan- 

tonalvereins ſpra<ß Landwirtſchaftslehrer Shmid über die 
„Lage unſeres Weinbaues“ und Präſident Frei über den 

„Moſtmarkt in Baden“. -- In Bürglen tagte der Thur- 

gauiſche Feuerwehrverein, --26. und 27. Der oſtſchweizeriſche 

Kavallerieverein hielt in Kreuzlingen ein Karabinerſc<hießen- 
--- 26. bis 28. In Romanshorn wurde ein Freiſchießen ge- 

halten. -- Im Monat Mai kamen folgende Fälle von anſte>en-
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den Krankheiten zur Anzeige: Typhus 1; Diphtheritis 19; 

Croup 1; S<harlac< 15; Maſern 24; Kindbettfieber 1; Varizellen 9; 

Keuchhuſten 4. 

JIuni. 

2. Die evangeliſchen Kirhen<öre des Mittelthur- 
gaus gaben in der Kirhe Shönholzersweilen eine Geſang- 

Aufführung. -- Der thurgauiſche Handels- und Induſtrie- 

Verein hielt im Hotel Falken in Frauenfeld ſeine General- 

verſammlung ab. -- 8. Für gewöhnlihe Fahrräder ſind im Kanton 

bereits mehr als 10,000 Kontrollſchilde ausgegeben worden. -- 9. 

Der Männer<or „Frohſinn“ in Kreuzlingen beging die 

Fahnenweihe. --- Eine in der „Traube“ in Weinfelden tagende 
Verſammlung von Screinermeiſtern aus allen Teilen des Kantons 
beſ<loß die Gründung eines „Thurgauiſchen Screiner- 

meiſterverbandes“. -- In der „Krone“ in Weinfelden 

waren etwa 90 thurgauiſc<he Käſer verſammelt zur Beratung 

und Genehmigung der Statuten und zur Beſprehung der Fehler in 
der Käſefabrikation. =- 10. Das thurgauiſche Finanzdepartement hat 
einen gedru>ten Führer durh das Napoleonſ<e Muſeum auf 

Sc<hloß Arenenberg herausgegeben. -- 12. Der eben erſchienene 
20. Geſchäftsberiht der Straßenbahn Frauenfeld-Wil kon- 
ſtatiert eine abermalige Zunahme des Verkehrs. -- 15. Laut Bericht 

des Erziehungsdepartements war die Zahl der freiwilligen 

Fortbildungsſ<hulen im Jahre 1906/07 89 und betrug der 
Geſamtſtaatsbeitrag für dieſelben Fr. 26,250. -- 16. In Arbon 

hielt der Thurgauiſ<he Stenographenverein die Jahres- 

verſammlung ; der Behandlung der Jahresgeſchäfte ging ein Wett-, 
Scön- und Korrekt-Schreiben voraus. =- Die proteſtantiſche Kir<- 
gemeinde Neukir< a/Th. wählte Pfarrer Gnehm in Fahrwangen 

zu ihrem Seelſorger. --- 19, Laut eben erſchienem Jahresbericht des 
Vereins für Verbreitung guter Sriften wurden im Jahre 

1906 im ganzen durd die Verkaufsſtellen im Kanton 9546 Hefte 
verbreitet. Die Jahresre<hnung erzeigt an Einnahmen Fr. 1456.37 Rp.; 
an Ausgaben Fr. 1280.67 Rp. -- 20. Der Bundesrat teilt mit, daß er 

dem Kanton an die von ihm für das Jahr 1906 aufgewendeten Koſten 

zur Bekämpfung der Reblaus einen Bundesbeitrag von 50*/, 

mit Fr. 19,871.52 Rp. bewilligt habe. --- Laut dem eben erſchienenen 

Jahresbericht wurden im kantonalen Laboratorium im Jahre
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1906 insgeſamt 2649 Gegenſtände unterſu<t ; darunter 2542 Proben 

von Lebensmitteln. -- 22. Die Aktionäre der Straßenbahn 

Frauenfeld-Wil waren zur Erledigung der Jahresgeſhäfte im 
„Falken“ in Frauenfeld verſammelt, und es wurde das Projekt einer 

Normalbahn Wil-Frauenfeld-Etzweilen beſprohen. =- Der Regierungs- 
rat hat an den auf Donnerstag den 11. Juli anberaumten offiziellen 

Tag des eidgenöſſiſ<hen Sc<hüßenfeſtes in Zürich Vize- 
präſident B öhi und Regierungsrat A epli als Abgeordnete beſtimmt. 

-- 23. Die Glaſermeiſter des Kantons hielten in der „Kornhalle“ 

in Romanshorn eine Verſammlung ab und konſtituiertem ſic zu 
einem Verband. In MühlebaH war S<hütenhaus- und 

Fahnenweihe. -- 24. Das Thurgauiſche Zivilſtandsinſpektorat 

erläßt eine Weiſung an die Zivilſtandsämter betreffend Ausſtel- 

lung von Ehefähigkeitszeugniſſen für Thurgauer im 

Ausland ; darnaF; muß der Ausſtellung des Zeugniſſes ſtets die Ver- 
kündung vorausgehen. -- 25. Der Bundesrat teilt herwärtiger Re- 

gierung mit, daß er an die Korrektion der Dorfbäce in 

Kradolf einen Bundesbeitrag von 40 ?/, bewilligt habe; es wird 

der Ortsgemeinde Kradolf der Geſamtbetrag von Fr. 6278. 05 Rp. 
ausbezahlt. -- 27. Die katholiſ<e Synode hält die Jahres- 

verſammlung in Frauenfeld. -- 28. Das thurgauiſche Landwirt- 

ſjchaftsdepartement verordnet eine zweite obligatoriſhe Reben- 
beſprigzung. -- 30. In Frauenfeld ſtarb im 54. Altersjahre Für- 
ſprech Dr. Sandmeyer, alt Verhörrichter, Gerichtspräſident und 
ſeit 1904 Präſident der Thurgauiſhen Hypothekenbank. Ungefähr 

650 Turner des thurgauiſ<hen Kantonalturnvereins be- 
gingen in Müllheim den kantonalen Schauturntag mit Spezial- 

turnen und Geſamtübungen. -- Im Monat Zuni kamen folgende 

Fälle von anſte>enden Krankheiten zur Anzeige : Diphtheritis 
7; Sharlac) 5; Maſern 12; Varizellen 1; Keuchhuſten 3. 

Zuli. 
1. Der Blaufel<henfang im Bodenſee wird dies Jahr 

als ſehr ſHle<ht gemeldet. -- 7. und 8. In Amrisweil wird das 
56. thurgauiſ<e Kantonalſängerfeſt gefeiert. -- 8. Laut 

Jahresberi<ht des Krankenhauſes Frauenfeld über das 10. 

Betriebsjahr 1906 betrug die Zahl der Patienten 578, die höſte bis jett 

erreihte Zahl ; die Einnahmen betragen Fr. 35,667. 80 Rp., die Aus- 
gaben Fr. 65,399. 97 Rp. -- 11. Offizieller Tag des Eidgenöſſi-
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ſhen Shütßenfeſtes in Zürich. Etwa 300 Mann begleiteten 

die Thurgauer Kantonalfahne; dieſelbe ward von Gerichts- 

präſident Bornhauſer übergeben und von Redaktor Dr. Wett- 
ſtein entgegengenommen. -- 13. Gemäß BVorſc<lagsliſte des Er- 
Ziehungsdepartements wird für alle 186 Schulgemeinden der Staats- 

beitrag für die Primarſ<ulen für das Jahr 1907 im ganzen auf 
Ir. 74,300 feſtgeſetzt. -- 15. Die Frauenfelder-Ferienkolonie, 

35 Kinder der U1. bis VIU. Primarſchulklaſſe, bezieht für 3 Wo<hen 

ihr Quartier auf dem Nollen. -- 17. Infolge Streiks wurden die 

drei Stickſäle der Firma Heine & Co. in Arbon geſ<loſſen; es 

ſtehen ſämtlihe 244 Scifflimaſchinen ſtill. -- 18. Für das Re- 

ferendum gegen die neue Militärorganiſation ſind bei 
der Bundeskanzlei aus dem Kanton Thurgau 1829 Unterſchriften 

eingegangen. -- 19. Gemäß der Vorlage des Erziehungsdepartements 

werden die Staatsbeiträge für ſämtlihe Mäd<enarbeits- 
ſc<hulen für das Jahr 1907 auf Fr. 18,250 feſtgeſetzt. -- Die Schul- 

gemeinde Egelshofen hat der Vereinbarung betreffend Ver- 

einigung der beiden Schulgemeinden Egelshofen und Kreuz- 

lingen die Genehmigung erteilt. -- 20. Die Kurzdorfer 

Sc<hüßten haben beim eidgenöſſiſhen Schüßenfeſt den 9. Lorbeer- 
kranz im Sektionswettſchießen errungen und weitaus das beſte Re- 

ſultat unter den 61 thurgauiſc<en Sektionen erreicht ; ſie wurden 

deshalb bei ihrer Rükkehr in Frauenfeld feierlich empfangen. -- 
21. In Arbon wurde das 4. Kantonal-Muſikfeſt gefeiert. 

-- In Frauenfeld tagte die Delegiertenverſammlung der ſ<wei- 

zeriſ<en Ornithologiſ<hen Geſellſ<aft. -- 22. Die Dele- 
giertenverſammlung der thurgauiſ<en Naturalverpflegung 

in Romanshorn genehmigte den Jahresbericht und die Rehnung 

vom Jahre 1906. Das Vermögen des Verbandes beträgt 22,078 Fr. 

16 Rp. -- 24. Nationalrat Dr. Germann wurde zum Präſidenten 

der Thurgauiſ<hen Hypothekenbank gewählt. -- 25. Der 

„Regierungsrat verordnet für den 1. Auguſt, als den Tag der 
Gründung des Shweizerbundes, das Feſtgeläute von 8?/, bis 

83/4 Uhr abends. -- Da im Oberthurgau neuerdings der „un- 

gleihe Borkenkäfer“ (Tomicus dispar) auftritt, ſo ergeht durc< 
das Departement für die volkswirtſ<haftlihen Angelegenheiten an die 

Flurkommiſſionen die Weiſung, Nachſ<hau zu halten und die Obſt- 

baumbeſizer zur Anwendung der bezeihneten Mittel gegen den 
Schädling anzuhalten. --- 28. Die in Weinfelden tagende Dele- 

giertenverſammlung ſämtliher thurgauiſ<er Gewerkſc<haften
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hat die Shaffung eines Arbeiterſekretariates für den Kanton 

Thurgau beſchloſſen. -- Die katholiſche Kirhgemeinde Gündelhart 

wählte Kaplan Fräfel in Tobel zu ihrem Pfarrer. -- 29. J. Am- 
mann von Stettfurt erhielt an der philoſophiſchen Fakultät der 

Univerſität Bern das Doktordiplom. -- 30. Vom Unterſee und 

Rhein wird das ſtarke Auftreten des falſ<men Mehltaues in 
den Weinbergen gemeldet. -- Im Monat Juli wurden folgende 

Fälle von anſte>enden Krankheiten angezeigt: Typhus 1; 

Diphtheritis 11; Croup 1; S<arla<; 3; Maſern 11; Varizellen 3; 

Keuchhuſten 4. 

Auguſt. 

1. Die Bundesfeier wurde im ganzen Kanton abends durch 

Glodengeläute, Höhenfeuer und mandhenorts dur<h patriotiſche Reden 

und Geſangsproduktionen begangen. -- 2. Der Regierungsrat publi- 

ziert die Vollziehungsverordnung zum Bundesgeſetz betreffend die 

eidgenöſſiſche Oberaufſiht über die Forſtpolizei vom 11. Oktober 

1902. -- 5. Die in Sulgen tagende Delegiertenverſammlung des 
thurgauiſ<en Kantonalſhützenvereins hat das vom 

Kantonalvorſtand vorgelegte Reglement für das diesjährige Feld- 

ſektionswettſchießen genehmigt. -- 9. Der Regierungsrat publiziert 

den Beſchluß betreffend die Eröffnung der Jagd für das Jahr 

1907. Die ſpezielle Flugjagd, die Jagd auf Hirſche und Gemſen 

beiderlei Geſchlechtes, ſowie die Jagd auf Rehgeißen iſt für das 

laufende Jahr gänzlic< unterſagt. Die allgemeine Jagd beginnt mit 
dem 15. Oktober und dauert bis zum 30. November. -- 11. In 

Arbon fand eine Bodenſee-Gärtnerverſammlung ſtatt. 

- 14. Pfarrer Berger in Frauenfeld feierte das 50jährige 

Jubiläum ſeines Eintrittes in das Pfarramt. -- 15. Wegen vor- 

kommender Nichtbeachtung des Bundesgeſetzes betreffend die Sams- 

tagsarbeit in den Fabriken, wonac<h an Samstagen und an 
den Vorabenden geſetßliher Feiertage nur 9 Stunden und keinenfalls 

länger als bis abends 5 Uhr gearbeitet werden darf, macht das 

thurgauiſche Departement für die innern und volkswirtſhaftlichen 
Angelegenheiten auf dieſe Vorſchrift aufmerkſam und beauftragt die 

Bezirksämter gegen Übertretungen ſtrengſtens einzuſchreiten. -- 16. 

In Kreuzlingen hat ſich ein Verkehrs- und Verſchöne- 
rungsverein konſtituiert, -- 18. Der Regierungsrat hat dem 
Veloklub in Sc<haffhauſen unter den üblihen Vorbehalten die Ab-
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haltung eines Velorennens auf der Stre>e Feuerthalen- 

Schlatt und Feuerthalen-Eſ<enz geſtattet. -- Die in Wein- 

felden verſammelten S<hloſſermeiſter aus dem ganzen Thurgau 
haben ſiH als kantonale Innung konſtituiert. =- In Buhweil 

wurde die Shüßenhausweihe gefeiert. -- 21. Adolf Engeli 

von Ermatingen hat an der philoſophiſhen Fakultät in Zürich 
den Dotktortitel erworben. - 25. Die Sattler- und Tapeziererver- 

bände Oberthurgau, Seetal, Mittel- und Hinterthurgau waren in 

Weinfelden verſammelt behufs Gründung eines Sattler- 
meiſterverbandes. -- 26. In Kreuzlingen fand eine von 
den thurgauiſchen Ziegenzuchtvereinen veranſtaltete Ziegen-Aus- 
ſtellung ſtatt. -- 28. In Amrisweil bra<) ein Maurerſtreik 

aus. =- 31. Laut Mitteilung der ſ<hweizeriſh<en Hagelverſiche- 

rungsgeſellſ<haft beläuft ſih das herwärtige Subventions- 
betreffnis für das Jahr 1907 auf Fr. 16,710. 67 Rp.; das kantonale 
Landwirtſhaftsdepartement hat dieſen Betrag auszubezahlen und 

das ſ<Hweizeriſche Landwirtſhaftsdepartement um die Rüdvergütung 

von 50 /5 der ausgerichteten Subventionsſumme zu erſuchen. -- Im 

Monat Auguſt kamen folgende Fälle von anſte>enden Krank- 
Heiten zur Anzeige : Diphtheritis 6; Sharlac 2; Maſern 3 ; Vari- 

zellen 1; Keuchhuſten 1. 

SeptembBer. 

1. Von der thurgauiſ<hen landwirtſ<haftlichen 

Schule und mil<Hwirtſ|<aftliHen Station Arenenberg 

iſt ein Beri<t erſchienen über ihre bisherige, den Zeitraum vom 

1, Oktober 1904 bis 31. März 1907 umfaſſende Tätigkeit, nebſt Pro- 
gramm. -- 2. Die in Dießenhofen verſammelte Thurgauiſche 

Gemeinnütige Geſellſ<Haft behandelte die Jahresgeſchäfte 

und diskutierte, na4 Anhörung eines bezüglichen Referates, über die 
Reviſion des thurgauiſHen Armengeſetes.--4. Bei einer 
interkantonalen Verſammlung ſt. galliſſher und thurgauiſcher Lehrer auf 

dem Nollen hielt Bezirksſchulrat Keßler einen Vortrag: „Geſ<i<t- 
lic<es aus der Gegend des Nollen. -- In der Kirhe zu 

Amrisweil waren der proteſtantiſ<-kir<liche Hilfsverein 

und der Miſſionsverein zur gemeinſamen Feier ihres Jahres- 

feſtes verſammelt. -- 5. Die in Frauenfeld verſammelten Dele- 
gierten der katholiſ<H-konſervativen Partei des Kantons 

haben ſiH für Annahme und Empfehlung der neuen ſc<hweize-
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riſchen Militärorgniſation entſ<hieden. =- Laut Bericht des 

Finanzdepartements betragen die Wirtſchaftsabgaben vom 
Jahre 1907/08 für den Staat Fr. 145,656 und für die Munizipal- 

gemeinden Proviſionen Fr. 36,414; die Zahl der Wirtſc<haften 

hat ſic< im Vergleich zum Vorjahre um 21 vermindert und es ſind 

nod 1706 vorhanden. -- 8. In Dozweil wurde das neue Shul- 
haus eingeweiht. -- 9. Die in der Kirhe in Egelshofen ver- 

ſammelte Thurgauiſ<e Sc<hulſynode behandelte als Haupt- 

traktandum den „Knaben-Handarbeitsunterriht“. -- 11. 

In Güttingen wurde in ſeinem Schloſſe daſelbſt Albert Räger 
ermordet. -- 13. Laut Bericht der Finanzverwaltung betrug die 
Hundeſteuer vom Jahre 1907/08 Fr. 26,944. 05 Rp., die Zahl 
der verſteuerten Hunde beträgt 4915. -- 17,---19. In der Turn- 

halle in Weinfelden fand eine interkantonale Samenaus- 
ſtellung mit Markt ſtatt. -- 18. In Frauenfeld hat ein ge- 

meinſames Komitee der Verkehrskommiſſion, des Verſchönerungs- 

vereins und der Sektion Thurgau 8. A. C. die Errihtung eines 

Ausſichtsturmes auf dem Stähelibud beſchloſſen. -- 21. 

Die Landwirtſc<aftliche Armenſ<hule Bernrain hat ihren 
dreißigſten Beri<t, die vier Jahre vom 1. Mai 1903 bis 30. April 

1907 umfaſſend, herausgegeben. -- 22. In Sulgen fand die Ein- 

weihungsfeier des neuen Sc<hulhauſes ſtatt. -- 24. Das Departement 
für das Forſt- und Fiſchereiweſen verordnet die Beſtellung von 

Förſtern für Gemeinde-, Korporations- und Privatwaldungen laut 

kantonaler Verordnung zum Bundesgeſetz betreffend die Oberauſſicht 
über die Forſtpolizei. = 24., 25., 26. Graf Zeppelin hält mit 

ſeinem großen, lenkbaren Luftſ<iff von Manzell aus gelungene 

Probefahrten über dem deutſ<hen und ſchweizeriſchen, reſp. thurgau- 
iſmMen Ufer des Bodenſees, zum großen Erſtaunen der Bevölkerung. 

-- 26. Laut Inſpektionsbericht ſind in der Munizipalgemeinde Erlen 

586 Bäume vom Borkenkäfer befallen. --- Gemäß dem Ge- 
meinderatsbeſhluß müſſen 152 Bäume ſofort gefällt und 434 

gemäß der Anweiſung behandelt werden. -- Auf der Eiſenbahn- 

linie Winterthur-Romanshorn hat die amtliche Kollaudation 
der zweiten Spur ſtattgefunden. -- 29. Die ſ<weizeriſche Sektion 
des Allgemeinen evangeliſ<-proteſtaniſ<hen Miſſions- 

vereins hält in der Kirhe zu Weinfelden die Jahresver- 
ſammlung. -- Im Hotel zur Krone iu Weinfelden fand die Be- 
kanntgabe der Ergebniſſe des Feldſektionswettſc<hießens und 

die damit verbundene Kranzverteilung ſtatt. -- 30, Die Kadetten-
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korps von St. Gallen, Wil und Frauenfeld trafen ſich in 
der Gegend des Nollen zu einer militäriſhen Übung. -- Im 

Monat September kamen folgende Fälle von anſte>enden 

Krankheiten zur Anzeige : Typhus 1 ; Diphtheritis 9; Sharlach 4; 

Maſern 13; Kindbettfieber 2 ; Varizellen 2. 

Oktober. 

1. Die Doppelſpur auf der Linie Winterthur-Romans- 
horn wird dem dur<gehenden Betrieb übergeben. -- Unter der 

Firma Eiſenwerk Frauenfeld A.-G. hat ſich mit Sitz in Frauen- 

feld eine Aktiengeſellſchaft gebildet, welße den Erwerb, Fortbetrieb 

und eventuell Vergrößerung der vormals von Martini & Co. be- 
triebenen Eiſenwarenfabrik zum Zwe>e hat. -- 6. In Andweil 

bei Erlen fand die Einweihung des neuen Shulhauſes 

ſtatt. =- 7. Der Große Rat iſt zur Fortſezung der Sommerſizung 
in Weinfelden verſammelt. Er beſchließt die Beteiligung des Kantons 

an der Eiſenbahnunternehmung Wil-Weinfelden-Kon- 
ſtan3 na<4 Maßgabe des Geſetzes zur Hälfte in Aktien 1. und zur 

Hälfte in Aktien I]. Ranges. An Stelle des als Staatsanwalt 

zurü&tretenden Dr. Germann wird Dr. Deuc<her in Kreuzlingen 
gewählt. -- 9., In Dießenhofen beginnt die Weinleſe. -- 11. 

Der Regierungsrat verordnet den Bezug der Staatsſteuer vom 

Jahre 1907 zu 1?/5/%- = In Romanshorn wurde in einer 
konſtituierenden Verſammlung von zirka 60 Mann aus allen Kantons- 

teilen eine Sektion Thurgau der ſchweizeriſchen Vereinigung für 

Heimatſ<ußz gegründet. -- 13. In Frauenfeld, Thundorf, Affel- 
trangen, Wängi, Bußnang, Biſchofszell und an andern Orten treten 

in Vereinen und Volksverſammlungen Redner auf zur Empfehlung 

der neuen Militärorganiſation, wel<he am 3. November die 
eidgenöſſiſche Volksabſtimmung erfährt. -- In Arbon fand bei 

prachtvollſtem Herbſtwetter der Kreisfeuerwehrtag ſtatt. -- 

In der „Kreuzſtraße“ Märſtetten waren die Mitglieder des kan- 
tonalen und oberthurgauiſhen Bienenzuc<htvereins verſammelt. 

- =- 14, In Weinfelden tagte der thurgauiſche Hiſtoriſc<he Ver- 

ein (ſieh Protokoll oben S. 1). -- 17. In Weinfelden ſtarb im 
77. Altersjahre Bra>, Pfarrer daſelbſt vom Jahre 1857 bis zu 

ſeinem Rüdtritt im Jahre 1900, -- In Ermatingen wurde die 

elektriſche Beleuchtung eingeführt. -- 20. Der „Sauſerſonntag“ 
wird überall gefeiert bei „Sauſer im Stadium“, Haſenpfeffer, Shweins-
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rippli und Sauerkraut, gut beſetter Tanzmuſik und muſikaliſcher 

Unterhaltung. -- Der thurgauiſ<he Poſtverein hielt in 
Frauenfeld die Jahresverſammlung und zugleich die Feier ſeines 

zehnjährigen Beſtandes. -- 25. Das kantonale Laboratorium 
veröffentliht das Ergebnis der Weinmoſtwägungen, die es in 
der Zeit vom 12. bis und mit dem 24. ds. Mts. ausgeführt. Das 

diesjährige Gewiht der roten Traubenſäfte beträgt im Minimum 
66 ? im Maximum 86,5 ; der weißen Traubenſäfte im Minimum 

47 0, im Maximum 75,5 9., Die diesjährige Weinernte wird der 

Qualität na<H als gut, der Quantität na<h als gering geſchätt. --- 
26. Der Regierungsrat hat Herrn Dr. Johannes Meyer in 

Frauenfeld die aus Altersrüſichten auf Ende des Shuljahres 1907/08 

nachgeſuhte Entlaſſung von ſeiner Lehrſtelle an der thurgauiſchen 

Kantonsſ<ule unter Verdankung der geleiſteten Dienſte be- 
willigt. -- P, Alphons Sh<muki, Kapitular des Stiftes Ein- 

ſiedeln, wurde vom dortigen Abt Thomas zum Pfarrer der katho- 
liſ<gen Kirhgemeinde Eſchenz ernannt. -- 27. Die in Romans- 
horn verſammelte Sektion Thurgau des ſ<hweizeriſchen 
Lehrervereins behandelte als Haupttraktanda: „Die außeramt- 

lihe Tätigkeit der Lehrer und deren Honorierung“, und „die Re- 

organiſation des Lehrerſeminars"“. =- Im Monat Oktober kamen 

folgende Fälle von anſte>enden Krankheiten zur Anzeige : 
Typhus 1; Diphtheritis 16; Croup 1; S<arlac; 3; Maſern 10; 

Varizellen 1 ; Keuchhuſten 2. 

MNovember. 

2. Der Regierungsrat veröffentlic<t die Vollziehungsverordnung 

zum Geſetze betreffend Verſicherung gegen Reblausſ<haden 

vom 25. Mai 1897, -- 3. Die Volksabſtimmung über das Re- 

ferendumsbegehren zur Militäror.ganiſation der ſhweizeriſchen 
Eidgenoſſenſ<haft hatte im Kanton Thurgau folgendes Ergebnis : 

Stimmberectigte 28,305 ; abgegebene Stimmen 25,143 ; Ia 16,639 ; 

Nein 8478 ; leer 246; ungültig 26. --- Auf die Reformations- 
feier, die im Morgengottesdienſt der evangeliſchen Kir<hgemeinden 

der Schweiz ſtattfindet, hat der thurgauiſc< proteſtantiſc<h- 

kirHliche Hülfsverein den Jahresberiht über das Jahr 1906 
herausgegeben. Der Verein hat im Jahre 1906 im ganzen Fr. 11,779 

50 Rp. eingenommen, -- 5, In Matzingen ſind bei Fundamen- 
tierungsarbeiten für eine neue Stationsanlage der Straßenbahn
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intereſſante Funde zu Tage gefördert worden : ein Menſchen- 

ſchädel, Pferdekno<Fen, ein Hufeiſen, eine Lanzenſpige und ein Paar 
Sporren ; vermutlich handelt es ſich um Soldatengräber aus der - 

Franzoſenzeit zu Ende des 18. Jahrhunderts. -- 6. Der thurgau- 

iſ;e Armenerziehungsverein hat den Jahresberic<ht über 

das Jahr 1906 herausgegeben. Es ſtanden 222 Kinder unter dem 

Patronat des Vereins. Die Unterſtüßungen betrugen Fr. 7871. 50 Rp., 
die Mitgliederbeiträge Fr. 4915. 25 Rp. --- 7. In Weinfelden 

iſt ein Shreinerſtreik ausgebroden. --- 10. Die in Ste>born 

verſammelten Abgeordneten des thurgauiſ<en Gewerbe- 
vereins beſchloſſen die Veranſtaltung einer kantonalen Ge- 

werbeausſtellung in Weinfelden im Jahre 1910 oder 1911 

und diskutierten die Errihtung eines kantonalen Gewerbe- 

ſekretariates. --- Die im Bahnhof-Hotel in Frauenfeld ver- 

verſammelten Zahnärzte des Kantons haben ſic<h zu einer thurgau- 

iſ<en Zahnärzte-Geſellſ<aft konſtituiert. -- 11. Die Ver- 
einigung oſtſ<weizeriſ<er Mühlen A.-G. ſtellt an den Re- 
gierungsrat das Geſuc<h, es mödte für die Dauer der gegenwärtig 
herrſ<enden außerordentlihen Tro>enheit der Betrieb von Samstag 

auf Sonntag und Sonntag den ganzen Tag ohne Unterbruch ge- 

ſtattet werden, und es wird dem Geſuche entſprohen. =- 15. Auf 

erfolgte Ausſc<hreibung dur< das Erziehungsdepartement ſind für den 
Neubau der Kantonsſ<hule von thurgauiſhen Architekten 

12 Entwürfe eingerei<ht worden ; der erſte Preis Fr. 500 wurde vom 

Preisgericht den Architekten Brenner & Stuthz inFrauenfeld 
zuerkannt. -- 17. Die Sektion St. Gallen-Thurgau des Verbandes 

ſc<hweizeriſ<er Militärradfahrer hat in Frauenfeld die 

Hauptverſammlung abgehalten. -- 17. Delegierte der Eſperanto- 
Gruppen von Züric<, Shaffhauſen und Winterthur ſind im Bahnhof- 

Hotel in Frauenfeld verſammelt, um für die als Welt-Hilfsſpra<he 

anerkannte Eſperanto-Sprade Propaganda -zu machen. --- Der 
in Weinfelden verſammelte Thurgauiſ<he mil<wirtſc<aft- 

li<e Verein behandelte als Haupttraktandum: Die Vereinheit- 

lihung der Unterſuchungsmethoden für Mil<produkte. -- 21. Der 
Bankrat der ſchweizeriſc<en Nationalbank hat der thurgauiſchen 

Kantonalbank auf geſtelltes Geſuc) eine Agentur der Na- 

tionalbank übertragen. -- 23. Das hiſtoriſhe Werk: „Die 
früheren Beſitzer von Arenenberg, Königin Hortenſe 

und Prinz Ludwig Napoleon“ von Dr. Joh. Meyer iſt 

in zweiter, ſtark vermehrter Auflage erſchienen. -- 24. In Arbon
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hielt der thurgauiſche Sonntagsverein die Jahresverſamm- 

lung. Pfarrer Hauri aus St. Gallen ſprac< über: „Sonntagsfeier 
und Kultur“. -- 25. und 26. Der Große Rat iſt in Frauenfeld zur 

Winterſizung verſammelt. Er genehmigt die Kaufverträge betreffend 

die Waſſerquellen im Bettlermoos und Gaißmoos im 
ſ<Haffhauſeriſc<hen Staatswalde Kohlfirſt ; der Finanzplan für 1908 
wird durc<beraten und die Statuten der Mittel-Thurgaubahn- 
Geſellſ<aft werden genehmigt. -- 30. Vom Initiativkomitee für 

Einführung gewerbliher Sc<hiedsgerichte ſind dem Re- 

gierungsrat 3143 beglaubigte Unterſchriften für dieſes Initiativ- 

begehren eingerei<t worden. -- Im Monat November ſind folgende 
Fälle von anſte>enden Krankheiten zur Anzeige gekommen: 
Typhus 1; Diphtheritis 26; Croup 4; S<arlacz 16; Maſern 5; 

Kindbettfieber 3; Varizellen 11. 

Dezember. 

4. Die philoſophiſc<e Fakultät der Univerſität Zürich hat Fräu- 
lein Helene Haſenfraß von Frauenfeld auf Grund der ein- 

gereihten Diſſertation : „Die Landſchaft Thurgau vor der Revolution 
von 1798“ und der mündlichen Prüfung die Würde eines Doktors 

der Philoſophie erteilt. -- 5. Das Erziehungsdepartement macht die 

Verordnung betreffend die Verwendung der Bundesſub- 

vention für die öffentliche Primarſ<ule bekannt. -- 6. 

Die Pachtverträge über die Fiſchereireviere des Staates, 
die mit dem 2. Februar 1908 abgelaufen ſind, werden vom De- 

partement für das Forſt- und Fiſhereiweſen auf weitere zehn Jahre 

zur Wiederverpachtung ausgeſchrieben. -- 6. Prof. Dr. Matter in 
Frauenfeld hielt einen Kantonsſ<ulvortrag über: Björnſtjerne 

Björnſon“. = 7. Das Thurgauiſ<he Landwirtſchaftsdepartement gibt 

die Ergebniſſe der kantonalen Viehſ<hau vom Jahre 
1907 bekannt. Die Anzahl der zur Kontrolle vorgeführten Tiere 

betrug 2545, und es wurden im ganzen Fr. 38,588 Rindviehprämien 

zugeteilt; nämlic<h Fr. 19,851 Bundesprämien und Fr. 18,737 kan- 
tonale Prämien. -- 8. Die Kommiſſion der Thurgauiſc<hen 

Winkelriedſtiftung veröffentliht die Rehnung des kantonalen 

Winkelriedfonds vom Jahre 1907. Die Jahreseinnahmen betragen 
Fr. 5708. 02 Rp. ; das Vermögen auf 31. Dezember 1907 Fr. 76,380 

19 Rp. -- 13. Vom erſten Bande der Ergebniſſe der eid- 

genöſſiſ<en Betriebszählung vom 9. Auguſt 1905 iſt das
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fünfte Heft erſchienen, das aud die Ergebniſſe im Kanton Thur- 

gau enthält. Die Geſamtzahl der Betriebe in demſelben beträgt 

25,951 ; beſchäftigte männlihe Perſonen 42,406 ; beſchäftigte weib- 

lihe Perſonen 30,454. -- 14. Der Regierungsrat veröffentliht die 

Hebammenordnung für den Kanton, welc<he mit 1. Januar 1908 
in Kraft tritt und wodur< diejenige vom 19. Oktober 1899 aufge- 

hoben wird. -- Der Regierungsrat gibt einen Beſchluß bekannt be- 

treffend Abänderung der Inſtruktion für die Straßenwärter 

der Staatsſtraßen vom 11. Februar 1905. -- 17. Die Ver- 

handlungen der thurgauiſHen Shulſynode ſind im Drude 
erſchienen. -- 18. Der Regierungsrat genehmigt die vom Forſt- 

departement vorgelegte Dienſtinſtruktion für die Förſter 

über die Gemeindewaldungen des Kantons. -- Aus dem kanto- 

nalen Hilfs- und Armenfonds wird zu Handen der im Aus- 

land beſtehenden ſc<weizeriſchen Hülfsgeſellſ<haften dem Bundesrat 

der üblihe Jahresbeitrag von Fr. 1000 übermittelt. =- 20. Dr. 

Theod. v. Greyerz von und in Bern wird vom Regierungsrat 

zum Lehrer für Deutſ< und Geſchihte am Gymnaſium der Kan- 

tonsſ<ule gewählt. -- 21. Der Bundesrat hat dem Kanton an 

die Koſten der Entwäſſerung des Lenzenmooſes in den 

Gemeinden Andweil und Donzhauſen eine Bundesſubvention von 

30 /;, im Maximum Fr. 7500, zugeſichert. -- 23. Ernſt Anderes 
von Engishofen hat von der mediziniſc<en Fakultät in Zürich das 

Doktordiplom für Medizin, Chirurgie und Geburtshülfe erhalten. -- 

24. Hans Horber in Frauenfeld hat an der Univerſität Bern 
das juriſtiſche Doktorexamen beſtanden. -- 25. und 26. Dem ſonnigen 

Vorbereitungsſonntag war ein trüber, nebliger Weihnatstag 

gefolgt, und der Stephanstag hat no<h eine leihte Shneeded>e 
über die Erde ausgebreitet. --- Der katholiſ<e Geſellenverein 

in Frauenfeld hat im Bahnhof-Hotel ein größeres hiſtoriſches 

Schauſpiel „Abellino“ aufgeführt. -- 29. Die Shulgemeinde Kreuz- 
lingen hat einen S<hulhaus-Neubau beſc<loſſen und hiefür 

einen Kredit von Fr. 230,000 bewilligt. -- 30. Das Finanzdepartement 

verordnet den Bezug der Alkoholpatenttaxen für 1908, und 
die Erhebung der Staatsſteuer von Perſonen, wel<he während 

des Jahres 1908 den Kanton verlaſſen. -- Im Monat Dezember 

kamen folgende Fälle von anſte>enden Krankheiten zur An- * 

zeige: Typhus 1; Diphtheritis 26 ; Croup 4; Scharlach 16 ; Maſern 5 ; 

Kindbettfieber 3 ; Varizellen 11. -- Im Jahre 1907 wurden für gemein- 
nüßige Zwede folgende Vergabungen im Amtsblatt publiziert :
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1. Für kirhlihe ZweXe . . . . . . . Fr. 24,025.-- 
2. „ Unterrichts- und Erziehungszwe&ke . „ 29,964.50 

3. „ Armen- und Unterſtüßungszwe>&e . „ 65,874.35 

4. „ andere gemeinnüßige Zweke . . „ 293,120.-- 

Zuſammen Fr. 412,983.85 

Zizers, 11. Auguſt 1908. 

R. Wigert, Pfarr-Reſignat. 

Thurg, Beiträge XLVII. 14



Thurgauiſche Literatur aus dem Jahre 1907, 

Ammann, Alfred: Homiletiſc<e Beiträge. In: Chryſologus, 
Heft 4--8 und 10--12, 89. Paderborn, Verlag von Ferd. Schöningh. 

Arenenberg, Sc<loß. Führer durFH das Napoleonſ<he Mu- 
ſeum. 8. 31 S. Frauenfeld, Buchdru>erei F. Müller. 

Armenerziehungsverein im Kanton Thurgau. XYVIUl. 

Jahresbericht desſelben über das Jahr 1906. 82, 20 S. Dießenhofen, 

Drud> von C, Forrers Buchdrucerei. 

Armenſc<ule, Landwirtſchaftlihe (thurgauiſche Erziehungs- 

anſtalt für verwahrloſte Kinder) in Bernrain. Dreißigſter Bericht 
derſelben über den Zeitraum vom 1. Mai 1903 bis zum 1. Mai 1907. 

89, 38 S. Kreuzlingen, DruF> von ZJ. H. Welti. 

Bachmann, A.: [. Idiotikon. 
Bär, Fritz: [. Engel-Egli. 
Beiträge, thurgauiſche, zur vaterländiſchen Geſchichte. 47. 

Heft. Mit 2 Illuſtrationen in Zinkäzung. Protokoll der Verſamm- 
lung in Ermatingen 1906. Sc<hloß Wellenberg, von Pfr. J. Wälli. 

Die Truchſeſſen von Dießenhofen, von Dr. R. Wegeli. Thurgauer 
Chronik des Jahres 1906, von Pfr. Wigert. Thurgauiſche Literatur 
aus dem Jahre 1906, von Joſ. Büchi. Verzeichnis der an die hiſto- 

riſhe Sammlung und an die Bibliothek gemachten Geſchenke, von 

Pfr. Biſchoff. Verzeichnis der im Jahre 1906 vom ſchweizeriſchen 
Landesmuſeum in Züricß erworbenen Altertümer thurgauiſcher Pro- 

venienz, von Dr. R. Wegeli. Shriftenaustauſch mit andern Vereinen. 
Mitgliederverzeichnis von 1907. Jahresverſammlungen des Vereins. 

80, 245 S. Frauenfeld, Gedrut von F. Müller. 

Berger, I. J. und Meier J.: Zur Erinnerung an die 
Gloenweihe in Frauenfeld den 20. Mai 1906. Auf Beſchluß der 

evangeliſhen Kir<henvorſteherſhaft der Gemeinde dargeboten. 8. 

60 S. Frauenfeld, Huber & Co. 
(Bettagsbüclein). Gebete für die evangeliſ<en Gemeinden 

des Kantons Thurgau auf den eidgenöſſiſchen Buß-, Bet- und Dank- 

tag, Sonntag den 15. September 1907. 8?, 15 S. Dießenhofen, 

C. Forrers Buchdrucerei.
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Beuttner, Otto: Gynwcologia Helvetica, contenant les 
Comptes-Rendus officiels des Seances de 1a Societe X'Obstetrique 
et de Gynecologie de 1a Suisse Romande. Bearbeitet und heraus- 

gegeben von Prof. Dr. O. B. 7. Jahrgang. Mit 60 Abbildungen 
im Text und 7 Tafeln, nebſt Porträt von Prof. Dr. Francois Vulliet 

und Dr. Jean Jacques Manget 1652---1742, Dekan der Genfer 
Fakultät. 829, IV und YVIII und 359 und 16 + 6 S. Genf, Kündig. 

Binswanger, Otto: Die obligatoriſ<e Viehverſiherung in 
der Shweiz. Leipziger Inaugural-Diſſertation. 8?. 91 S. Weida 

(Thür.), Dru> von Thomas & Hubert. 

Binswanger,Otto(Jena): Allgemeine Pſyhiatrie. In : Lehrbuch 
der Pſychiatrie. 2. Auflage. 88 S. 89. Jena, Verlag von Guſtav Fiſcher. 

-- : Über die Herderſcheinungen bei genuiner Epilepſie. 

Korreferat, erſtattet auf dem internationalen Kongreß für Neurologie 

und Pſyciatrie, im September 1907, in Amſterdam. In: Monats- 
ſchrift für Pſy<iatrie und Neurologie. Band XXRUl. Heft 5. 5 S. 
Lex. 89, Berlin, S. Karger. 

Bißegger, Walter: Weitere Beiträge zur Kenntnis der ſti>- 
ſtoffhaltigen Beſtandteile, insbeſondere der Eiweißkörper des Emmen- 
taler Käſes. Züricher Inaugural-Diſſertation. 89. 103 S. Zürich, 
Dru> der „Neuen Zür<her Zeitung“. 

Breitinger, H. und Fuhs I.: Franzöſiſ<es Leſebuch für 
Mittelſ<ulen. Neu bearbeitet von G. Büeler und P. Scneller, 
Profeſſoren an der Thurg. Kantonsſ<hule. 12. Auflage. 89. 1V und 
212 S. Frauenfeld, Huber & Co. 

Brunner, Friz: Ein durc< Operation geheilter Fall von 

ſeptiſ<er Thromboſe der Meſenterialvenen. In : Deutſche Zeitſchrift 

für Chiurgie. Band 89. 6 S. 89. Leipzig, C. W. Vogel. 

-- =-: Descengus des rehten Ureters ins 8crotum, eine hernia 

inguinoscrotatis vortäuſhend. Ebenda. Band 90. S. 275 ff. 

Bü<i, Albert: Zur tridentiniſchen Reform der thurgauiſchen 

Klöſter. In: Zeitſchrift für Schweizeriſche Kirhengeſchihte. 1. Jahr- 

gang. S. 1---19, 81--97, 194--214, 249--285. 89, Stans, Hans v. 
Matt & Cie., Verlagshandlung. 

== =- |. Zeitſchrift für Schweizeriſche Kir<hengeſchichte. 

-- =--: Zu Fridolin Sicher. In: Anzeiger für Shweiz. Ge- 
ſchi<te. Jahrgang XXXYUl. 2 S. 8. Bern, K. J. Wyß. 

-- --; Freiburger Studenten auf auswärtigen . Hohſchulen. 

In : Freiburger Geſchihtsblätter. XIV. Jahrgang. S. 128--160. 8. 

Freiburg i. Ue., Verlag der Univerſitätsbuc<hhandlung.
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Büi, Albert : Propſt Simon Scibenhart. Ebenda. 
Büeler, G.: [. Breitinger. 

Chriſtinger, JI.: Das Talent. In : Encyklopädiſ<es Hand- 

buc< der Pädagogik. 2. Auflage. 12 S. Langenſalza, Hermann 
Berger & Söhne. 

Engel-Egli, Regula. Die ſchweizeriſche Amazone. Mit einem 

Kunſtdru>bild und einem Anhang. Herausgegeben von Fritz Bär. 
3. Auflage. 80, IV und 164 S. Sciers, Buchdrukerei J. Walt. 

Engeli, Adolf: Die Oratio variata bei Pauſanias. 82, 1V 

und 159 S, Berlin, Mayer & Müller. 
Frauenfeld, Bürgergemeinde. Statuten derſelben, ihrer 

Anſtalten und Fondationen. Mit hiſtoriſchen Notizen. 8. 52 S. 

Frauenfeld, Dru> von Huber & Co. 

-- =- 7 Krankenanſtalt. Zehnter Jahresberi<ht über dieſelbe 

1906. 89, 46 S. Frauenfeld, Dru> von Huber & Co. 

Früh, J.: Nachtrag zu „Naturbrü>ken und verwandte Formen 
mit ſpezieller Berücſichtigung der Shweiz“. Mit 3 Tafeln. Sonder- 

abdru> aus dem Jahrbud) 1906 der St. Galliſchen Naturwiſſenſchaft- 
lihen Geſellſ<aft. 12 S. 89. St,. Gallen, Buhdru>erei Zollikofer 

& Cie. 
- -: Waſſerhoſen auf Shweizerſeen. Mit 4 Tafeln. Sonder- 

abdru> aus dem Jahresberiht der Geographiſch-Ethnographiſchen 

Geſellſ<aft in Züric< 1906--1907. S. 105---127. 89, Züric<, Buch- 

druckerei F. Lohbauer. 

-- =-* Über Form und Größe der glazialen Eroſion. In: Ver- 

handlungen dex Scweizeriſhen Naturforſchenden Geſellſhaft in 

St. Gallen. 47 S, mit 4 Textbildern. 8*?. St. Gallen. 
% == =? Zur Bildung des Tößtales. Zur Morphologie von 
Brunnen. Mit 1 Textfigur. Zum Begriff Nagelfluh, ſpeziell löherige 

Nagelfluh. 3 Aufſäte in: Kclogw Geologicp Helvetix. Mit Mit- 
teilungen der Shweizeriſ<en Geologiſh<en Geſellſ<aft. IX. Band. 
Zuſammen 15 S. 89. Lausanne, Georges Bridel & Cie, Editeurs. 

Gengel, Ad<ill: Die Geſchihte des fränkiſ<hen Reiches, im 
beſondern Hinblik auf die Entſtehung des Feudalismus. 1. Band. 

89. XII und 210 S. Frauenfeld, Huber & Co. 

Gſell, Jean: Die geſeßzlihe Gewährleiſtung beim Handel mit 
Vieh in der Shweiz. Züricher Inaugural-Diſſertation. 89. IV und 
128 S. Frauenfeld, Huber & Co. 

Häberlin, Hermann: Die Ethik des Geſchle<htslebens. 8. 

32 S. Bern, Bücler & Co.
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Häberlin, Hermann: 7. Jahresberiht der S<hweizeriſchen 
Ärzte-Krankenkaſſe. Zürich, Kobold-Lüdi. 

-- -- Z. Jahresbericht der Genoſſenſchaft Krankenpflege Zürich. 

80, 15 S. Züric<h, Juc<hli & Buk. 
=- -- ? Operation bei völligem Mangel der Sc<heide. Vorſchlag 

einer andern Operationsmethode. In: Zentralblatt für Gynäkologie. 

4 S. 82, Leipzig, Breitkopf & Härtel. 
-- -- Über Meteorismus bei Geburten. Ebenda. 3 S. 
=- -=-: Die projektierte ſchweizeriſc<e Unfallverſiherung. In : 

Mediziniſche Klinik Nr. 24. 82, Berlin, Urban & Sc<warzenberg. 

--- =- ? Entwurf eines Bundesgeſetzes betreffend die Kranken- 

und Unfallverſiherung. Ebenda, Nr. 3. 

=- -- : Schweizeriſche Ärzte-Krankenkaſſe. Ebenda, Nr. 41. 

=- -: Jahresberi<ht der Privatklinik von Dr. Häberlin. 8?. 
13 S. Zürich, Müller, Werder & Cie. 

Haffter, E.: [. Korreſpondenzblatt. 
=- =-: Shweizeriſcher Medizinal-Kalender 1908. Jahrgang 30. 

Zwei Teile. 168 und 215 S. 89, Baſel, Benno Shwabe. 
Hagen, Z. E.: Mariengrüße aus Einſiedeln. Illuſtrierte 

Monatsſchrift. X11. Jahrgang. 49. 384 S. Einſiedeln, Eberle & 

Rickenbach. 
-- -=! Einſiedler Marien-Kalender für 1908. 49. Einſiedeln, 

Eberle & RiFenbach. 
=- -=--: I. Bericht über den Kantonalverband des Shweizeriſchen 

katholiſchen Volksvereines im Thurgau vom 11. Mai 1905 bis 31. De- 
zember 1906. 89, 16 S. Luzern, Zentralſtelle des Schweizeriſchen 

katholiſchen Volksvereines. 
-- -=? Die katholiſche Konfeſſion in der Thurgauer Geſeß- 

gebung des lezten Jahrhunderts. In: Monatroſen des Shweizeriſchen 

Studentenvereines und ſeiner Ehrenmitglieder. Gr. 8?. Baſel, Ver- 
lag des Basler Volksblatt. 

Heer, I. C.: Ferien an der Adria. Bilder aus Süd-Öſterreich. 

2. Auflage. Mit einem Vorwort: „Die Geſchichte eines kleinen 

Buches“. 89. XXIV und 182 S. Frauenfeld, Huber & Co. 
-- -- ? Führer für Luzern, Vierwaldſtätterſee und Umgebung, 

Herausgegeben von der offiziellen Verkehrskommiſſion Luzern. 16. 
verb. Auflage. Mit Illuſtrationen 2c., Stadtplan. 89. 191 S. Luzern, 
C. I. Bucher. 

-- =- : Dasſelbe engliſch. 

-- --“? Dasſelbe franzöſiſch.
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Heer, J. C.: Die Shweiz. Mit 181 Abbildungen na<h photo- 

graphiſchen Aufnahmen, einer Bunttafel und einer farbigen Karte. 

3. Auflage. Gr. 89, IV und 197 S. Bielefeld und Leipzig, Vel- 

hagen & Klaſing. 
=- =-: Aus: Land und Leute. Monographien zur Erdkunde, 

herausgegeben von A. Scobel. 5. Bd, 

Hofer, M.: [. Landwirt. 

Ho3, HeinriH Adolf: 1. Unterſuchungen über Diphenyla- 
mindicarbonsäuren. II. Über 2 -- Aminonaphtalin -- 8 merkaptan. 

Basler Inaugural-Diſſertation. 89. 53 S. Zürich, Buchdru>erei W. 
Coradi-Maag. 1907. 

Idiotikon, Shweizeriſches. Wörterbu< der [Hweizerdeutſhen 
Sprac<he. Geſammelt. auf Veranſtaltung der Antiquariſchen Geſell- 
ſ<haft in Züri< unter Beihülfe aus allen Kreiſen des S<hweizer- 

volkes. Herausgegeben mit Unterſtüzung des Bundes und der Kan- 
tone. Begonnen von Friedri;) Staub und Ludwig Tobler. LYVIU1. 

Heft. Band V1, Bogen 59--68, enthaltend die Stämme r-m bis 

r--ng. Bearbeitet von A. Bac<hmann, E. Schwyzer, H. Blattner, 

I. Vetſ<, I. A. Hubſhmied. Lexikon 89, Spalte 929---1088. 

-- =-; LIX. SHSeft. Band V1, Bogen 69--78, enthaltend die 

Stämme r--ng bis r--r. Spalte 1089--1248,. 

-- --: LX. Heft. Band VI, Bogen 79--88, enthaltend die 

Stämme r--r (S<hluß) und r--8. Spalte 1249---1408. Frauenfeld, 

Verlag von Huber & Co. 

Ilg, Paul: Gedihte. Mit einer Vignette. 829, 1V und 128 S. 

Berlin, Wiegandt & Grieben. 

Kaiſer, Alfred: Erkundigungen, Impreſſionen und ſpekulative 
Betrachtungen über ägyptiſche Wirtſchaftsverhältniſſe. Vorläufiger 

Beri<ht über einen zweimonatlihen Aufenthalt in Unterägypten 
(Frühjahr 1907). Als Manuſkript gedru>t. Gr. 89, 94 S. Bern, 
Röſc&h & S<hatgmann. 

Keller, C.: Der Speziesbegriff bei unſern Haustieren. In: 
Jahrbuch für wiſſenſhaftlihe und praktiſche Tierzucht, einſhließli< 

der Züchtungsbiologie, herausgegeben von Dr. Robert Müller. 15 S. 

Gr. 80, Hannover, M. & H. Shaper. 
Kollbrunner, U.: |. Wanderer. 

Korreſpondenzblatt für Shweizer Ärzte. Herausgegeben 

von Dr. E. Haffter in Frauenfeld und Prof. Dr. A. Jaquet in Baſel. 
XXXVI. Jahrgang. Gr. 89, IX und 784 und 760 S. Baſel, Benno 
Shwabe, Verlagsbuchhandlung.
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Labhardt, Hans P.: 1. Darſtellung von Akridonen und 

Xanthonen aus arylierten Anthranil -- reſp. Salicylſäuren ; 2. Studien 

über die Darſtellung aliphatiſher, ungeſättigter Amine. Basler In- 

augural-Diſſertation. 89. 57 S. Züri<h, W. Coradi-Maag. 
Landwirt, der oſtſchweizeriſche, früher „Thurgauer Blätter 

für Landwirtſchaft"“. 54., der neuen Folge 2. Jahrgang. Organ des 
thurgauiſchen landwirtſchaftlichhen Vereins. Redaktion : A. Mühlebach, 
M. Hofer und A. Shmid, Landwirtſchaftslehrer, Arenenberg. Er- 

ſheint wöhentlic) und zwar abwecſelnd im Umfang von 12 und 

16 Seiten und bringt als monatliche Gratisbeilage die „Schweize- 

riſche Bauernzeitung“. 89. Frauenfeld, Huber & Co. 
Landwirtſc<haftli<he S<hule, thurgauiſhe, und milhwirt- 

ſ<aftliche Station Arenenberg. Beri<ht und Programm. Berichts- 

periode 1. Oktober 1904 bis 31. März 1907. Anhang: Zur Geſchichte 

des landwirtſchaftlichen Bildungsweſens im Kanton Thurgau, von 

A. Mühleba<. Gr. 80, 73 S. Frauenfeld, DruFX von Huber & Co. 

Lehrerſtiftung, Thurgauiſche. Erſter Quinquenniumsbericht 
über die Th. L. 1902--1906. Erſtattet im April 1907 von dem Präſi- 

denten der Verwaltungskommiſſion G. Shweizer, Sekundarlehrer. 

Gr. 8?, 25 S. Frauenfeld, Buchdruerei Huber & Co. 

Leiſi, Ernſt: Der Zeuge im Attiſhen Re<ht. Beilage zum 

Programm der Thurgauiſ<hen Kantonsſchule über das Jahr 1906/07. 

40, Y und 72 S. Frauenfeld, Dru> von Huber & Co. 

Meyer, Johannes: Die früheren Beſizer von Arenenberg, 

Königin Hortenſe und Prinz Ludwig Napoleon. Nac< den Quellen 

bearbeitet. Zweite, ſtark vermehrte Auflage. Mit 16 Vollbildern. 
89. 437 S. Frauenfeld, Huber & Co. 

Mühlebac, A.: ſ. Landwirt. 

-- == |. Landwirtſ<haftlihe Sule. 
Müller-Rußt, I.: Verzeichnis der in den Kantonen St. 

Gallen, Appenzell und Thurgau beobachteten Kleinſ<hmetterlinge. 

Sonder-Abdru> aus dem Jahrbuch 1906 der St. Galliſchen Natur- 
wiſſenſchaftlihen Geſellſchaft. 104 S. 8?, St. Gallen, Buchdruderei 

Zollikofer & Cie. 

Müller-Thurgau: |. Zeitſchrift. 
Nägeli, Otto, Zürich: Blutkrankheiten und Blutdiagnoſtik. 

LehrbucFß der morphologiſc<en Hämatologie. Mit Figuren im Text 

und 4 farbigen Tafeln. 1. Hälfte. 8?, VIUT und 208 S. Leipzig, 
Veit & Comp. 

=- -=-; Über die Häufigkeit der Tuberkuloſe. In: Verhand-
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lungen des Kongreſſes für innere Medizin, Wiesbaden 1907. 4 S. 

89. Wiesbaden, Verlag von J. F. Bergmann. 

Neuweiler, E. (Zürich): Über die ſubfoſſilen Pflanzenreſte 

von Güntenſtall bei Kaltbrunn. Sonderabdru> aus: Shweizeriſche 
wiſſenſHaftlihe Nachrichten. 1. Jahrgang. S. 10--15. 89. Zürich, 

Buchdrukerei Gebr. Leemann & Co. 

-- --: Über die ſubfoſſilen Pflanzenreſte von Güntenſtall bei 

Kaltbrunn. 89, 16 S. Zürich-Oberſtraß, Dru> von Z. F. Kobold-Lüdi. 

Oberholzer, A.: Praktiſches Rehnen für Oberklaſſen von 
Mäd<enſ<hulen und Weiblihe Fortbildungsſ<ulen. 324 Aufgaben 
aus dem Gebiete des Haushalts und des Geſchäftslebens. 4. Auf- 

lage. 82. 54 S. Frauenfeld, Huber & Co. 

Oſterwalder, A.: Unterſuchungen über das Abwerfen junger 
Kernobſtfrüchte. Aus dem pflanzenphyſiologiſchen Laboratorium der 
ſHweizeriſchen Verſu<hsanſtalt in Wädensweil. Sonderabdru> aus 

dem Landwirtſchaftlihen Jahrbuc<h der Shweiz. 11 S. 8. 

=- =- ? Die Waſſerverdunſtung unſerer Obſtbäume zur Blütezeit. 
Aus dem pflanzenphyſiologiſchen Laboratorium der ſc<weizeriſchen Ver- 
ſuchsanſtalt in Wädensweil. Sonderabdru> aus demſelben. 11 S. 89. 

-- =: Zur Gleeosporiumfäule des Kernobſtes. In: Zentral- 
blatt für Bakteriologie, Paraſitenkunde und Infektionskrankheiten. 
11. Abteilung. XYVIUI. Band. S. 825--827. 89. Jena, Verlag von 

Guſtav Fiſcher. 

Pfleghart, A.: Zur bundesgeſetzlichen Ordnung des Waſſer- 
re<ts. SonderabdruX aus der Sweizeriſchen Juriſten-Zeitung. 

4. Jahrgang. 3 S. 49. Zürich, Shultheß & Co. 
-- --: Zur Verfaſſungsreviſion. Sonderabdru> aus einer dem- 

nähſt erſheinenden, die bundesgeſetzliche Regelung des Waſſerrechts 

behandelnden Scrift. 8?, II und 15 S. Zürich, Buchdruderei der 

Züricher Poſt. 

= --: Grundzüge einer Bundesgeſezgebung über die Aus- 

nutzung und Verwertung der Waſſerkräfte. 1. Teil : Die Ausnußzung 

der Waſſerkräfte. 89. VUI und 143 S. Züric<h, Buchdruerei der 
Züricher Poſt. Verlag Fäſi & Beer. 

Rec<henſ<aft5sbericht des katholiſhen Kirc<henrates des 
Kantons Thurgau über das Jahr 1906. 82?. 14 S. Frauenfeld, 
F. Müller, Buchdruerei. 

Re<henſc<haftsberic<ht des Obergerichts, der Rekurskommiſſion 
und der Kriminalkammer des Kantons Thurgau über das Jahr 1906. 
89. 39 S. Dießenhofen, C. Forrers Buchdruderei.
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Rechenſ<aftsberi<t des Regierungsrates des Kantons 

Thurgau an den Großen Rat desſelben über das Jahr 1906. Mit 

einem Anhang: Grundſäglihe Entſheide. 89. 346 S. Frauenfeld, 
Drud> von Huber & Co. 

S<mid, A.: Jahresbericht des thurgauiſchen kantonalen La- 

boratoriums pro 1906. 89. 24 S. Frauenfeld. 

S<mid, A.: Bligſchlag in einen Rebenpfahl. Mit 4 Abbildungen. 
Sonderabdru> aus: Naturwiſſenſchaftliche Zeitſhrift für Land- und 
Forſtwirtſchaft. 5. Jahrgang. S. 415--418. 89, Stuttgart, Eugen Ulmer. 

-- -- Zur Lage unſeres Weinbaues. Referat, gehalten an 

der Verſammlung des thurgauiſchen landwirtſchaftlihen Vereins vom 

26. Mai 1907. Sonderabdru> aus: Der Oſtſ<weizeriſce Landwirt. 

11 S. 8!, Frauenfeld, Huber & Co. 
-- --; |. Landwirt. 

S<mid, Hans: Ein Gang über die Luzienſteig. In: Sonn- 
tagsblatt der „Thurgauer Zeitung“. 18. Jahrgang. S. 363 ff. 4. 

Frauenfeld, Huber & Co. 

SHneller, P.: [. Breitinger. 
Schönholzer, A.: Ferientage im Eßzlital. In: Sonntags- 

blatt der „Thurgauer Zeitung“. 18. Jahrgang. S. 331, 339, 347, 

356. 49. Frauenfeld, Huber & Co. 

S<önholzer, Ph.: Über ſubkutane Leberrupturen und deren 

Behandlung. Kliniſcher Beitrag. In : Korreſpondenzblatt für Shweizer 

Ärzte. XXXVIL Jahrgang. S. 65--73. Gr. 89. Baſel, Benno 
S<hwabe, Verlagshandlung. 

Shulſynode, thurgauiſhe. Verhandlungen derſelben in 
Kreuzlingen, am 9. September 1907. 89. 78 S. Frauenfeld, Dru> 

von Huber & Co. 

Stauffa<her, H.: Über Phylloxera vastatrix Pl. In: 
Shweizeriſche wiſſenſhaftlihe Nachrichten. 1. Jahrgang. Serie P. 

S. 1--4. 89, Zürich, Buchdruderei Gebr. Leemann & Co. 

=- ==: Zur Kenntnis der PhyUoxera vastatrix PL In: Zeit- 
ſ<rift für wiſſenſhaftlihe Zoologie. Band 88. Mit einer litho- 

grapiſc<en Doppeltafel und 5 Figuren im Text. 22 S. 8*. Leipzig, 

Engelmann. 
Vogler, Paul: Kleine botaniſc<e Beobachtungen. In : Schwei- 

zeriſche wiſſenſchaftliche Nachrichten. 1. Jahrgang. Serie D. S. 1--4, 

89, Züric<h, Buchdruderei Gebr. Leemann & Co. 
-- =-: Kleine botaniſ<e Beobachtungen. 2. Die Variabilität 

der Frühte von Acer pseudoplatanus L. in der Oſtſhweiz. Mit
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2 Tafeln. Sonderabdru> aus dem Jahresbericht der St. Galliſchen 

Naturwiſſenſchaftlichen Geſellſchaft 1906. 34 S. 89, St. Gallen, Buch- 

druderei Zollikofer & Cie. 
-- =-: Ameiſen als Verbreiter der Pflanzen. In: Sonntags- 

blatt der „Thurgauer Zeitung“. XVIII Jahrgang. S. 75, 84 ff. 4. 

Frauenfeld, Huber & Co. 

Wälli, I.: Sc<iſale des Leonhard Hofmann, Pfarrers zu 

Kerenzen, von ihm ſelbſt erzählt. Eine geſchichtliche Epiſode aus dem 
Jahre 1616. In: Zürcher Taſchenbuch auf das Jahr 1907. Heraus- 

gegeben von einer Geſellſhaft zürheriſcher Geſchichtsfreunde. Neue 

Folge. 30. Jahrgang. S. 190--208. 89. Zürich, Fäſi & Beer. 

-- -? Vom Zehnten. In: Sonntagsblatt der „Thurgauer 

Zeitung“. 18. Jahrgang. S. 182, 190 ff. 49. Frauenfeld, Huber & Co. 
Wanderer, der. Neuer Sc<hweizer Kalender auf das Jahr 

1908. Redaktion : Ulrich Kollbrunner, Sekundarlehrer, Zürich. 9. Jahr- 
gang. Mit Illuſtrationen und 1 Tafel. 49. IV und 152 S. Zürich, 
Fäſi & Beer. 

Wegelin, Heinrih: Eine Frühlingsfahrt na<q Spanien. 

Sonderabdru> aus dem Sonntagsblatt der „Thurgauer Zeitung“ 

1907. 89. 127 S. Frauenfeld, Huber. & Co. 
Zeitſhrift für S<weizeriſ<e Kirc<hengeſhi<hte, Revue 

d' histoire ecclesiastique 8uisse. Herausgegeben von Albert Büchi und 

Joh. Peter Kirſ<. 1. Jahrgang. 4 Hefte. 320 S. 89, Stans, Hans 
v. Matt & Cie., Verlagshandlung. 

Zeitſ<hrift, Sc<hweizeriſche, für Obſt- und Weinbau. Organ 

des Shweizeriſc<en Obſt- und Weinbauvereins, Redaktion : Prof. 
Dr. Müller-Thurgau, Direktor der Schweizeriſc<en Verſuchsanſtalt 

für Obſt-, Wein- und Gartenbau in Wädensweil. 16. Jahrgang. 
Der „Monatſc<hrift für Obſt- und Weinbau“ 43. Jahrgang. Erſcheint 

monatlich zweimal je 16 Seiten ſtark. 89, Frauenfeld, Huber & Co. 

J. Büchi.



Von 

Hiltoriſche Sammlung. 

Eingegangene Geſlchenke. 

1907. 

Herrn Prof, Jösler, Franenfeld : 
Ein Ellſtab, eingelegte Arbeit, Anfang des 19. Jahrhunderts. 

Von Herrn Robert Zoller, stud., Franenfeld : 

Von 

Von 

Eine arabiſche Münze. -- Zwei Markſtü>e, Jubiläum des Groß- 

herzogs von Baden, 1902, mit Lorbeerzweig. 

Fräulein Babetta Brunſchwiler, Frauenfeld : 
Ein altes „Familiendac<h“ (Regenſ<hirm), blau, mit Meerrohr. 

Herrn J. Bachmann, Forſtaufſeher, Dießenhofen : 
Ein Förſtermaß von Holz, mit Auszugſciene. 

Von Herrn Oberholzer, stud., Arbon: 

Von 

Von 

Von 

Von 

Von 

Von 

Ein Martyrologium Romanum, 1640, mit Wappen des Kloſters 

Kreuzlingen. 
Frau Roth im Junkholz bei Franenfeld : 
GeſchitsbühHer von Flavius Joſephus, 1 Band, gedru>t zu 

Straßburg durc) M. Meyer & Balthaſar Be>, den 23. Jänner 
1531. -- Ein Atlas zu Mylius: Maleriſc<e Fußreiſe dur< das 
füdliche Frankreih, Karlsruhe, 1818. 

Frau Anna Kaiſer, Oberneuhans bei Au-Fiſchingen : 
Ein Teilzettel von Joſ. Huber auf dem Neuhaus, 1785. -- 
Ein Viehſchein von Wil, 1794. 

Herrn Sekundarlehrer Oberholzer, Arbon: 
Ein Abdru> des Siegels der Stadt Arbon, 16. Jahrhundert. 

Herrn Keller zum „Scäfle“, Weinfelden: 

Ein alter Wirtſ<haftsſ<hild, Ende des 18. Jahrhunderts. 
Herrn Koc<h, Gärtner, bei Herrn Winter, Frauenfeld : 
Ein dreie>iger Ellſtab mit T. B. C. und dem Namen Chriſtiana 

Barr, 1787, 

Herrn Thalmann, Kaſſier, Franenfeld : 
Ein Fahrtenplan der ehemaligen N. O. B. vom Jahre 1856.
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Vom Rektorat der Kantonsſchule : 
14 Nummern „Thurg. Neujahrsblatt“. -- Eine alte Kantons- 

ſhulfahne. 

Von Herrn Held, Landwirt, Wigoltingen : 
Eine Pumpampel, Anfang des 19. Jahrhunderts. 

Von Herrn Dr. Gebhart, Wellhauſen : 

Eine alte St. Galler Münze, 1766. 
Von Herrn Haunhart von Ste&born, in Mailand : 

Ein Weinverzeichnis von 1569--1718. -- Eine Abſchrift von 

Inſchriften der alten Kirhenglo>en von Ste>born. 

1908, 

Von den Erben des Joſef Mb>li ſel. von Baſadingen: 
Zwei Ehrenzeichen aus holländiſh-indiſchen Dienſten. 

Von Frau Witwe S. Hauri-Keſſelring, Müllheim : 
Eine Pergament-Urkunde von 1756. = Eine Beſtätigungs- 

Urkunde der Hufſchmiede des Georg Keſſelring zu Müllheim, 1825. 

Von Frau Wattenwyler, Frauenfeld : 
Eine Meſſingdoſe mit Bild, 1762. --- Ein Haſpel. 

Von Frau Sc<mid, Dettighofen : 
Eine ſc<warzſeidene Schürze mit violetten Roſen und Streifen, 
19. Jahrhundert. 

Von Ungenaunt dur<h Herrn Prof. Isler, Frauenfeld: 

Eine Goldmünze, 1654, Züric<h. -- Eine ſilberne Denkmünze, 

Bildnis des Joh. Hus auf dem Scheiterhaufen. 

Von Herrn Mötteli, Baumeiſter, Franenfeld : 
Eine St. Galler Kloſtermünze, 2 Kreuzer, 18. Jahrhundert. -- 

Eine Zürc<er Münze, 18. Jahrhundert. =- Eine Luzerner Münze, 

5 Baßten, 1815. -- Eine Württemberger Münze, 3 Kreuzer, 
19. Jahrhundert. -- Eine ungariſ<e Münze, 3 Landgroſchen, 

1720. -- Eine ungariſche Münze, 2 Albums, 1690. 

Von Frau Thomer-Raas, Frauenfeld : 
Ein Apparat, 19. Jahrhundert. =- Ein Kaffeekrug von weißem 

Ton, 19. Jahrhundert. 
Von Frau Kreis-Renner, Luzern : 

Ein ſilberner Beher mit Aufſchrift. 

Von Herrn Pfarrer Kappeler in Kappel, Kt. Zürich: 
Verſchiedene Akten, die alte Thurgauerfamilie deren von Straß 
bei Frauenfeld betreffend.
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Von Herrn Kekller, Büchſenmacher, Frauenfeld : 
Sehs Chaſſepot-Patronen. -- Eine Patrone unbekannten Ka- 

libers. -- Eine Kugel in Holz. 

Der Konſervator der thurg. hiſtoriſhen Sammlung: 

Ul. Biſ<off, Pfr. 

Verzeichnis 

der im Jahre 1907 vom Schweizerischen Landesmuseum in Zürich 

erworbenen Altertiilmer thurgauischer Provenienz, 

Ein zweiſchneidiges Meſſer und eine Lanzenſpize von Feuerſtein, ge- 

funden im Bodenſee bei Kreuzlingen. 

Fünf Steinbeile, ausgegraben in Bottighofen. 

26 Steinbeile, eine Faſſung, Anhänger, Kornquetſcher, zwei Feuer- 

ſteinmeſſer und ein Tongefäß, ausgegraben in Kurzri>kenbach. 

Zehn Steinbeile, ausgegraben in Kreuzlingen. 

Große Tonvaſe mit eingerizten Ornamenten, vier kleinere Vaſen 

und eine große Menge Sc<erben, Hallſtattzeit, aus Grabhügeln 
bei Münſterlingen. 

Alamanniſche Fundgegenſtände aus vier Gräbern in Andhauſen. 
Wappenſ<eibe des Bernhard Shmid, genannt Steinbo>, Scultheiß 

in Dießenhofen, 1559. 

Bronze-Epitaph für den Prieſter Johannes Wilhelmer in Biſchofszell, 
1642. 

Blau gemalter Fayence-Humpen mit Zinnde>el, Figur der hl. Wal- 

purgis und der Bezeihnung F. M. A. G. 1763, angeblic) aus 
dem Kloſter Feldbac. 

Gläſerne Honigſhale mit Fuß, De>el und frei hängenden Ringen, 

blau und weiß, aus dem Kloſter Feldbach, 18. Jahrhundert. 
Zinnkanne mit kurzem SHnabelausguß, aus Uttweil, 18. Jahrhundert. 

Gußeiſerner Ofen mit figürlichen Darſtellungen und Aufſa von 

ſchwarz glaſierten Kacheln, aus Dießenhofen, 18. Jahrhundert. 
Denkſprue) auf das Ehebündnis von Benedikt Forſter mit Anna 

Maria Frey, 1830, aus Biſchofszell. 

Dr. R. Wegeli.



Überſicht über die Jahresrechnung von 1907. 

Einnahmen. 

1. An Saldo letzter Rehnung - - . . Fr. 776.10 
2. Jahresbeitrag der Regierung des Kantons Thurgau „ 200.-- 

3. Jahresbeitrag der Thurgauiſchen Gemeinnüßigen 

Geſellſhaft - - „ 150.-- 

4. Jahresbeiträge von 199 M!tgltedem mkl Vorto - » 1013.89 

5. Nachträgliher Jahresbeitrag für 1906 - c - + „ 5. -- 

6. Verkauf von Jahresheften SEE 99. 85 

7. Verſchiedenes und Zinſen - - - „ 82. 50 

Summa der Emnahmen Fr. 2327. 34 

Ausgaben. 

1. Jahresheft, HerftellungZLojten - - - - - Fr. 1060.80 

2. Leſezikl .= - - ee - y 158.55 

3. Hiſtoriſ<e Sammlung eee Wh4-- 

4. Verſchiedenes inkl. Drudſahen «- - - - + „ 253.49 

Summa der Ausgaben Fr. 1646. 80 

Die Einnahmen betragen . = - = --- - - Fr. 2327.34 

Die Ausgaben betragn - -- - -- -- + „ 1646.80 

Aktivſaldo pro 31. Dezember 1907 - - - » Fr. 680.54 

Frauenfeld, den 31. Januar 1908. 

Der Quäſtor: G. Büeler, Prof.



Mit unſerm Vereine [tehen im Schriftenaustaulch: 

Aargau. 

a) In der Schweiz. 

Hiſtoriſche Geſellſhaft des Kantons („Argovia“). 

Appenzell A.-Rh. Gemeinnütige Geſellſc<haft des Kantons. 

Baſel, 

Bern. 

Freiburg. 

St. Gallen. 

Genf. 

Glarus. 

Graubünden. 

Luzern. 

Sh4affhauſen. 

Teſſin. 

Thurgau. 

(Kantonsbibliothek in Trogen.) 

1. Hiſtoriſche und antiquariſc<e Geſellſchaft. 

2. Schweiz. Geſellſ<aft für Volkskunde. 
Prof. Dr. E. Hoffmann-Krayer, Baſel. 

1. Hiſtoriſ<er Verein des Kantons („Arc<hiv“). 

Stadtbibliothek Bern. 

2. Eidgenöſſiſche Bibliothek. 

3. Shweizeriſc<e Landesbibliothek. 
1. Societed'histoire (Archiveset Recueildiplom.) 

Prezident de 1a Societe. 

2. Geſchichtsforſ<hender BVerein des Kantons 

(„Geſchichtsblätter“). 
Prof. Dr. A. Büchi in Freiburg. 

Hiſtoriſc<er Verein des Kantons. 

Dr. Hermann Wartmann in St. Gallen. 

Societe d'histoire et d' archdologie Genäve. 

Hiſtoriſc<er Verein des Kantons („Iahrbuch“) 

in Glarus. 
Hiſtoriſch-antiquariſche Geſellſchaft des Kantons. 

(„Jahresbericht“). 

Hiſtoriſ<er Verein der fünf Orte („Geſchichts- 
freund“) Prof. I. L. Brandſtetter in Luzern. 

Hiſtoriſch-antiquariſcher Verein des Kantons. 

(„Beiträge"“.) Prof. Dr. Lang in Schaffhauſen. 
Dr. Motta, Redakteur des „Bolletino s8torico 

della Svizzera italiana“, Bellinzona. 

1. Gemeinnüßige Geſellſchaft. 

2. Naturforſhende Geſellſ<haft.
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Waadt. 1, Societe d'histoire de 1a Suisse romande a 
Lausanne („Memoires et Documents“). 

2. Societe Vaudoise d*Histoire et d'Arch&ologie 

3 Lausanne, 

Wallis. Geſchi<tsforſ<Hender Verein von DOberwallis. 

Dion. Imeſ<, Pfarrer, in Naters. 

Zürich. 1. Winterthur. Stadtbibliothek (alle Neujahrs- 

blätter). 

2. Allgemeine geſchi<tsforſ<ende Geſellſhaft der 

Schweiz („Jahrbuch“). 
E. Blöſch, Bibliothekar, in Bern. 

3. Antiquariſhe Geſellſ<aft („Mitteilungen"). 

Stadtbibliothek Züri. 
4. Stadtbibliothek („Neujahrsblätter der Stadt= 

bibliothek, des Waiſenhauſes und der Hülfs- 

geſellſchaft"). 
5. Landesmuſeum. 

b) Im Ausland. 

Baden,. 1. Kir<li<h -hiſtoriſher Verein für Geſchichte, 
Altertumskunde u. <hriſtl. Kunſt der Erzdiözeſe 
Freiburg („Freiburger Diözeſan-Arc<hiv“). 

2. Geſellſ<aft für Beförderung der Geſchichts5-, 

Altertums- und Volkskunde („Zeitſchrift“). 
Prof. Dr. F. Pfaff in Freiburg i. B. 

3. Verein für Geſhi<te und Naturgeſchichte der 

Baar in Donaueſchingen („Shriften“). 
4. Breisgauverein Schau-ins-Land („Scau-ins- 

Land“). R. Lembke, Vereinsbibliothekar, in 

Freiburg i. B. 
5. Hiſtoriſch-philoſophiſ<er Verein zu Heidel- 

berg („Neue Heidelberger Jahrbücher"“). An 

die Univerſitätsbibliothek daſelbſt. 
Bayern. 1. Verein für Geſchihte des Bodenſees und 

Umgebung („Scriften“). F. Kuhn, Biblio- 

thekar des Vereins in Friedrichshafen. 
2. Germaniſches Muſeum („Anzeiger“). An das 

Germaniſche National-Muſeum in Nürnberg. 

8. Hiſtoriſ<er Verein der Stadt Nürnberg 

(„Mitteilungen“).



Bayern. 

Heſſen. 

Hohenzollern, 

Liehtenſtein. 

Medlenburg. 

ODeſterreich. 

Preußen. 

Reichslande. 

Rußland. 

S<hweden. 
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4. Hiſtoriſcher Verein für Sc<hwaben und Neu- 
burg („Zeitſchrift“). BVBibliothekar : Lyceal- 

profeſſor Dr. Beda Grund in Augsburg. 

1. Hiſtoriſcher Verein des Großherzogtums Heſſen 

(Archiv). 

Direktion der Großherzoglihen Hofbibliothek 

in Darmſtadt. 

2. Oberheſſiſ<her Geſchichtsverein in Gießen. 

Verein für Geſchihte und Altertumskunde 

(„Mitteilungen“) in Sigmaringen. 

Hiſtoriſcher Verein Vaduz. 

Verein für Medlenburgiſhe Geſchichte und 
Altertumskunde zu Shwerin („Jahrbuch“). 

1. Vorarlberger Muſeumsverein (IJahresbericht) 

in Bregenz. 
2. Ferdinandeum für Tyrol und Vorarlberg 

(„Zeitſchrift“). 
Prof. Dr. Egger, Bibliothekar, in Innsbrud. 

3. Hiſtoriſ<er Verein für Steyermark („Mit- 

teilungen und Beiträge“) in Graz. 

1. Geſellſ<aft für pommerſc<he Geſchichte und 

Altertumskunde („Baltiſche Studien"). 

2. Aacßhener Geſhichtsverein („Zeitſhrift“). 
Cremerſche Buchhandlung in Aachen. 

3. Frankfurt a. M., Verein für Geſhichte und 

Altertumskunde (Archiv für Frankfurts Ge- 

ſchic<te und Kunſt“) in Frankfurt a. M. 

Hiſtoriſch-literariſm<er Zweigverein des Vogeſen- 

Klubs („Jahrbuch“). Kaiſerliche Univerſitäts- 
bibliothek in Straßburg. 

Kurländiſche Geſellſ<aft für Literatur und 

Kunſt. Sektion für Genealogie, Heraldik 
Sphragiſtik, in Mitau, Kurland. 

1. Kongl. Vitterhets Historie och Antiquitets 
Akademien („Akademiens Monadsblat“) in 

Stockholm. 

2. Nordiska Mugeet, Stockbolm, 

3. Kgl. Universitätsbibliothek in Upsala. 
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Thüringen. 

Württemberg. 

Sriftenaustauſ< 1907. 

. Verein für thüringiſche Geſhichte und Alter- 

tumskunde („Zeitſchrift“) in Iena. 
. Thüringiſch-ſähſiſher Verein für Erforſhung 

des vaterländiſ<en Altertums („Neue Mit- 

teilungen“) in Halle a. d. Saale. 

. Hiſtoriſcher Verein f. württembergiſ< Franken 

(„Zeitſchrift“) in Hall a. K. 

. Herrn Amtsrichter Be>, Ravensburg (,„Diö- 
zeſanarchiv“). 

. Königl. ſtatiſtiſch - topographiſ<es Bureau 

(„Vierteljahresheft für Landesgeſchichte“) in 

Stuttgart. 

. Königl. Haus- und Staatsariv. 

. Kgl. Landesbibliothek in Stuttgart („Würt- 

tembergiſ<es Urkundenbuh“).
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10. 

11. 

12. 

13. 

14. 

15. 

16. Bächler, Alb., in Kreuzlingen. 22. Auguſt 1882. 

Mitglieder-Verzeichnis 
des 

Thurgauiſchen Hiſtoriſchen Vereins. 

1908. 

(Das Datum hinter den Namen bezeichnet die Zeit der 
Aufnahme in den Verein.) 

Romitee : 

- Präſident: Dr. Johannes Meyer in Frauenfeld, 13. Iuni 

1870. 

Vizepräſident: Pfarrer I. I. Wälli in Kurzdorf. April 1899. 

Aktuar: Prof. Ioſ. Bühi in Frauenfeld. 7. Sept. 1876. 
Quäſtor: Prof. Guſt. Büeler in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

Konſervator: Pfarrer Ulr. Biſ<off in Warth. 9. Okt. 1905. 
Dr. E. Hofmann, Regierungsrat, in Frauenfeld. 2. Iuni 1890, 

Fr. S<Haltegger, a. Pfarrer, in Frauenfeld. 2. Iuni 1900. 

Ehrenmitglieder : 

Dr. Keſſelring, H., Profeſſor, in Zürich V. 16. März 1868. 
Dr. H öpli, UlriH, Buchhändler, in Mailand. 1885. 

Mitglieder : 

v. Althaus, C., Freiherr, k. und k. Oberſtlieutnant a. D., 

Dreiſamſtr. 41 in Freiburg i. B. 1883. 
Ammann, Adolf, zum Algiſſer, Frauenfeld. 13. Sept. 1907. 

Ammann, Alfr., Pfarrer in Dießenhofen. 27. Juli 1896. 

Ammann, Aug. F., Hamburg. 1888. 
Äpli, A. O., Reg.-Rat, Frauenfeld. 6. Aug. 1907. 
Aus-der-Au, P., Bankverwalter, Weinfelden. 14. Okt. 1907. 

1. Sollten Unrichtigkeiten in Namen over Daten vorkommen, ſo bitten wir, die 

Korrekturen derſelben dem Verein3präſidenten mitzuteilen. 

2. Mitglieder, welche den Leſezirkel zu benuen wünſchen, mögen ſich de3wegen an 
den Kurator, Hrn, Breitenmoſer, Kanzleigehülfſen auf dem Regierungsgebäude, wenden.
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17. Dr. Ba<hmann, H. I., a. Bundesrichter, in Stettfurt. 22. Aug. 

1882. 

18. Beerli, Adolf, Gerichtspräſident, in Kreuzlingen. 2. Iuni 1890. 

19. Beerli, A., Lommis. 22. Auguſt 1907. 

20. Dr. Beyerle, Karl, Rehtsanwalt, in Konſtanz. 2. Iuni 1900. 
21. Dr. Binswanger, Rob., Arzt, in Kreuzlingen. 4. Iuni 1879. 

22. Dr. Biſſegger, W., Redakteur, in Zürih. 22. Auguſt 1882. 

23. Böhi, Albert, Oberrichter, in Bürglen. 1891. 
24. Dr. Böhi, B., Fürſpre<, Kreuzlingen. 27. Auguſt 1907. 
25. Bohnenbluſt, Karl, Pfarrer, Biſhofszell. 9. September 1907. 

26. Bornhauſer, I., Gemdeamm., Weinfelden. 14. Okt. 1907. 

27. Brauchlin, Hermann, Fabrikbeſiter, in Frauenfeld. 6. Sept. 1886. 

28. Britt, Hs., Pfarrer, in Berlingen. 15. Oktober 1906. 

29. Brodtbe>, Ad., Zahnarzt, in Frauenfeld. 9. Oktober 1906. 

30. Brugger, Emil, in Berlingen. 1891. 

31. Brugger-S<hoop, I., in Kreuzlingen. 22. Auguſt 1882. 

32. Brunner, A., Apotheker, in Dießenhofen. Auguſt 1904. 
83. Dr. Brunner, Hans, Arzt, in Dießenhofen. 17. Oktober 1883. 
34. Brüſ<Hweiler, Ioh., Notar, in Scho<hersweil. Oktober 1899. 
35. Bü<hi, Sigmund, Pfarrhelfer, in Weinfelden. 1901. 

86. Bühler, Joſ., Pfarrer, in Müllheim. 27. April 1900. 

87. Bürgi, Karl, Shloß Wolfsberg. 15. Juli 1901. 

38. Bürgis, I.I., Notar, in Sulgen. 1893. 
89. Chriſtinger, Jak., Dekan, in Hüttlingen. 21. Oktober 1861. 

40. Dr. Deuc<er, Adolf, Staat5sanwalt, in Kreuzlingen. 1888. 
41. Dikenmann, U., Pfarrer, in Wigoltingen. 1895. 

42.. Dünnenberger, Konr., Kaufm., in Weinfelden. 22. Aug. 1882. 

43. Dürſt, Georg, Pfarrer, Leutmerken. 10. September 1907. 
44. Dr. Elliker, H., Fürſpre<h, in Weinfelden. Oktober 1889. 

45. Erni, Emil, Seminarlehrer, in Kreuzlingen. 4. Iuni 1879. 
46. Feer, Max, Fabrikant, in Frauenfeld. 27. April 1900. 
47. Frau Dr. Fehr, Aline, in Frauenfeld. Juni 1906. 

48. Fehr, Viktor, Oberſt, in Ittingen. 4. Iuni 1879. 

49. Fehr-Häberlin, Abr., in Mannenbach. 1891. 

50. Fenner, Ioh., Profeſſor, in Frauenfeld. 14. Oktober 1878. 

51. Fopp, I. P., Dekan, in Shönholzersweilen. 1863. 

52. Forrer, C., Bucdrudereibeſizer, in Dießenhofen. 6. Okt. 1904. 

53. Frl. Forſter, Lina, Diekenhofen. 14. Oktober 1907. 

54. Freyenmuth, W.C., Steuerkommiſſär, Wellhauſen. 14. Aug. 

1907.
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. Fu<hs, Dan., Sekundarlehrer, in Romanshorn. 1898. 

. Dr. Germann, Ad., Nat.-Rat, in Frauenfeld. 12. Aug. 1882. 

- Geß, Karl, Hofbuchhändler, Konſtanz. 138. Dezember 1906. 

. Gimpert, Heinri<h, Märſtetten. 24. Auguſt 1907. 

. Gnehm, Robert, Pfarrer, Neukir<h a. Th. 25. September 1907. 

. Göpper-Rüttimann, W., Nußbaumen. 8. Nov. 1907. 

. Graf, Ernſt, Pfarrer, Sitterdorf. 29, Auguſt 1907. 

. Graf, Konr., Pfarrer, in Mammern. 15. Oktober 1906. 

. Dr. v. Greyerz, Th., Profeſſor, in Frauenfeld. 17. Aug. 1968. 

. Gſell, Ulrih, Pfarrer, Ste>kborn. 27. September 1907. 

- Gubl, Ed., Bezirk5arzt, in Ste>born. 5. Oktober 1903. 

. Guhl, Ulr., Redakteur, in Frauenfeld. 26. Oktober 1864. 

- Guhl, Ulr., Kaufmann, in Ste>born. 5. Oktober 1903. 

. Gull, Ferd., Kaufmann, oberer Graben 33, in St. Gallen. 

8. Oktober 1887. 

. Güttinger, Johann, Kaufmann, Weiningen. Mai 1907. 

. Habisreutinger, A.G., St. Gallen. 17. Aug. 1907. 

. Häberlin, F. E., Fabrikant, in Müllheim. 27. April 1900. 
. v. Häberlin, Karl, Profeſſor, Maler, Stuttgart. 15. Juli 1901. 

- Dr. Haffter, Elias, Arzt, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

. Haffter, Herm., Apotheker, in Weinfelden. 22. Auguſt 1882. 

. Haffter, Paul, Shloß Berg. 1899. 

. Hagen, J. E., Redakteur, in Frauenfeld. 1891. 

. Halter, A., Major, Grüne>. 13, Auguſt 1907. 

. Hanslin, A., Kaufmann, in Dießenhofen. 1883. 

. Haſenfraßz, I., Bankdirektor, in Frauenfeld. 6. Sept. 1886. 

. Hausmann, Guſtav, Lehrer, in Ste>born. 7. Oktober 1895. 

. Hebting, Alb., Statthalter, in Weinfelden. 22. Auguſt 1882. 

. Heim, Herm., Pfarrer, in Wängi. 17. Juni 1880. 

. Heitz, Philipp, Oberſt, in Müncweilen. 1885. 

.- Heman, Richard, Pfarrer, Braunau. 10. Oktober 1907. 

.- Herzog, Emil, Pfarrer, in Wängi. 17. Juni 1880. 

. Herzog, Joh. Baptiſt, Pfarrer, in Ermatingen. 1869. 

. Heß, Karl, in Berlingen. 9. Oktober 1899. 

- Hohermuth, Auguſt, Gemeindeammann, in Riedt. 1893. 

. Huber, Arn., Verlagsbuc<hhändler, Frauenfeld. 16. Sept. 1907. 

. Huber, Rud., Redakteur, in Frauenfeld. 8. Oktober 1894. 

- Hurter, Gottfr., Lithograph, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

. Ilg, A., For<hſtraße, Zürich V. 1, Oktober 1903. 

- Kappeler, Alfr., Pfarrer, in Kappel a. Albis. 1866.



230 

94. 

95. 

96. 

97. 

98. 

99. 

100. 

101. 

202. 

103. 

104. 

105. 

106. 

107. 

108. 

109. 

110. 

111. 

112. 

113. 

114. 

115. 

116. 

117. 

118. 

119. 

120. 

121. 

122. 

123. 

124, 

125. 

126. 

127. 

128. 

129. 

130. 

131. 

132. 

Mitglieder-Verzeichnis 

Kappeler, E. A., Negotiant, Bahnhofſtr., St. Gallen. 1893. 

Kappeler, Ernſt, Pfarrer, in Zollikon. 1893. 

Keller, Auguſt, Pfarrer, in Egelshofen. 1898. 
Dr. Keller, E., Profeſſor, in Frauenfeld. 1904. 
Keller, Konrad, Pfarrer, in Arbon. 22. Auguſt 1892. 

Keller, R., Konditor, Frauenfeld. 7. Sept. 1908. 

Keſſelring, Friedrich, Oberſtleutenant, Bachtobel. 1886. 

Keſſelring, J., Notar, in Ste>born. 5. Oktober 1903. 

Keßler, A., Schulinſpektor, in Müllheim. 27. April 1900. 

Kienle, J., Friedensrihter, SirnaM. 5. Auguſt 1907. 

Kling, Frz. Joſ., Pfarrer, in Aadorf. Mai 1907. 

Kornmeier, J., Dekan, in Fiſchingen. 3. Oktober 1887. 

Krähenmann, Karl, 3z. Linde, Wängi. 22. Auguſt 1907. 
Dr. Kreis, Alfr., Reg.-Rat, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

Kreis, Seb., Poſthalter, in Ermatingen. 15. Oktober 1906. 
Kruder, Th., Pfarrer, in Tänikon. 6. September 1886. 

Kübler, Gottlieb, Sekundarlehrer, in St. Gallen. 1883. 

Kuhn, Joh., Kaplan, in Frauenfeld. 2. Juni 1890. 

Kundert, Direktor der Nationalbank, in Zürich. 22. Aug. 1882. 

Kurz3, Johann, Pfarrer, in Güttingen. 13. Oktober 1902. 

Labhart, Hr<., Pfarrer, in Romanshorn. 6. Sept. 1886. 
P. Lautenſ<<lager, Andreas, Propſt zu St. Gerold im 

Vorarlberg. 8. Oktober 1894. 

Leiner, Otto, Stadtrat, Konſtanz. Jan. 1902. 
Dr. Leiſi, E., Profeſſor, in Frauenfeld. 1908. 

Dr. Leumann, E., Univerſ.-Prof., in Straßburg. 11. Juni 1900. 
Leumann, Konr., a. Pfarrer, in Kreuzlingen. 22. Aug. 1882. 

Lötſc<er, Alois, Stadtpfarrer, in Frauenfeld. Dez. 1961. 

Mau<, Hafner, in Maßzingen. 22. Auguſt 1882. 
Meier, Jakob, Pfarrer, in Frauenfeld. 1893. 
Meier, Karl, Friedensrichter, Hasli-Wigoltingen. 16. Aug. 1907. 

Meyer, Otto, Arc<hitekt, in Frauenfeld. 9, Oktober 1905. 
Meyerhans, Auguſt, Fürſpreh, in Züri<. 1891. 

Midel, Alfred, Pfarrer, Märſtetten. 27. Juli 1896. 

Milz3, A., Lehrer, Frauenfeld. 13. September 1907. 
Müller, Frid., Buchdruereibeſizer, in Frauenfeld. 1902. 

Nagel, Fr. Xav., Kaplan, in Frauenfeld. 9. Okt. 1905. 

Nägeli, A., Kaufmann, in Berlingen. 15. Oktober 1906. 
Dr. Nägeli, O., Bezirksarzt, in Ermatingen. 19. Juni 1872, 
Nater, Alfr., Major, in Kurzdorf. 15. Oktober 1906.
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134. 
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136. 

137. 

138. 

139. 

140. 

141. 

142. 

143. 

144. 

145. 

146. 

147. 

148. 

149. 

150. 

151. 

152. 

153. 

154. 

155. 

156. 

157. 

158. 

159. 

160. 

161. 

162. 

163. 

164. 

165. 

166. 

167. 
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Nater, Johann, Oberlehrer, in Aadorf. März 1895. 

Nüßle, Joſef, Pfarrer, Klingenzell. Mai 1907. 

Piſ<<hl, C., Apotheker, in Ste>born. 15. Juli 1901. 
v. Planta, Gutsbeſißer, in Tänikon. 20. Dezember 1895. 

v. Rade>, Fr., Freiherr, Dezeln, Amt Waldshut. 15. Juli 1901. 

Ramſperger, Edw., Obergerichtspräſident, in Frauenfeld. 

22. Auguſt 1882. 

Reiner, W., Pfarrer, in Ermatingen. 15. Oktober 1906. 

Ringold, C., 3. Mühle, Mazzingen. 5. Auguſt 1907. 

Dr. Roder, Chr., Realſhulvorſtand, in Überlingen. 15. Okt. 1906. 

Röſ<, Karl, Kunſtmaler, in Dießenhofen. 8. Oktober 1904. 

Rupper, Ferdinand, Pfarrer, Üßlingen. Mai 1907. 
Dr. Karl Freiherr v. Rüpplin, Grhzgl. Kammerherr und 

Ober-Landesgerichtsrat, in Karlsruhe. 8. Oktober 1884. 

Rutishauſer, J., Muſiklehrer, in Baſel. 22. Aug. 1882. 

Sallmann, Joh., Kaufmann, in Konſtanz. 4. Juni 1879. 

Saurer, Ad., Maſcinenfabrikant, in Arbon. 20. Aug. 1909. 

SH<haltegger, I. Konr., Pfarrer, in Pfyn. 7. Sept. 1876. 

Frau Shellenberg-Debrunner, H., Ermatingen. 12. Sep- 

tember 1907. 

S<herb, Albert, Ständerat, in Biſchofszell. 1862. 

SHherrer-Füllemann, J., Nationalrat, in St. Gallen. 

22. Auguſt 1882. 

SHherrer-Züllig, Romanshorn. 24. Auguſt 1907. 

SH<illing, A., Pfarrer, Dußnang. Mai 1907. 

S<ilt, Viktor, Apotheker, in Frauenfeld. 15. Juli 1901. 
Schiltkne<Ht, I., Lehrer, in Romanshorn. 9. Okt. 1889. 

Sc<latter, Joſ., Pfarrer, in Kreuzlingen. 1893. 

S<hmid, Eugen, Regierungsrat, in Frauenfeld. 1885. 
Mign. Dr. ShHmid, Direktor, in Fiſhingen. 22. Aug. 1882. 
S<mid, Gottfr., Verwalter, in St. Katharinenthal. 6. Okt. 1904. 

S<hmid, Hs., Redakteur, in Frauenfeld. Auguſt 1908. 

S<hmid, Joſ., Friedensrichter, in Dießenhofen. 6. Okt. 1904. 

SHneller, Peter, Profeſſor, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

Schönenberger, Alb., Kaplan und Profeſſor, Kirchberg, 

St. Gallen. 5. Oktober 1903. 

Dr. ShHönenberger-Kaufmann, Arzt, Tobel. 8. Aug. 1907. 

Dr. S<hultheß, Otto, Univerſitätsprofeſſor, Bern. 1888. 

S <Huſter, Ed., Pfarrer, in Stettfurt. 1885. 

Dr. Spiller, Reinh., Profeſſor, in Frauenfeld. 9. Okt. 1899.
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168. 

169. 

170. 

171. 

172. 

173. 

174, 

175. 

176. 

177. 

178. 

179. 

180. 

181. 

182. 

183. 

184. 

185. 

186. 

187. 

188. 

189. 

190. 

191. 

192. 

193. 

194. 

Mitglieder-Verzeichnis des Hiſtoriſchen Vereins 1908. 

Stähelin, Johann, Lehrer, Ermatingen. 6. Auguſt 1907. 
Steger, Walter, Pfarrer, Affeltrangen. 30. Sept. 1907. 

Steiger, Alb., Oberſtleut., in St. Gallen. 22. Auguſt 1882, 

Straub-Kappeler, Amrisweil. 17. Auguſt 1907. 
Stredeiſen, Konrad, Arzt, in Romanshorn. 22. Aug. 1883. 

Dr. v. Streng, Alf., Nat.-Rat, in Sirna<. 22. Aug. 1882. 

Suter, Fridolin, Pfarrer, in Biſchofszell. 1895. 

Thalmann, I. H., in Frauenfeld. 9. Oktober 1905. 

v. Tippelskir<, Schloß Salenſtein. 15. Oktober 1906. 

Traber, J., Pfarrer, Bichelſee. 8. Auguſt 1907. 
Dr. Ullmann, Oskar, Arzt, in Mammern. November 1905. 

Ulmer, Ad., Statthalter, in Ste>born. 5. Oktober 1903. 

Dr. Vetter, Ferd., Univerſitätsprofeſſor, in Bern. 8. Okt. 1904. 

Villiger, J. P., Pfarrer, Baſadingen. 6. Auguſt 1907. 

Vogler, Robert, Kaſſier. Frauenfeld. 4. Auguſt 1907. 

Vogt, Alb., Oberlehrer, in Riga (Livland). 22. Auguſt 1882. 

Dr. Walder, Herm., Bezirksarzt, Wängi. 28. Auguſt 1907. 

Dr. Wegeli, R., Aſſiſtent am Landesmuſeum in Zürich. 

3. November 1899. 
Wegelin, U., Obertor, in Dießenhofen. 6. Oktober 1904. 

Wehrlin, Ed., Friedenszrichter, in Biſchofszell. 27. Juli 1896. 
Wellauer, Ed., Zahnarzt, in Stein a. Rh. 1885. 
Widmer, Alfred, Muſikdirektor, in Frauenfeld. Dez. 1901. 

Wigert, Rudolf, Pfarr-Reſignat, in Zizers. 2. Juni 1890. 

Wild, Aug., Reg.-Rat, in Frauenfeld. 17. Juni 1880. 

Wiprächtiger, Leonz, Pfarrer, Arbon. 10. Sept. 1907. 

Wüger, Em., Kantonsrat, Hüttweilen. 5. Aug. 1907. 

Zweifel, Nikolaus, SirnaH. 5. Auguſt 1907.
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Jahresverſammlungen des Vereins. 

Monat Tag 

1859 

1860 

1860 
1861 

1861 
1862 

1862 
1863 

1863 
. 1864 

.- 1864 

. 1865 

.- 1865 
. 1866 

1866 

1867 

. 1867 

. 1868 
. 1868 
1869 

. 1869 
1870 

. 1871 

. 1872 

. 1872 

1873 

. 1874 

. 1874 

. 1875 

1876 

- 1877 

. 1878 

XI 3 Frauenfeld 

127 

X 22 

w 1 

X2 

II 3 „ 

Xl 3 Märſtetten 
D 2 Frauenfeld 

IX 10 Kreuzlingen 

II 14 Frauenfeld 

X 26 Weinfelden 

II 20 Frauenfeld 

X 18 Hagenweil 

IV 4 Frauenfeld 

IX 24 Sonnenberg 
11 28 Frauenfeld 

X 10 Altenklingen 

II 16 Frauenfeld 
X 5 Weinfelden 

V 18 Gottlieben 
X 28 Arbon 

VI 13 Ittingen 

YI 28 Ste&born 

VI 19 Pfyn 

X 30 Kreuzlingen 

VI 10 Frauenfeld 

X 9 Weinfelden 

X 22 Biſchofszell 

X A1 Frauenfeld 

XI 7 Burg b. Siein 
IX 10 Dießenhofen 

X 14 Ermatingen 

33. 

34. 

35. 

36. 

37, 

38. 

39. 

40. 

41. 

42. 

43. 

44. 

45. 

46. 

47. 

48. 

49. 

50. 

51. 

52. 

93. 

. 1899 

. 1899 

1879 

1879 

1880 
1881 
1882 

1883 

1884 
1885 

1886 
1887 
1888 

1889 
1890 
1891 
1892 

1893 
1894 

1895 
1896 
1897 

1898 

1900 
.- 1901 

- 1902 

. 1903 
. 1904 

. 1905 

. 1906 
.- 1907 

. 1908 

Monat Tag 

VI 

X 

VI 
VI 

VIT 

X 

VI 
X 

IX 
X 

VI 

VI 
VI 
VI 

VI 
VIII 

X 

4 Frauenfeld 
22 Weinfelden 

17 Tobel 

21 Hüttweilen 

22 Kreuzlingen 

17 Biſcofszell 

9 Romanshorn 
22 Ermatingen 

6 Frauenfeld 

3 Fiſchingen 

23 Weinfelden 

16 Dießenhofen 
2 Kreuzlingen 

20 Mannenbach 

22 Märſtetten 

21 Sulgen 

8 Tägerweilen 

7 Sonnenberg 

27 Biſchofszell 

12 Neukir< i. E. 

13 Kreuzlingen 

24 Romanshorn 

9 Amrisweil 

26 Müllheim 
15 Ermatingen 

13 Sulgen 

5 Ste>born 

6 Dießenhofen 

9 Frauenfeld 

15 Ermatingen 

14 Weinfelden 

5 Arbon


